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F erro (Hierg, Geogr.), die weſtlichſte unter den canarifchen, ber 
Krone Spanien gehörigen Snfeln, im atlantifchen Meere, ift faft 
dreiedig, 5 Meilen lang, 3 Meiten breit, hat 5000 Ew., wenig 
Waſſer und wenig Fruchtbarkeit, bringt etwas Wein, Vieh und Ges 
fluͤgel. Merkwuͤrdig eine niedrige aber ausgebreitete Linde, uͤber wel⸗ 
her unaufhoͤtlich Nebel ift, der in einer Gifterne am Fuße des Baus 
mes gefammelt wird. Hauptort: Valverde. Seit 1634 ziehen die 
Franzoſen (und mit ihnen die Drutfchen und Niederländer) den erften 
Meridian durch diefe Inſel; (209 weſtlich von Paris). 

Ferrol, Hafenſtadt im fpanifchen Königreiche Oalicien, am 
atlantifchen Meere, mit einem durch 2 Forts geſchuͤtzten Kriegshafen, 
Sig eined Seebepartements, große Werfte, mehrere Militair- und 
Marineſchulen, Gafernen für 6000 Mann und 21,200 Ew. Hans 
del mit Fiſchen und Kupferplatten. Hier Seegefecht am 4. Nov. 
1805, worin der franz. Contre-Admiral Dimoir le Pelley, welcher 
hierher mit 4 Rinienfhiffen nach der Schlacht von Trafalgar geflohen 
war, durch den engl. Admiral Stropan zur Uebergabe genöthigt warb. 

Ferfen (Arel, Graf von), aus einer alten lieflaͤndiſchen Fa⸗ 
milie, geb. zu Stockholm 1750; nahm franzöfiihe Kriegsdienfte und 
wohnte ale Oberſt dem amerikanifchen Kriege bei, durchreifte dann 
England und Stalien und war waͤhrend der Revolution em treuer An⸗ 
bänger der koͤnigl. Familie, der zu ihrer Flucht nad) Varennes behülf- 
lich mar, und fie auf biefer als Kutfcher begleitete. Nach Schweden 
zurücdigefehrt, ernannte ihn der König zum Großmeifter feines Haus 
fe8 und Kanzler der Univerjität Upfala. 1797 war er fhwebifcher 
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Geſandter beim Reichsfriedenscongreß zu Raſtadt. Am 20. Juni 
1810 begleitete er von Amtswegen die Leiche des verſtorbenen Kron⸗ 
prinzen Karl Auguſt von Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg. Hier 
fiel er als Opfer der Volkswuth, weit ihn das Volk im Verdacht hatte, 
als fey er Urfuch des plößlichen Todes diefeg Prinzerg und ihn deshalb 
tin Stuͤcke zerriß. Es blieb problematifch, ob Überhaupt der Prinz, 
wenn er es auch felbft glaubte, Gift empfangen hatte, weil er zu vor: 
eilig geäußert haben foll, daß fein Plan wäre, unvermählt zu bleiben 
und den Schn des entthronten Königs Guftav Adolf IV. zu adop⸗ 
tiren, waß freilich den Inſurrectionshaͤuptern dereinft gefährlic) hätte 
werden £önnen. 

Fertigkeit, f. unker Fähigkeit. 

Fertilitas (Myth.), Fruchtbarkeit, alfegorifche Göttin, auf 
Münzen mit Fuͤllhorn, Achten, Scheffel mit Aehren und Früchten. 

Fes Geogr.), ſ. Fez. 

Fes (Muſik), bie diatonifch:chromatifche Klangflufe, wenn 
ber Zon f durch ein b um einen alten Ton erniedrigt iſt, mit dem 
Zone e zuſammen fallend. 

Tescennia (a. Geogr.), Stadt in Etrurien, am Tiber; 
Truͤmmer bei Gallefe; davon: Fescenniſche Verſe (8. ‚Gedichte, 
rom. Lit.), in den älteften Zeiten Roms uͤbliche Verfe, ohne orbentlis 
ches Sylbenmaß, mit bloßem Rhythmus; urfprünglich bei den Feſten 
der Ceres und des Bacchus in poctifchen Wettftreiten und als dramas 
tifche Impromptuͤ's gebraucht; dann 2) weit in ihnen fatyrifhe und 
zweideutige, fhmußige Einfalle nicht felten waren, Überhaupt Gedichte 
diefes Inhalts, bet. Brauttieder. 

Feſch (3 Foſeph), Cardinal, geb. zu Ajaccio am 3. San. 1763, 
Sohn eines Schweigerofficiers , Franz $., und der Witwe Ras 
molini, Mutter von Latitia Bonaparte, alfo Stiefonkel von Napoleon 
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Bonaparte. In Corfica erzogen diente er während ber Mevolution 
als franzöfifcher Kriegscommiffeir, wurde, als fein Neffe die Zügel 
Frankreichs übernahm, 1801 Erzbiihof von Lyon, 1803 Cardinal 
und franz. Gefandter in Rom, begleitete 1805 den Dapft nad) Paris 
und wurd hier Großalmofenier von Frantreih und Senator, 1806 
begehrte ihn Dalberg, damals Kurerzkanzler, zum Coadjutor u. Nach— 
folger; da fih aber F. zu guͤnſtig für den Papſt gezeigt hatte, fo ges 
ftattete Napoleon die Annahme nicht. F. ſchlug dagegen 1810 das 
Erzbisthum Paris aus und febte in Ungnade zu Lyon bis 1814, wo 
er vor den Alliirten nach Nom floh. Nach der Ruͤckkehr Napoleons 
ging er nach Paris, vonrd zum Pair ernannt, mußte jedoch Frank: 
reich nad) der Schlacht von Waterloo wieder verlaffen und Eehrte nad) 
Nom zuruͤck. Seitdem lebt er daſelbſt. Pius Vil, ſchaͤtzte ihn ſehr. 
1824 unterfagte ihm jedoch ein päpftliches Breve die Ausübung feis 
ner geiftlihen Gerichtsbarkeit in dem Sprengel von Lyon, auf welcher 
er vergebens beharrte. 

Feßler (Ignaz Aurel), geb. im Suti 1756 zu Gzurendorf in 
Nieder-Ungarn, Sohn eines verabichiedeten Wachtmeiſters und Gaſt⸗ 
wirths; trat 1773 zu Mödlingen in den Kapuzinerorden und ward 
1781 in das Klofter zu Wien verlegt. Don da aus feste er in einem 
geheimen Schreiben Kaiſer Joſeph IF. von der Hirte in Kenntniß, 
welche der Orden wegen geringer Vergehungen gegen Einige feiner 
Glieder übte. Seine Obern fchöpften Verdacht gegen ihn und feinde— 
ten ihn deshalb und auch fonjt wegen einer herausgegebenen Schrift 
anz allein Joſeph nahm ihn in Schug und flellte ihn als Profeffor 
der orientaliichen Sprachen und der Hermeneutif des alten Teſtaments 
zu Lemberg an. Er ging von den Kapuzinern ab, ward Freimaurer 
und blieb zu Lemberg bis 1788, wo er, wegen feines 1737 auf das 
Theater gebrachten Trauerſpiels »Sidney,« in. einen fiscalifchen Proceß 
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verwickelt, nach Breslau floh, erſt bei dem Buchhaͤndler Korn, dann 
als Erzieher beim Erbprinzen Carolath lebte, 1791 zur lutheriſchen 
Religion uͤbertrat, ſich ſpaͤter verheirathete und, da der indeß Fuͤrſt 
gewordene Goͤnner zu großen Einſchraͤnkungen genoͤthigt war, nach 
Berlin ging, wo er als Confulent für vie katholiſchen Angelegenheiten 
der polnifchen Provinzen einen Gehalt bezog und nebenbei fehriftftelz 
lerte, befonders aber fi) der Sreimaurerei in der Loge Moyal: York 
widmete und die Rituale und die Statuten berfelben reformirte. Er 
ließ ficy fcheiden, heirathete von neuem und erfaufte erft Klein: Wall 
bei Berlin, und als er dies in den Kriegszeiten 1806 und 1807 nicht 
behaupten konnte, vertaufchte er es gegen Nieder Schönhaufen, mußte 
aber auch dird, ganz arm geworden, aufgeben und nad) dem Dorfe 
Bukow ziehen, wo er von den Gaben lebte, die ihm die Brüder vers 
fchiedener Rogen zufommen ließen. 1809 ward er in Petersburg als 
Drofeffor der Philofophie und orientalifchen Sprachen bei der Alexan⸗ 
der-Newsky-Univerſitaͤt angeftellt, gab diefe Anftellung jedoch, von 
einem griechiſchen Priefter des Arheismus beſchuldigt, bald wieder 
auf und ward mit Beibehaltung feines Gehalts von 2500 Rubel 
Gorrefpondent bei der Gefegcommiffion. Er ging nah Volsk, im 
faratomwfchen Geunernement, um ungeftört in feiner Geſchichte von 
Ungarn zu arbeiten und die philanthropifchen Ideen des Collegienraths 
Stobin, der dort große Güter befaß, zu realiſiren; dafelbft erhielt er 
1820 den Ruf als Superintendent und bald darauf die Wuͤrde eines 
evangelifhen Biſchofs und Gonfiftorialbeifigers in dem außerortents 
lich großen Bezir von Saratow, wo er gegenwärtig als Präfident 
des evangelifchen Gonfiftoriums in der Mitte von Herinhutern lebt, 
Mon einem frühen chriftlichen Zweifler ift er ein ganz entfchiedener 

Stäubiger geworden, wie wenigftens fein gedruckte Glaubensbefennts 
niß bezeugt. Der von ihm, wie es fcheint, verfolgte Prieſter Limmer, 
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ehemals zu Saratow, gibt ihm Schuld, daß er den Plan gefaßt habe, 
die Tendenz des Jeſuitismus und der Eirchlihen Hierarchie, mittelft 
des Herrnhutismus, in die proteftantifche Kirche überzutragen. F's 
bedeutendfted Werk ift die »Gefchichte der Ungarn und deren Land« 
faffen,« Leipz. feit 1812, 10 Thle. Seinen übrigen Fleiß hat er 
bauptfächtich dem hiftorifchen Koman gewidmet und fich darin als ein 
Mann von Zalenten u. trefflihen Kenntniffen gezeigt; feine Sprache 
iſt edel und correct, doch £ritt in feiner Schreibart das Muͤhſame zu 
fehr hervor. Seine Hauptromane find: »Marc Aurele (4 Bde., 3 
Ausg., Breslau 1799, 8.5 »Ariſtides und Themiſtokles,“ 2 Thle., 
Bert. 1792, 3. Aufl., ebend. 1818, 8.; >»Kttila, König der Huns 
nen,« Brest. 1794, 8. Er hat fein reiches und viel bewegtes Leben 
in einer »Selbflbiographie,« Breslau 1826, höchft intereffant gefchite 
dert. Ueber fein Wirken als Maurer und auf die Maurerei findet 
man in dem erften Bande von Lenning’s »Encyflopddie der Freimau— 
tereie — Aufſchluͤſſe. 
‚ Sefter, ehemals Titel der Edelleute, nur noch im 
Ranzteiigt gebräuchlich, wo ihn auch Bürgerliche von einigen Rang 
erhalten. 

Feſt (v. lat. Festum, Dies festus), ein zu Erinnerung an 
irgend eine Begebenheit mit Sreudenbezeigungen od. gottesdienftl. Ge— 
bräuchen begangener Tag, an dem gewöhnt. die Alltagsarbeit ausgefegt 
wird (daber Feiertag). Feſte machten von jeher einen beträchtlichen 
Theil des Gottesdienftes aus; deren Anordnung hatte, befonderd bei 
den Griechen, theilß die Verehrung der Gottheit, theils die Anrufung 
derfelben oder ihr bargebrachter Dank, theil die Belebung des volks— 
thuͤmlichen Einnes, 5. B. durch die Gcdächtnißfeter verdienter oder 
fonft wichtiger Perfonen, auch überhaupt Ruhe, Erholung, Freude, 
Geſelligkeit, Eintracht und Kräftigung des Körpers und Gemuͤths 


zur Abſicht, weshalb auch oft Spiele mit ihnen verbunden waren. 
Schon die Aegypter, Perfer und andere Völker des Alterthums 
kannten und begingen F., und bei der indifchen Religion find 
deren noch jet eine Menge vorhanden. Die Hebräer feierten (und 
die Suden feiern noch) 23 Fefte (60 oder 77 Fefttage), und außer 
den Subbathen und den Neumonden noch jährlidy einen allgemeinen 
Verſoͤhnungstag und 3 große F., Paffah, Pfingften und das Laubs 
huͤttenfeſt. Jene drei hoben Keffe find ihrer erften und höhern Bedeu: 
tung nach Befreiungsfefte, Danktage für die Eirettung des Volks 
aus Aegypten, und in jedem F. wird ein befonderer Moment dieſer 
göttlichen Begnabigung aufgefaßt und gefeiert. Zugleidy find aber 
alle 3 auch Maturfefte, an denen Jehovah auch al$ Geber leiblicher 
Güter verherrliht wird. Beiden Griechen find zu unterfcheiden 
Monde und Sonnenfefte nah Ablauf größerer Perioden, fodann 
Saat- und Eentefefte; faft, alle charakteriſirt Heiterkeit, weswegen 
auch Muſik, Maskenzuͤge und ſceniſche Anſtalten aller Art gewoͤhnlich 
Begleiter derſelben waren; wogegen die altroͤmi ſche n$. fich durd) 


ernften und myfteriöfen Charakter, durch große Gottesfurcht u. außer⸗ 


ordentliche Einfalt auszeichneten. Die Menge der F. wurde bei den 


Griechen und Roͤmern mit der Anzahl der Götter, dem Wahsthum. 


der Bevölkerung und des Lurus immer größer (in Griechenland feierte 
Attika die meiften F.), und fo nahm auch die Zahl und der Glanz 
ihrer feierlichen Gebräuche immer mehr zu. Faft alle Feſte, wenig: 
fteng die der Griechen und Roͤmer, waren Volksfeſte mit veligiöfem 
Charakter (vgl. Hermann »die Feſte von Hellas,« 2 Thle., Berlin 
1803). Das hriftliche Feſtjahr zerfällt in 3 große Partien, wo: 
von Weihnachten, Dftern u. Pfingften die Mittelpunfte bitden. Die: 


fen Feften geht jedesmal eine Vorbereitung voran und folgt eine Nach- 


fvier, fo daß vom 1. Dee. an bis auf den Sonntag nach Pfingften 
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diefe 3 Feflfreife ein zufammenhängendes Ganze bifden, in dem ſich 
die Geſchichte Jeſu von feinem Eintritt in die menſchliche Befchränft« 
heit an bis zu feiner Verklärung herrlich entwicelt. In den größern, 
von Hauptfeften entblößten Zeitraun verlegte die katholiſche Kirche 
mehrere ausgezeichnete Marien= und Apofteltage. So war fein bes 
beutender Zeitraum des ganzen Jahrs ohne Feft und Weihe, u. durch 
den ganzen Jahreskreis wand fich ein Kranz von feierlich außgezeich- 
neten Zagen. Aud an diefe religiöfen Hefte reihten ſich Volksfeſte. 
Diejenigen, welde die chriftlich = religidfen Fefte gern durch profane 
Fefte, 3. B. neue Natur-, Fruͤhlings-, Herbſt- u. f. w. Feſte, eve 
fegen möchten (weit fie Eeinen Sinn haben für die hohe Bedeutung 
der chriftlichen Sefte, für das Symbolifhe, Erhubene u. Reinmenſch⸗ 
liche, was darin liegt), werden doch immer nur einen ſchwachen Nad)e 
Elang deffen geben Eönnen, was die franz. Republik ſchon längft weit 
grandiöfer ausfprah. Als namlich der Nationafconvent 1793 auf 
Robespierre’3 Antrag das Dafeyn des höchften Wefens und die Uns 
fterblichEeit der Seele decretirte, und diefem Weſen auf den 20. Prai— 
trial ein Nationalfeft widmete, wurden zugfeicd) folgende an den Decas 
ditagen von der Republik zu feiernde Feſttage angeordnet: das Feft 
1) des höchften Wefens und der Natur; 2) des Menfchengefchlechts; 
3) des franzöfifhen Volks; 4) der MWohlthäter der Menſchheit; 5) 
der Freiheit und Gleichheit; 6) der Märtyrer der Freiheit; 7) der 
Republik; 8) der Freiheit der Welt; 9) der Vaterlandsliebe; 10) 
des Haffes der Tyrannen u. Verraͤther; 11) der Wahrheit; 12) der 
Gerechtigkeit; 13) der Schamhaftigkeit; 14) des Ruhms und der 
Unfterbiichkeit; 15) der Freundſchaft; 16) der Mäßigkeit; 17) des 
Heldenmuths; 18) der Freue; 19) der Uneigennügigkeit; 20) bes 
Stoicismus; 21) der Kiebe; 22) der ehelichen Treue; 253) der finde 
lichen Liebe; 24) der Kindheit; 25) der Jugend; 26) des münnlie 
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hen Alters; 27) des Greiſenalters; 28) des Ungluͤcks; 29) des 
Ackerbaues; 30) der Induſtrie; 31) unſern Ahnen; 32) der Nach⸗ 
welt u. der Gluͤckſeligkeit. — Die F. find entweder beweglich oder 
unbeweglich, die jedesmal auf den naͤmlichen Kalendertag fallen. 
Solgende F. feiert die Eatholifche Kirche allein: das Frohnleichnams⸗ 
feft, das Kirchweihfeft, Mariaͤ Geburt, Mari& Himmelfahrt; ferner 
den Tag der heiligen Engel, das Gedäctnif des heil. Stephan u. mit 
ihm als dem erften des alfee Märtyrer am 26. Dec., das F. des St. 
Detrus und Paulus, das F. aller Heiligen und das 5. aller Seelen. 
Nebſt diefen feiert jedes Land auch bürgerlic) das F. eines oder mehres 
rer Heiligen als Landespatronen, eben fo jede Kirche, obwohl gewöhns 
lic; nur an dem auf den wirklichen Gedächtnißtag fallenden Sonntag 
(f. Kirchenfeſte). Die fonft viel größere Anzahl der öffentlichen Eathos 
lifchen Feiertage hat Urban VIII., fuͤr Oeſtreich Benedict XIV. im 
Jahr 1753 durch Herabſetzung einiger auf halbe (dimidiata), an 
welchen nach dem vormittägigen Gottesdienft gearbeitet werden darf, 
und Clemens XIV. 1771 durch gänzliche.Caffirung (Dispenfirung, 
daher Sl Feiertage) cingefchränft. 

Feftland, das fefle Land (der Gontinent), im Gegenſatz des 
Eilandee. 

Seftlogen (Freimaurer), brüderliche Zufanımenfünfte zur 
Geier ausgezeichneter Tage, beſonders des Sohannisfeftes und des 
Stiftungsfeites, oder auf außerordentliche Beranftaltung, als Dank⸗ 
oder Ehrenfefte ıc. 

Feſtmachen, Aberglaube, der ehemals unter den Soldaten 
verbreitet war, daß es namlich gewiffe Mittel gäbe, ſich gegen feinds 
liche Kugeln zu ſichern. Es führt auch ten. Namen: Paſſauer 
Kunſt, weilein Scharfrichter zu Paffau im J. 1611 den Truppen, 
bie damals dort Ingen, Pupiere von der Größe eines Thalers, mit 
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Charakteren und unbekannten Worten beſchrleben, ausgetheilt u. zu 
verſchlingen gegeben und dieſes vermeintliche Verwahrungsmittel (ſo 
wie aber auch mehrere andere geheim gehaltene Proceduren zu gleichem 
Zweck) bei den Leichtglaͤubigen jener Zeit Eingang fand. 

Feſtons (fr.), Gehaͤnge von Blumen (Blumenſchnur), Laub⸗ 
werk (Laubſchnur), Fruͤchten (Fruchtſchnur) und andern von der Na⸗ 
tut oder Kunſt dargebotenen Gegenſtaͤnden, welche entweder wirklich 
aufgehangen oder durch die Bildhauer- u. Baukunſt an Gebaͤuden in 
Gips, Stern u. ſ. w. nachgeahmt werden. Sie erheiſchen an Baus 
werken Vorſicht, weil ſie zu leicht ſich zu ſteif darſtellen und das Ge⸗ 
baͤude ſtatt zu zieren uͤberladen. 

Feſtung (Fortif.), ein durch die beſtaͤndige Befeſtigungskunſt 
(ſ. Kriegsbaukunſt) befeſtigter Ort, wo ſich Wenige gegen Viele mit 
Vortheil vertheidigen koͤnnen. Iſt hierbei durch die Natur viel ges 
ſchehen, ſo daß die Feſtung auf einem zum Theil unzugaͤnglichen Fel⸗ 
ſen (ſ. Bergfeſtung) liegt oder durch Suͤmpfe oder feuchten Boden 
gegen Angriffe gedeckt iſt, ſo heißt ſie natuͤrliche F., im Gegen⸗ 
theil aber, wenn der Menfch Altes hat thun müffen, um den Plag 
vertheibigungsfähig zu machen, eine kuͤnſtliche F. Die Vertheidis 
gung eines Plages wird dadurch hauptfächlich möglich, daß derfelbe 
mit Wall und Graben umgeben wird. Erſterer fichert das Innere 
eines Platzes gegen da8 feindliche Feuer u. durch die Futtermauer oder 
eine ſteile Boͤſchung gegen eine Reitererfteigung, legterer verbietet dem. 
Feinde die Annäherung an den Wall. Hierin unterflügen den Gras 
ben die Außenwerke, bie auch zugleich das feindliche Feuer von dem 
Wall abhalten. Außer dem Wall, Graben und den Außenwerken 
enthält eine F. noch mancherlei Verftärkungen. Dabin gehören bie 
Gafematten (Defenfivcafematten), Gavaliers, Abſchnitte, Meduitg, 
erenellirten Gallerien, auch wohl die cafemattirten (Montalembert« 
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ſchen) Thuͤrme, die eine etagenfoͤrmige Vertheidigung geben und auch 
wohl zu detachirten Außenwerken benutzt werden. Um im Nothfall 
ſich nach der Einnahme der Stadt noch halten zu koͤnnen, wird oft bei 
Feſtungen eine Citadelle (ſ. d. angelegt. Um bei am Ufer von 
Fluͤſſen liegenden Plaͤtzen auch das jenſeitige Ufer in der Gewalt zu 
haben und ſich den Uebergang zu erhalten, legt man dort Bruͤcken— 
koͤpfe an. Zugleich benutzt man die Fluͤſſe, oder die ſich in ſie er— 
gießenden Baͤche zu Ueberſchwemmungen vor niedrigen Theilen der 
Feſtung, und deckt die Dümme, wodurch .man dies bewerfitelligt, 
durch befondere Forts. Im Innern der Feftung müffen ftets die 
nöthigen Magazine zum Unterbalt der Befäsung und Zeughäufer für 
die Kriegsbedüurfniffe, bombenfefte Pulvermagazine, Hospitäler, boms 
benfefte Brunnen, Roßmuͤhlen u. Werkftätten für Schmiede u. fon» 
ftige der F. nöthige Handwerker, Cafernen zur Wohnung, vorhanden 
feyn. Letztere werben zuweilen ald Defenfivcafernen an zweckmaͤßigen 
Punkten des Walles angebracht. 2) 3. haben, frategifch betrachtet, 
einen offenfiven oder defenfiven Zweck, Erfterer iſt, daß mehrere der— 
felben (mindejtens 3 zufammen). eine Bafis bilden, auf die fich eine 
offenfive Operation gegen den Feind gründen aßt, letzterer, daß ſie 
ein Land gegen feindliche Einfälle decken, den dieſſeitigen Heeren Ans 
lehnungspunfte geben, fefte Stellungen noch mehr verſtaͤrken und ges 
ſchlagenen Armeen Sammelpunfte und Zeit gewähren, fich wieder in 
jlreitbaren Stand zu fegen. Um beides zu Eönnen, müffen fie ‚fo viel 
wie möglich an der Grenze und an paffenden Punkten, an Landflra= 
Ben, Gebirgspaͤſſen, Debouchés aus dem Gebirge in das platte Land 
und vornehmlich an fchiffbaren Fluͤſſen liegen u. hierdurch der dieffels- 
tigen Armee die Communication auf diefen ſichern, waͤhrend ſie die⸗ 
ſelbe dem Feinde erſchweren. Die Lage an einem Strom gibt noch 
den Vortheil, daß der. Delagerer allemal noch einmal fo ſtark als bie 
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Beſatzung fern muß, wenn er nicht ſtets in der Gefahr feyn will, von 
dem Feind mit Uebermacht auf einem Ufer des Fluſſes angegriffen zu 
werden. Sie muͤſſen ferner ſo gelegt ſeyn, daß ſie nicht ohne Schwie— 
rigkeiten und nur, indem der Feind ſchlechte Wege benutzt, umgangen 
werden koͤnnen und fo demſelben die moͤglichſte Schwierigkeit in den 
Meg legen. Die Entfernung der $. in einem wohl angelegten % es 
ftungsfrftem (vgl. Bundesfeftungen) darfin ebenem, leicht prak— 
tikablem Terrain nicht Über 5 Tagemärfche betragen. Hinter der erften 
Linie von F.en muß noch eine zweite u. dritte folgen, und diefe müffen 
fo angelegt fern, daß die Pläge 2. Linie binter den Zwiſchenraͤumen 
der erficren liegen. Dadurch entficht zugleich der Vortheil, daß 2 
hintere Plage mit einem vorderen Drriecke bilden, zwifchen denen fich 
eine Armee gedeckt aufftellen Eann. Der Feind wayst viel, wenn er 
zwifhen 2 F.en durchgebt, ohne jede mit einem uͤberlegenen Corps bew 
obachten zu laffen. Kleine F.en mit einigen 100 Mann Beſatzung 
£önnen, fo feft fie oft find, wohl als Verwahrungsorte von Schägen, 
Archiven u. dal., alg einen Paß ſchließend, angeſehen, durchaus aber 
nicht als ſtrategiſche Punkte betrachtet werden. Erſt F.en von 4 bie 
5000 Mann Befagung verdienen einigermaßen biefen Namen, noch 
mehr aber Pläige von 10 — 20,000 M. Beſatzung, die gleich große, 
unangreifbare, verfchangte Ragır bilden und, wenn es der Feind vongt, 
zreiichen ihnen durchzugehen und fie nicht mit noch ſtaͤrkeren Corps zu 
bloguiren, Ausfälle machen, fich mit den nächften Beſatzungen vers 
binden und, wenn der Krieg im eignen Lande fpielt, die Bewohner 
des platten Landes infurgiven und dem Feind den Krieg in den Ruͤcken 
ſpielen Eünnen. So wollte Napoleon feine Fien 1814 benutzen; daß 
es nicht gelang, lag in der Eile, mit der der Krieg beendet wurde, in 
den ſchwachen Beſatzungen und den fchlechten Ausruͤſtungen der fran— 
zoͤſiſchen Feen. Dergleichen große Piäge eignen fich auch gut zu Waf— 


fenplägen, Waffenfabriken u.f.w. Doc nicht die Größe, nicht das 
Vorhandenſeyn vieler Eunftlichen Werks, nicht die zahlreiche Befagung 
allein verstürkt eine Feftung; e8 gibt vielmehr ein Verhaͤltniß, weiches 
nicht Üüberfchritten werden darf, wenn die Vortheidiger einander nicht 
im Wege ſeyn, den Unterhalt wegzebren und der nüglihen Wirkſam— 
Eeit im Felde nicht entzogen werden follen. Wohl aber entfcheidet die 
Tapferkeit und Zreue ter Beſatzung, die eiſerne Sefligkeit des Fer 
ſtungs-Commandanten, das Genie deffen, der die Vertheidi— 
gung leitet, der, wenn die Truppen unermüdet thätig den Feind abe 
zuwehren und ducch Ausfälle zu verfcheuchen fuchen , unerſchoͤpflich im 
Auffinden neuer Dinderniffe, Benugung der Umftinde und Zufaͤlle iſt, 
den wahren Werth einer F. Feig und fchlecht vertheidigt, füllt die 
ftärkfte und befte ſchnell; hartnaͤckig und geſchickt vertheidigt, wird 
die fchlechtefte zum trefflichiten Kriegsmittel, deffen Nugen Eein ſeich— 
tes Raiſonnement der Erfahrung abffreiten kann. 

Fetfa (türk., Staatsw.), 1) das Urtheil des Mufti in fireis 
tigen, ſehr Dunkeln und verwidelten Nechtefälten; 2) die Bekraͤfti— 
gung eines Urtbeild vom Großvezier, der den Ichten Ausſpruch thut, 
ohne welchen Erin Staatöverbrecher zum Tode verurtheilt werben kann. 
Dergleiken Urtheile hat man gefüummelt, und fie gelten neben dem 
Koran, Ziichifrah ıc. als Geſetzbuch. 

Feth Ali Schah (vor feiner Thronbefteigung Baba » Khan), 
geb. 1768, diente 1779 unter dem Befehle feines Oheims Mehemed 
Ai Khan, Königs von Perfien, und wurde fpäter zum Statthalter 
von dem empörten Schiras ernannt. Als fein Oheim 1796 ermor 
det wurde, bemächtigte er fic) des Thrones. Napoleon ftand lange 
in freundſchaftlichen Verhättniffen mit ihm und hielt einen Gefandten 
an feinem Hofr. Sept Schenke er den Englindern das meifte Vers 
trauen. Den Ruſſen hat er 1826 den Krieg erkiärt und iſt in ihr 
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Gebiet eingedrungen, doch mußte er im Febr. 1828 den ruffiichen 
Stieden zu Turkmantſchai ratificiren und Kriegsentfchädigung zahlen. 
Er regiert gerecht und weife, fhägt und liebt die Wiffenfchaften und 
Gelehrten und ift felbft Dichter. Er hat nad) Heidenſtamm 48 Söhne 
und 200 Zöchter, darunter Abbas Mirza, Kronprinz und Statthale 
ter von Azerbeidichan, geb. 1785. 

Fetiſchismus (Religionsgefch., vom portugiefifchen Fetisso, 
ein Zauberblock, oder Faticeira, Zauberin), 1) gettlihe Verehrung 
von Naturgegenftänden uͤberhaupt; bef. aber 2) die niedrigfte und 
finnlichfte Art des Polytheismus, wo der Menfch Eörperliche Gegen 
ftände, fowohl Werke der Natur, 3. B. die Elemente, Wälder, Baͤu— 
me, Steine, Thiere, als feiner eignen Kraft, z. B. Bloͤcke, Pfeile 
u. dal. als Fetiſche göttlich vereyrt. Wie verfchiedenartig auch die 
Wege waren, auf welchen die Menfchen auf der unterften Stufe ber 
Cultur zu diefem Gögendienft geleitet wurden, immer folgten fie der 
Ahnung des Göttlihen und dem Bedürfniß, Grgenftände der Vereh—⸗ 
rung zu haben, zu welchen fie gewöhnlich das wählten, was vornehine 
lich ihnen durd) den Nutzen oder Schaden, welchen fie von bemfelben 
empfingen, Furcht oder Dank einflößte. Am rohſten ift der $. noch 
jegt unter den meiften heidnifchen Völkern Mittel: Afrita’s und Au— 
ftralieng zu finden; nıchr ausgebildet war der 5. der Aegypter. Die 
hoͤchſte Ausbildung und Veredlung deſſelben zeigt die Mythologie der 
Griechen u. Römer. (©. de Broſſe »Du culte des Dieux Fen- 
ebes, 1760, überf. von Piflorius, Stralſund 1785.) 

Fett, ein Beſtandtheil thierifcher Körper, weich, befnahe fiüß 
fig, fo lange es warm und im lebenden Körper enthalten; hart, feft, 
weiß und blaͤtterig, wenn es Ealt ift. Es befteht nach den neuteften 
chemiſchen Unterfuhungen au3 Waſſer- und Kohlenfloff mit einem 
geringen Antheil von Sauerftoff. Won der vorherrfchenden Neigung 
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des Waſſerſtoffs und Kohlenſtoffs, ſich mit einem groͤßeren Antheile 
von Sauerſtoff zu verbinden, ruͤhrt die Verbrennlichkeit des Fettes 
her (ſ. Oel). Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, chemiſch verbunden, bringt 
eine Maſſe hervor, welche ſich ganz wie Fett verhält (ſ. »Handwoͤr—⸗ 
terbuch der Chemie« von John, 1817 — 19). Auch hat man ge« 
funden, daß andere weiche thieriſche Theile ſich in eine fettaͤhnliche 
Maſſe verwandelten, wenn ſie lange unter Waſſer, welches ſich ſtets 
erneuerte, oder in feuchter Erde aufbewahrt wurden. In dem thie— 
riſchen Körper iſt die Erzeugung und Abſonderung des Fettes die Ver— 
richtung desjenigen Theils des Haargefaͤßſyſtems, welcher ſich in Zell: 
chen des Zellgewebes ſowohl unter der Haut, als um verſchiedene 
Eingeweide, beſonders aber in den Netzen des Unterleibes befindet, 
wo ſich alsdann das Fett anſammelt. Bei einem Mann von gewoͤhn— 
lichem aber kraͤftigem Koͤrperbau rechnet man auf ein Koͤrpergewicht 
von etwa 160 Pfd. nur etwa 8 Pfd. leicht ausſcheidbares Fett, wos 
gegen fette Perfonen leicht ein Uebergewicht von 100 und mehr Pfune 
den haben. Die mehrften Beiſpiele von ungewöhnficher Fertigkeit hat 
England aufzuweiſen (Ed. Bright, ft. 1750 im 30. Sahre, wog 
609 engl. Pfd.; ein anderer, Sprones, fl. 1775, 57 Jahr alt, 
hatte fogar 649 engl. Pfd. Gewicht). Auch Eommt die Fettigkeit 
als Mißbildung bei Kindern vor (vgl. Sorpulenz). Blut u. Lymphe 
find wahrſcheinlich die einzigen Körper, welche Eein Fett enthalten. 
Schr verduͤnnte Mineralfäuren orybiren das Fett und nähern e8 dem 
Wahre. Alle Fette laffen ſich in Del und in Talg fcheiden; die But: 
ter ift Winters talg= und Sommers ölreiher, Sie gehört zu den 
mildeften Fetten; ſchwerer verdanlich ift das Fett von Kiichen, befon= 
ders von Seefiſchen, von Echöps und Rind unt von Schweinen. Ge: 
gen fcharfe Gifre ift Das reine Fett (von welcher Art es aud) ſey) ine, 
nerlich genommen, von verzüglichem Nutzen, um fo mehr, wenn 
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burch bei reichlicher Gabe deffelben bewirktes Erbrechen das Gift mit 
ausgeleert wird. 
Feuchtigkeit. Das Feuchtwerden trockener Körper an 
ber. Luft beruht auf der Geneigtheit, die fie haben, Dünfte aus der 
Luft anzuziehen. Die F. ift dann eines der gewöhntichften Zerſtoͤ— 
rungsmittel fefter Körper, indem fie, befonders bei höherer Tempera— 
tur, Gährung und Faͤulniß zur Folge bat, und diefe wieder organifche 
Bildungen (Schwaͤmme, Schimmel, Mobder ıc.), weldye ebenfalls zere 
ftötend einwirken. 
Feudalrecht, f. Lehn. 
Feuer, 1) (PHnfit), nach der Anſicht der Alten eins der ' 
Elemente (f. d.); 2) das Princip der Wärme (Wärmeftoff, f.d.); 3) 
ein in wirkliche Flamme ausfchlagender (in Flamme brennender) er« 
hitzter Körper; 4) die Flamme allein, fo in der Redensart: F. an« 
machen, $. unterhalten. Die Erfindung des Feueranmachens gehöre 
unter die allerfrüheften des Menfchengefchlehts. "Waren Kains und 
Abel Opfer (1. Buch Mof. 4, 3. 4.) Brandopfer, fo mußte fchon» 
ben erſten Eltern daß Feuer befannt feyn. Thubalkain {$ Bud 
Mof. 4, 22.) hätte ohne felbiges nicht Metall bearbeiten Finnen. 
Alle wilden Völker, die in neuerer Zeit entdedt worden, verftanden F. 
anzumahen. Die Nitur bietet in einzelnen Fällen, im zimdenten - 
Blitzſtrahl, in Eruptionen von Vulkanen, in an der Luft ſich entzüns 
denden Naphthagnellen, oder durch andere Selbſtentzuͤndungen, 5. 
ohne Vermittelung des Menfchen dar. Ein auf folhem Wege ges 
wonnenes Feuer zu unterhalten, war den Völkern in der Periode ihrer 
Rohheit eine-leichtere Aufgabe, als die, folches fich zu erzeugen. Wars 
ſcheinlich entftand hieraus die ſelbſt in religiöfe Gebräuche uͤbergegan— 
gene Gefliffenheit der Erhaltung eines einmal angefachten (heilige, 
ervigen) Feuers. Mach der griechifchen Mpthe wurde die Heftia, aber 
zıfles Boch. 2 
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auch Vulkan als Erfinder des F. verehrt, "Die Dichter ſchrieben bie 
Feurrerfindung dem Prometheus (f. d.) Zu—, der das F. mit Huͤlfe der 
Pallas vom Himmel geſtohlen habe. In einem Orphiſchen Gedicht 
wird ſchon der Kunſt gedacht, durch einen Kryſtall (in Art eines 

Brennglaſes) Kienholz anzuzuͤnden. Das verloſchene heilige- Feuer 
der Defta, mußte ihon zu Numa's Zeiten durdy eherne Hohlſpiegel 
wieder entzündet werden, und.auch die Sonnenjungfrauen der Inkas 
bedienten fidy bet Peru's Entdeckung goldener Hohlſpiegel zum Wie: , 
derentzuͤnden des verlofchenen heiligen Sonnenfeuets. „ Das Feuer: 
anfchlagen mittelft Kiefelfteine ward von Plinius dem Pyrodes zuge: 
ſchrieben. Auch bei den Wilden in Amerika war diefe Art der Feuer— 
bereitung üblich; ‚doch ift auch bei wilden Völkern die ebenfalls von 
Plinius erwähnte Art, F. durch Zuſammenreiben trockener Hölzer (fo 
des Epheu⸗ und Lorbeerholzes nach Plinius) zu erhalten, häufig ges 
funden worden. In neuerer Zeit ift man durch Vermiſchen verſchie— 
dener Koͤrper mit einander, aus denen ſich Waͤrme in Uebermaß ent⸗ 
bindet, mit einer Menge Verfahren bekannt geworden, F. zu erhalten, 
auch durch Elektricitaͤt (ſ. Feuerzeug). 4) (Religionsgeſch.). Unter 
allen Naturphaͤnomenen mußte auf den rohen, ſinnlichen Menſchen 
nichts einen groͤßeren Eindruck machen, als die Erſcheinung des 5.6, 
und fo warb es bei vielen Völkern, doch mit verſchiedenen Modifica« 
. tionen, das wuͤrdigſte und herrüchſt⸗ Symbol der Gottheit ſelbſt. 
Als dieſes tritt es beſonders in dem alten Parſismus (ſ. d.) auf. Mos 
dificationen dieſer Religion waren vielleicht das heilige F. in den Tem⸗ 
peln der Veſta (f. d.), bei den Griechen und Roͤmern, ja ſelbſt in dem 
Zempel Jehovahs bei den Suden. Letztere ſchildern Gottheit als 
ein im Licht und Stanz wohnendes Weſen, das im brennenden Bus 
fche,, in der vor den Israeliten herziehenden Feuerfäule, in Blig und 
Donner auf dem Sinai fi) offenbart. Selbſt⸗in das Chriftenthum 
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ging diefe Idee Über. F. war auch das Hauptreinigungsmittel bei- 
allen alten Völkern. Außer der phyſiſchen Erfahrung, daß alles Mas 
terielle vom F. zeuftört wird, lag diefer Idee auch jene Vorftellung 
von dem Weſen der Gottheit zum Grunde. Bon ihm, dem Urfeuer 
und Urlicht, ift der Geift des Menfchen ausgegangen. Aber der 
Menſch ift in die Materie herabgeftiegen, das Irdiſche hat die Heilige 
Flamme verunreinigt. Bon diefem Wufte foll er ſich los machen, 
das Feuer der Buße und Neue foll das Irdiſche verzehren, und davon 
war die Fenerreinigung g in den Myſterien das entſprechende Symbol. 
Daher die Mpthen von Demophoon und Achilles. In diefem Sinne 
kommt das F. in den Sagen von Herakles, Zeus, Semiele ıc. vor. 
Darum wurden denn aud) bei vielen alten Voͤlkern'die Leichname der 
Verſtorbenen verbrannt, die legte und größte Reinigung. Auch die 
Verbrennung der Weiber in Indien gehört hierher. Endlich deutet 
aud) die Sage von dem großen Weltbrand in den Religionen Indiens, 
Perſiens, Skandinavien, ja feibft das Fegefeuer des Eatholifchen Chri— 
ftenthundg auf Aehnliches. 5) Bildlich bedeutet F. fo v. m. Lebhaf⸗ 
tigfeit und ftarfe Bewegung des Gemüths; befonders in ber Aefthetif, 
einen höheren Grad der Lebendigkeit des Gefühls und der Einbil: 
dungskraft, welchen der Kuͤnſtler i in ſeinen Kunſtwerken aͤußert. Ein 
nur nachgemachtes F. dagegen, eine nur aͤußere Lebhaftigkeit, erzeugt 
·nur Froſt, wie man ſich bezeichnend ausdrüdt. 
Feuerbach (Paul Sofeph Anfelm von), geb. zu Sena den 
14. Nov. 1775; trat dort zuerft als Profeffor der Rechte auf; er: 
hielt 1802 einen Ruf als ordentlicher Profeffor nad Kiel und 1804 
nach Landshut, ward 1805 als geheimer Juſtizrath nah München 
verfegt und 1808 zum-geheimen Rath ernannt; im J. 1813 warb 
er wirklicher geheimer Rath und zweiter Prafident des Appellations- 
gerichts zu Bamberg, 1817 erfter Appellationggerichts » Präfident zu 
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Ansbach, 1821 wirklicher Staatsrath. Ein großes Gewicht gibt 
dieſem praktiſchen Geſetzgeber (denn ſein Name gehoͤrt nicht allein den 
Annalen der Literatur, ſondern auch der Geſchichte der Geſetzgebung 
an) eine langiährige Amtserfahrung, tiefe Menſchenkenntniß, ausge⸗ 
breitete Gelehrfamfeit, verbunden mit feltener Geiftesfraft. - Er 
fchrieb: »Untihobbes, oder Uber die Grenzen der bürgerlichen Gemalt 
und das Zwangsrecht der Unterthanen gegen ihre Dberherren,e Er: 
furt 17985 »Philofephifch = juriftifche Unterfuchung uͤber das Verbre⸗ 
chen des Hochverraths,« ebend. 1799; »Lehrbuch des pofitiven peins 
lichen Rechts,« Gießen 1800, 9. Aufl. ebend. 1826; »Givitiftifche 
Derfuche,« ebend. 1803; > Kriti des Kleinfchrodifchen Entwurfs eis 
nes peinlichen Geſetzbuchs fuͤr die baierifhen Staaten,« 3 Bde, 
. ebend. 1804; »Merfwürdige Criminalrechtsfälfe,e 2 Bde., ebend. 
1808, 2. Aufl. ebend. 18215 »Strafgefegbuch für das Königreich 
Baiern,« München 1813 (au im Herzogthum Oldenburg als Ges 
‚fegbuch aufgenommen); »Betrachtungen über das Gefchiwornenges 
ticht,« Landshut 1813; »Ueber Deffentlichkeit und Miündlichkeit ges 
richtliher Verhandlungen,e 2 Bde, Gießen 1821, 1825; »Ueber 
die Gerichtöverfaffung und das gerichtliche Verfahren Frankreichs,« 
Siegen 1825; >lleber deutiche Freiheit und Vertretung deutfcher 
Völker durd) Sandflände, « Leipzig 1814. 

Feuereffen (Phyſ.), eine Gaukelei; befteht darin, daß bren⸗ 
nende leichte Körper (wie Werg) eine Zeit lang in den Mund genoms 
men werden, während durch Ausathmen die Flamme und alfo auch 
der größte Theil der Einwirkung des Feuers nah außen gerichtet 

wird. Hiufiges Wafchen und Ausſpuͤlen des Mundes mit verbünns 
ter Schivefelfäure macht die Wunge und die innere Mundhaut allmähs 
lig auch gegen große Hige unempfindlich. 

Feuerf eſt, 1) im Feuer unzerſtoͤrbarz kann Körpern nur re⸗ 
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lativ als Eigenfchaft zukommen, folchen nämlich, die im gewöhnlichen 
Gluͤhfeuer weder ſchmelzen, noch verbrennen, oder fich verflüchtigenz 
2) ift ein Gebäude, deffen Mauern von Grund aus, bis unters: Daxh, 
vor Steinen aufgeführt find. Auch erfand der D. Glaſer in Suhl 
1772 einen Anſtrich, der alled damit beftrichene Holzwerk vor aller 
Gefahr des Feuers in Sicherheit fegt. ſ. deffen »Nügliche Vor⸗ 
ſchlaͤge,« Hildbutghauſen 1772, 4. Aufl. 

Feuer, griechiſches, ſ. Griechiſches Feuer. 

Feuerkugel, ſ. unter Meteor. 

Feuerland (Geogr., Tierra dei fuego), 11 gtofe und mehr 
als 20 Eleine Infeln an der füdlichen Spige von Süd: Amerika, von 
der fie durch die magellanifche Strafe, und öftlicd) durch die Straße le 
Maire von der Staateninfel getrennt werden. Sie führen diefen 
Namen von ihrem Entdeder Magelhaens, weil er zur Nachtzeit uͤber⸗ 
all Feuer ſah, und glaubte, daß dieſes von Vulkanen herruͤhre. Sie 
ſind an 1522 QM. groß, und beſtehen im Innern aus hohen, mit 
ewigem Schnee bedeckten Bergen, und auf den Kuͤſten aus hohen, wuͤ— 
ften Klippen, bewohnt von Robben, IB affervögeln, befonders Pinguins, 
Kifhen und Schalthieren. Die wenigen Ew., etwa 2000 an der 
Zahl, find Peſcheraͤhs, klein, haͤßlich und hoͤchſt ungebildet. Zu dies 
ſer Inſelgruppe gehoͤren: Feuerland, Staatenland, die Neujahrsinſeln, 
Hermiten, Cap Horn, Diego Ramirz u. a. 

Feuerloͤſchmittel; als ſolche ſind, theils als Zuſaͤtze zu 
Waſſer, theils fuͤr ſich, mehrere Stoffe in Vorſchlag gebracht worden, 
die aber meiſt nur nach Umſtaͤnden von Nutzen und nicht, wie das 
Waſſer, von allgemeiner a Waſſer löiht nur dann 
mit Zuverficht einen gewöhnlihen Brad, wenn der Waſſerſtrahl die 
Dberfläche des brennenden Stoffes, da, wo die Flamme auflodert, bes 
ftreicht, fo daß keine brennende Stelle dazwiſchen bleibt. Hierzu iſt 
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nur wenig MWaffer erforderlich. Waſſer, das man in Zropfen auf 
einen Brand fallen läßt; facht eine ſtarke Gluth häufig nur noch mehr . 
an und verdunftet zu fehnell, um das Wiederentzuͤnden der gelöfchten 
Stelle zu verhäten. Kann man einem Brande mit Wurffchaufeln 
beitommen, fo ift lehmiges, thonifches oder fchleimiges Waffer das 
wirkfamfte Mittel zur Dämpfung des Brandes, teil die Oberfläche 
des brennenden Körpers dann mit einer, das Feuer nicht nährenden 
Rinde überzogen wird. Außerdem ift Alaun und Vitriol als Zufag 
zum Löfchwaffer empfohlen worden. Auch heftige Erplofionen, die 
mitten in einem Brande erregt werben, löfchen, wo fie anzubringen 
find, wie in brennenden Effen, das Feuer mit Zuverläffigkeit, fo auch 
Schwefeldaͤmpfe und andere Dämpfe, welche die Luft zur Unterhatz ' 
tung bes Feuers untauglich machen. Doch reichen_nur felten bdiefe 
Mittel allein aus und ihre Benugung wird durch Umftände erfchwert. 

Feuermalerei (Malerk.), Darftelungen nächtlicher Feuers— 
bruͤnſte, vulkaniſcher Eruptionen, Gefechte, Bombardements, Bis 
vouacqs ꝛc.; fie gehören zu den ſchwierigſten Aufgaben in der Malerei. 
Bei Gemälden diefer Art muß vorzüglich die Wirfung bes Lichts auf, 
die Gegenftände, nach Mafgabe ihrer nähern oder weitern Entfer: 
nung von demſelben, bdesgleichen die Verbreitung und Stärke der 
Schatten, insbefondere auch die der Schlagfchatten fehr genau beob— 
achtet werden, welches, wenn das Licht nicht bloß von einem Punft, 
fondern von mehreren ausgeht (und dies iſt häufig, befonders bei gro= 
Ben Feuersbrünften, Bivouacqs. und Seetreffen, der Fall, um fo 
mehr Nachdenken und Aufmerkſamkeit erfordert, und, um den Natur 
getreu zu bleiben, Fönnen mehrere von einander entfernte Kichtpunfte 
oft nicht vermieden werden. Meniger Schwierigfeit findet Statt, 
wenn das ganze KXicht nur von Einem Punkt ausgebt. Die Rauch— 
maffen dürfen nicht zu compact und ſchwer gehalten werben und 
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muͤſſen, je hoͤher der Rauch ſteigt, deſto leichter und durchſichtiger 

ſeyn. Die Beleuchtung derſelben richtet ſich nach ihrer naͤheren oder 
weiteren Entfernung vom Feuer. Eben der Falk tritt bei Beleuch— 
tung der Figuren und anderer Gegenflände ein. Bei Nefleren des 
Feuers und der durch folches befeuchteten Gegenftände im Waſſer darfı 
diefer nicht zu grell, oder gar heller als der fich Ipiegeinde Gegenſtand 
ſelbſt ſeyn, auch koͤnnen die reflectirten Lichter nicht in ſcharfen Contu— 


ren, fondern muͤſſen in richtigen Abftufungen abſchneiden. Peter 


Breughil, Matthias Fügti, Philipp Hadert, find die beften Kuͤnſtler 
in diefem dach; unter den noch lebenden Kuͤnſtlern leiftet darin Prof. 


Oldendorp in Schulpforte Vorzügliches. 


Deuerpolizei (Polizeim.), die Maßregeln, welche zur Ver— 
huͤtung einer Feueröbrunft, wenn fie aber doch entfteht, zu ihrer Dame - 
pfung und nad) derfeiben zu möglichfter Erfegung des Schadens er— 
griffen werden. Diefelben find meift durch eine eigne Feuerord— 
nung vorgefchtieben. Sie verordnet gewöhnlich, daß die neu aufzu— 
führenden Gebaͤude fo feuerfeft gebaut werden, als es ihr Zweck ges 
ftattet, daß fie mit Ziegeln oder Schiefer, und nicht mit Stroh, Rohr 
oder Schindeln gedeckt. werden, Daß die Schornſteine ohne Holzwerk 
aufgeführt werden und auch mindeftend 3 —2 Schuh von allem Set; 
und andern leicht brennenden Dingen entfernt bleiben, daß fie 3 Fuß 


. über ben Giebel in die Höhe geführt und gehörig gefegt, werden, daß 
alle Herde, Backoͤfen, Werkſtaͤtten, wo mit Sauer handthiert toird, 


an ungeführlichen Orten und, fo weit es möglich iſt, purterre angee 
bracht find, Sie verbietet bie Aufbewahrung großer ——— ſehr 
feuergefaͤhrlicher Sachen, wie Pulver, Knallſilber ıc., innerhalb der 
Mohnhäufer, befiehlt eben fo, Beſchaͤftigungen, bei denen leicht Feuer 


entftehen kann, wie Firnißfieden, Hanfdörren und =brechen, nur it 


Freien vorzunehmen, unterfagt, auf Straßen, in Scheunen, Stälten | 
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oder Höfen ıc. mit brennendem Licht ohne Laterne zu gehen, ober dar 
ſelbſt Tabak zu.rauchen, in der Nähe von Scheunen Feuer anzumas 
chen oder zu ſchießen, empfiehlt, die höchfte Worficht mit der Afche (bes 
Tonders mit der Aſche von Braunfohlen, Torf, wo dergl. gebrannt 
werben) und ihrer Aufbervahrung anzuwenden, und mahnt überhaupt 
zur böchften Vorficht und Aufmerkſamkeit, beſonders bei ſolchen Ge⸗ 
werken und Handthierungen, die eine Feuersbrunſt eher als andere bes 
ſorgen laffen, z. B. bei Gaſtwirthen, Schmieden, Chemifern x. Die 
über die Feueranſtalten gefegte Behörde (Feueramt, Feuer 
herren, Seuercommiffion) forget auch, daß auf die Feuerords 
nung gehalten. wird, und hält daher zumeiten auch durch befonders 
dazu befteilte Feuerſchauer eine Feuerſchau, d. h. eine Unterfus 
Kung, wie die Keuerordnung gehandhabt wird. Außerdem find befons 
dere Leute (Feuerwächter, gewöhnlich mit den Nacht und Thurms 
tächtern eine Perfon) beftellt, auf die Entftehung eines Feuers zu 
achten und fogleih Seuerlärm zu machen. Gemöhnlich wird bie 
Seuersbrunft, fie fey in der Umgegend oder in dem Orte felbft ausge: 
brochen, von den Thuͤrmen zuerft beobachtet und von da aus ſignali⸗ 
fir. Sm-erflern Galle gefchieht dies durch Stoßen in die Trompete, 
oder in ein Feuerhorn, durch Herabrufen der Gegend des Drts, 
wo das Feuer ift, durch das Sprachrohr, durch Ausſtecken einer rothen 
Feuerfahne (bei Nacht mit einer Laterne) nad) ber Gegend hin, 
wo e3 brennt. Zuweilen fignalifirt man das F. auch durch auf hohen 
Punkten aufgeftellte Lärmkanonen. Den Dit, mo das Feuer ift, ev 
Fährt man gewöhnlich durch den auf dem Thurm angebrachten Feuers 
zeiger. In welchem Fall die Sprigen und fonftigen Loͤſchanſtalten 
abgehen, iſt nach den Localverhaͤltniſſen verſchieden. Iſt in dem Orte 
ſelbſt Feuer, ſo wird der Feuerlaͤrm durch Anſchlagen (Stürmen) 
der Glocken, Feuerſch reien (Feuer, Feuerjohl), Trommeln und 


—a 
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Blaſen der Sarnifon, wenn dergleichen im Orte ift, und durch Blaſen 

und Schnarren der Rachtwaͤchter angezeigt. Beiden Loͤſchanſt al⸗ 
ten iſt die Hauptſache: Ordnung, Geſchwindigkeit und Unterordnung 
des Millens’der Menge unter den Willen eines Einzigen, damit die 
vorhandenen Kräfte nicht zerfplittert, fondern gegen einen Punkt ge— 
richtet werden. Gut ift es daher, die Bürgerfhaft in Compagnien 
mit Ober- und Unteroffizieren zu theilen. In einer oder einigen dete 
felben find die Zimmerleute, Maurer, Scyieferbeder und andere Hands 
werker vereint, die zur fchnellen Demolirung von Gebäuden beitragen 
koͤnnen, in andern die Schloffer, Schmiede, Tifchler und ähnliche Hands 
werker, welche zur Bedienung der Sprigen gehören. Der Reſt ift zu 
Herbeifhaffung des Waffers in befondern Eimern (deren jeder Bürs 
ger einen mitbringen muß) und zu Nettungscompagnien bes 
ſtimmt. Letztere führen Side, Tragen u. dgl. mit fih,- um Mobis 
lien u. a. zu rettende Gegenflände forefchaffen zu Eönnen. Die zur 
Loͤſchung beſtimmte Mannſchaft traͤgt ein Abzeichen beim, Feuer 
(eine Feuercocarde, eine Binde um den Arm, weiße Hüte u. dgl.), 
die Dfficiere der Compagnien ein anderes (am beſten einen weit leudys 
tenden Federbufch von verfchiedenen Barden), um daran fogleid) er« 
fannt zu werden. Niemand, als wer ein folches Zeichen trägt, darf 
zum Ort ded Feuers gefaffen werden, am allermenigften darf (um 
Diebftähle zu vermeiden) Jemand retten, ber nicht zuc Mettungscome 
pagnie gehört. Mititaie (in deffen Srmangelüng Bürgerwache) bes 
fegt die Zugänge zu dem Feuer und bewacht aud) die geretteten Sa— 
chen. Die Dispofitionen zu dem Köfchen gehen von Einem aus, defe 
fen Aufenthaltsort befonders marfirt ift (am beften durch eine Fahne). 
Er wirft darauf hin, daß befonders die Häufer neben dem euer, we— 
nigftens deren Dächer, abgetragen werden. Er dirigirt die Sprigen, 
forget, daß ihre Kraft nicht vereinzelt wird, fonbern mehrere zugleich ' 
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nach einem Punkte wirken, ferner, daß nicht zwecklos ins Feuer ge— 
ſpritzt wird, daß die Spriben mehr einen Ort vertheidigen, der noch 
nicht brennt (vgl, Seuerlöfchmittel), beachtet den Windzug, die Locali» 
tät, fchafft fi durd) Niederreigung der dies hindernden Gebäude Zus 
gang zudem Kern des Feuers x. Sorgfaͤltig muß.man darauf fehen, 


daß die Feuerlöfhgeräthe (Feuereimer, F.-faͤſſer, $.=leitern, 


h 


F.-haken, F.: fprigen, 5. : löfchmafchinen, Rettungsmaſchinen) in ges 
—— Stande erhalten werden, und daß es in Feuersgefahr nicht am 
Waſſer fehle. Erſtere muß man daher von Zelt zu Zeit probiren, leiz⸗ 

teres im Winter aufeifen, in Sommerdürre deffen zu große Conſum— 
tion verbieten und dafür forgen, daß e8 wo möglid) zu jeder Zeit nahe 
an jeden Punkt einer Stadt geleitet werden Fann. Wo ſolche polizeiz- 
liche Vorſchriften eingefuͤhrt ſind und treulich ausgefuͤhrt werden, brennt 
ſelten mehr als ein Haus ab, dagegen man faſt woͤchentlich von gro— 
Gen Feuersbrünften der Dörfer und kleinen Drtfchaften lieft, die deren 
ermangeln, und auf welche fie audy nur zum Theil anwendbar find. 
Den Schaten, den ein Stuer anrichtet, erfegt gewöhnlich eine wohl or= * 
ganifirte, unter polizeilicher Aufficht flehende Brandaſſecuranz (f. Feuers 
verfiherung). Auch Collecten- find zum Erſatz des Schadens zu ges 
ftatten. Vgl. Krügelftein’s »Syſtem der Polizeiwiſſenſchaft, « Leipzig 
1798 — 99, 3 BVde.; Hartleben’s »Sufiz: und Polizeifama,« 
Stuttgart’ feit 1802 fg. 

Feuerprobe, 1) die Unterfucdhung der Aechtheit eines Kör: 

ers durch Feuer; 2) f. Sottesurtheil. 
Seuerfhwamm, fov. w. Zunderſchwamm (i. 2). 
deuerfpriße (Mafchineniw. ), Mafchine, mittelft welcher 


‚man einen Waſſerſtrahl auf einen brennenden Gegenſtand treibt, um 


denfelben dadurch auszulöfchen. Die größern F. find auf einem Was | 


gen ober einer Schleife (Fahr: oder Kufenfprigen) errichtet, um 
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fie leicht an entfernte Drte ſchaffen zu können. Sie beftehen aus eis 
nem Kaften (Sprigenfumme) von Eichenholz oder Kupferblech, 
in welchen ein einfache® oder doppeltes Druckwerk (f. d.) angebracht 
ift, und heißen darnach einfache ober Giebelfprigen und Dop: 
pelfprigen. Die Kolben- ober Zugftangen diefes - Druck: 
werks werden von einer Druckſtange bewegt, welche in einem eifernen 

Bügel über der Sprige befeftigt ift. "Damit 6 — 12 Menfden an 
der Druckſtange arbelten koͤnnen, endigt ſie ſich in eine eiſerne Gabel, 
an welcher hoͤlzerne Quergriffe befeſtig ſind. Die Stiefel ſaugen das 
Waſſer, das vermittelſt eines Schlauchs (den Zubringer oder Ans 
bringen), deffen eines Ende in nahes Waſſer gehaͤngt wird, in die 
Spritzenkumme dringt, aus derſelben ein, und ber niedergedruͤckte Kol: 
ben treibt e8 aus denfelben durch die Steige: und Ausgußröhre 
als einen Strahl 40 — SO Fuß hoch. Um die Gufröhre nach allen 
Himmelsgegenden wenden zu koͤnnen, muß die Steigeröhre zwei Ges 
Nlenke haben. Diefer Theil heißt Wenpderohr. Bei entferntem 
Waſſer hat man eine Vorrichtung, wo mit einem Saug: oder Druds 
werk das Waſſer gehoben und durdy einen Schlauch der arbeitenden 
Sprige zugeführt wird. Oft wird vdiefelbe auch bloß mit Waffer aus 
Feuereimern gefüllt. Außer diefen verfchiedentlich eingerichteten Fahre 
fprigen hat man auch tragbare und Handfprigen, die zum Löfchen eines 
erft entftehenden Feuers, befonders in brennenden Eifen, dienen. f. 
Silberfchlag »Ueber Feuerfprigen, mit Anmerkungen von Buſſe,« 
Halle1800. Die $. war fhon den Alten befannt,; und Ktefibius 
zur Zeit des Ptolemaͤus Philndelphus und Ptolemaͤus Evergetes wird 
als Erfinder derfelben genannt. Diefe F. war ein Druckwerk mit 2 
Stiefeln. Die Nömer Eannten fhon Schlaudfprigen, wo an bie 
Steigröhre ein Schlaudy oder Schlange angefchraubt wird, um in ens« 
gen Gaſſen oder Hintergebäuden, an welche die Sprige nicht heranfahe 
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ten kann, das Feuer zu löfhen. Sie nannten folche Sipho (Plin. 
10, 42.). Sm Mittelalter kommen fie zuerft 1558 in den Baus 
amtsrechnungen zu Augsburg vor, 1655 verfertigte C. Schott dergl. 
zu Nürnberg und 1699 Eamen fie in Paris in Gebrauch. In Enge 
land kamen fie gar noch fpäter, in der jegt gebräuchlichen Sorm, mit 
MindEeffein verfehen, wodurch ein ununterbrochener Wafferftrahl ges 
monnen wird, erft 1760 auf. Fuͤher hatte man nur Stoß- oder Abs 
ſatzſpritzen ohne Windkeſſel. Jetzt ſind in Deutſchland nur noch die 
aͤlteſten vorhandenen Spritzen von dieſer Art. 

Feuerſtein (Miner.), Art des Quarzes bei Leonhard, bei 
Den Sippe aus der Sippichaft Wafferkiefe, befteht aus Kiefelerde 
mit unbedeutendem Zufaß von Eifen, wiegt nabe an 3; iſt rauchbraun, 
matt, durchſcheinig, funkt vorzirglich, findet ſich derb, mit.ganz flachs 
mufcheligem Bruch; erfcheint nie als Felſen, fondern als Knollen, 
Platten oder als Ueberzug in Kreide, Kalfınergel an mehreren Drten, 
iſt oft Verfteinerungsmaffe, oder auch eingewadhfen in anderm Ges 
fein; wird gewöhnlich zum Feueranfchlagen gebraucht und an mehs 
reren Orten zu Slintenfteinen befonders bearbeitet. Die Alten bereites 
ten Daraus Opfermeffer. 

Teuertaufe (Matt. 3, 11.), die Taufe, mit der Jeſus, 
nach Johannes Vorherſagung, taufen wuͤrde; iſt nach Ein. von den 
Wirkungen des heil. Geiſtes auf die Apoſtel, nach And. von dem uͤber 
die Juden zu verhaͤngenden Gerichte zu verſtehen. 

Feuervergoldung entſteht aus der Auftragung eines 
Amalgama von Gold und Quekkſilber auf ein metallenes Gefäß. 
Wird diefes auf Kohlen gelegt, fo verraucht das Queckfilber, u. das auf 
der Oberfläche des Metalls firirte Gold bedarf dann bloß der Politur. 

Teuerverficherung (Brandaſſecuranz), bald -eine vom 
Staate geleitete Anftalt, um Exfag für Brandfchäden den Abgebranns 
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ten zu verſichern; bald uͤbernehmen ſolche Pripatgeſellſchaften gegen 
Praͤmien. Der Gegenſtand derſelben find hauptſaͤchlich Gebäude; 
aber auch Mobilien und Maaren koͤnnen, beſonders bei den Private 
compagnien affecurirt werden. Da, wo die Stantöverwaltung die 
Brandaffecuranz für das Land regulirt, wird ald Grundfag betrachtet, 
dag jeder Eigentbiimer von Gebäuden nach geriffen Berhältniffen 
und Zarationen daran Theil nehmen müffe. Was nun in einem 
gewiſſen Zeitraume durdy Brand verloren geht, wird auf die Geſammt⸗ 
heit der Eigenthuͤmer von Gebäuden vertheilt. Der Verwaltungs⸗ 
grundfug ift alfo hier gegenfeitige Burantie, die unftreitig ihre großen 
Vortheile.hat. Weil die Staatsverwaltung in der Regel fich nicht 
auf Berficherung von Waaren und Mobilien einläßt, fo haben ſich in 
den bedeutendften Handels= und Hauptſtaͤdten Europa's große Vev— 
eine gebildet,» die auf jede Feuersgefahr und für jeden Gegenftand 
(Pretiofen, Gold, Silber und Deocumente ausgenommen) Berfidyerung 
geben. Die großen Gapitalien diefer Gefellfhaften, die Schnelligkeit, 
womit fie ihre Verbindlichfeiten zu erfüllen pflegen, die aufmerkfame 
Verwaltung, begründen die Vorliebe, welche das Publitum zu diefen 
Snftituten hat. Als das bedeutendfte gitt die berühmte Phönirges 
felfchoft zu Zondon. In Deutfcdyland macht feit mehrern Jahren die 
leipziger Seuerverficherungsanftalt bedeutende Gefhäfte. Auch in 
Gotha hat ſich in dem legten Decennio auf Veranlaffung des Kaufe 
manns Arnoldi dafelbft eine ähnliche Anftalt gebildet. 

Feuerweihe (Eath. Kirchengefdy.). Die Entholifhe Kirche 
weiht das zum Anzuͤnden der Lampen und Kerzen zu verwendende 
Teuer, am Charfamftage. Es wird aus Kiefelftein Keuer geſchlagen, 
damit ein außerhalb der Kirche bereiteter Holzſtoß und von dieſem 
eine in 3 Spitzen ausgehende Kerze (Trian gel) mit dem dreimalis 
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gen Ausruf: Lumen Christi! und von derſelben die uͤbrigen SKere 
zen und Lampen angezündet. 

Seuerwerferfunft (Pprotechnie), die Kunft, aus Schieß— 
pulver und andern Stoffen Fünftlihe und dem Auge wohlgefällige 
brennende Figuren zu bilden. Ihr Urſprung gebt bis in das 14. 
Sahrh. zurüd, denn im Sahre 1379 wurde fchon zu Vicenza wegen 
des geichloffenen Friedens ein Feuerwerk abgebrannt. Man theitt fie 
in Land» und Waſſerfeuerwerkerkunſt ein. "Zu erfterer gehören Ra⸗ 
keten, Zantpatronen, Feuerräder, brenriende Sonnen, Namen ıc.; 
zu legterer die Feucerkugel, Feuerteufel, Igel ꝛc. Verſchieden von der 
Lufifeuerwerferei, welde Kunſt-Feuerwerke bei Geburtstagen, 
Namensfeſten, VBermählungen von Fürften, Friedensfchlüffen und ans 
dern feſtlichen Tagen veranftaltet, ift die Ernftifeuerwerferef, 
die ſich mit Geſchuͤtzpatronen, Brandkugeln, Petarden befchäftigt. 

Feuerzeug (Technol.), Apparat, um mit leichter Mühe glime 
mendes und flammendes Feuer zu erhalten. Sn dem gewöhnlichen 
3. wird dies auf mechanische Weife bewirkt, indem man durch Ents 
gegenfchlagen eines gehärteten Stahls gegen die Kanten eines harten 
Kieſels (ſ. Feuerſtein) ſehr Eleine Stüde des erſtern' abloͤſt, die ducch 
die ſtarke Reibung dabei ſich bis zum Gluͤhen erhitzen und fo als 
Funken herabfallen und darunter gelegten Zunder ebenfalls ind Glim— 
men bringen, von dem aus dann durch einen leicht, entflammenden 
Körper (Schwefelfaden) dns Feuer flammend erhalten wird. Uber 
auch andere harte Körper, wie Kiefel gegen einander, geben, wenn fie. 
fi) durch einen heftigen Stoß zugleich zerbroͤckeln und diefe Stüde 
bis zum Gluͤhen fid) erhigen, Funken, können daher aud) als 5. ber 
nupt worden. Don Vortheit für im Feueranfchlagen Ungeübte find 
Fünftliche mechanifche $.=e, mittelft eines dafür benugten Flinten- 
fhloffes, auf deffen Pfanne der Zunder angebracht wird. In neuerer 
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Zeit find jedoch diefe mechanifchen F =e durch mehrere bequeme Arten, 


ſchnell euer zu erhalten, siernlich. entbehrlich geworden. Außer den 
chemifhen F.⸗ en (f.-d.) gehören hierher: die elektriſchen F.:e, 


in denen Wafferfloffgas mittelft eines duch einfachen Mechanismus .. 


an einem in dem Apparat enthaltenen Elektrophor erzeugten eleftri« 
ſchen Kunfens entzündet wird und in einer Flamme ausftrömt. Fürs 


ſtenberg in Baſel erfand fie, und F. L. Ehrmann in Straßburg 


+ 


machte fie 1780 zuerft bekannt. Ihre Einrichtung ift verfchiedene 


. artig. Vorzuͤglich“ ſind die. von Zaubert 'in Leipzig angegebenen ges 


ſchwinden T.ze diefer Art. Die Galvanifhen F.=e find mehr von 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe, als praktiſchem Nutzen. Die pneuma—⸗ 
tiſchen .=e.beftehen in hohlen Cylindern mit einem luftdicht pafe 
fenden Stenipel, bei deffen ſchnellem Dineinfloßen die eingeſchloſſene 


Luft durch ſchnelles Zufammentrüden ſich fo erhigt, daß ein daran 


befeſtigter Zunderſchwamm zum Glimmen gelangt. " Das P hose 
phor⸗F., welches darauf beruht, daß Schwefelhoͤlzchen, in ein mit 
Phosphor gefuͤlltes Glaͤschen eingebracht, etwas von demſelben beim 
Ausziehen zugleich mit herausbringen und dann an der Luft fich ente 
zuͤnden, ift mit Vorſicht zu gebrauchen, indem das Zerbrechen bes 
Gtäschens mit augenblicklicher Entzündung feines Inhalts verbune« 
den feyn wuͤrde. Sie müffen, daher mit einer Blecyfapfel verfehen 
feyn. Ueberdem eigner ſich dieſe an fich wohlfeile Borrihtung nicht 
zu Jedermanns Gebrauch, da der Phosphorgeruch, zumal in Verbin— 


"dung mit dem Schwefelgeruch, für feine Riechnerven angreifend ift. 


Die neueften find die. Platin: F.=e, für welche die von Döbereiner 
1823 gemachte Entdeckung benugt iſt, dag ein gegen fein zertheiltes 
Platin geleiteter Strom Mafferftoffgas jenes zum Gluͤhen bringt und 
fi) auch wohl felbft entflammt. Diefes F. kann fehr gut flatt des 


elektriſchen 3. 8 benugt RE f. Gilbert's »Unnalen«e 1824, ©t. I. 


. 
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Feuillants (Feuilfanten), 1) (Sirchengefch.), bie von Joh. 
de la Barriere 1577 geftifteten, zu dem Benedictinerorden und zwar 
su dem Giftercienferzweig deffelben gehörige Congregatien, fo genannt, 
weil fie einen Zweig mit Blättern (feuilles) am Urmetrugen. Sie 
hatten ein Klofter in Paris und davon erhielt 2) ein 1791 von La⸗ 
fayette (f. Fayette, la) geflifteter Giubb den Namen, weil er fich in 
der Kirche dieſes Klofters verfammelte. Er war hauptfädjlich gegen 
die Partei des Herzogs von Orleans beflimmt, follte aber auch den 
König und den Hof vermögen, feft an der Verfaffung zu halten. Bes 
fonders diejenigen Adligen, welche fih mit dem 3. Stande vereint 


. und die engl. Berfaffung zum Mufter genommen hatten, Barnave, 


Bailly u. A waren Mitglieder deffeiben. Die Jacobiner waren ers 
bitterte Feinde der $., die zum Theil aus beim Beginnen ber revolus 
tionairen Gräuelthaten von ihnen Zurüdigetretenen beftanden. Ob—⸗ 
gleih uͤbermaͤchtig in ber conftitutionellen Berfammlung, Eonnten fie 
boch ihren Hauptzweck, zwei Kammern, nicht erreichen, und fie wurs 
den in der Folge mit ibren Anführern geftirzt. 

Feuillette, Weinfaß, das F Muid parifer Maß, oder 150 
— 170 Bouteillen enthält; vorzuͤgl. oird der Burgunderwein, fo tvie 
der rothe, nicht mouffirende Champagner aus Rheims darin verfahren. 

Feversham (Geogr.), Stadt in der Graffchaft Kent (Engs, 
land), an der Themfe; hat 672 9: 5200 Ew., große Pulvermuͤhlen 
Gährlih 13,000 Gentner) und eigne Auferfifcherzunft mit Major u. 
a. Dffizieren, Handel mit Auftern, Getreide, Hopfen, Schifffahrt. 

Fez (Geogr.), 1) Königreich, f. Marokko; 2) Provinz, nörds 
licher Xheil des Reiches Marokko; 3) (Bes), Hauptſtadt berfelben,. 
am Fluffe Fez und am Fuße des Atlas, die fehönfte Stadt in der 
Barbarei; theilt ſich in 318 Balu (Lie: Fez, erbaut, 506) und 
Tas Jedidu (Neu-F., ſchoͤn gebaut, Aufenthaltsort der Shriften 
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und Suben, welche ohne Erlaubniß in die eigentlihe Stadt nicht 
kommen dürfen); hat Feſtungswerke (2 Citadellen), fhöne, große 
_ Häufer mit geräumigen Höfen (worin Gärten, Wafferbeden, Fiſch⸗ 
teiche find}, fehe viele Mofcheen (jede mit einem Bade), viele Bader 
bäufer, über 200 Garavanferais (Fondaques), jedes mit 50 bis 
100 Zimmern, und ift fehr volfreich (100,000 E., n. A. nur 70,000). 
Leinwand, Wollen-, Seidenzeuch = und Teppichweben, Fayance- und. 
Kupferwaarenverfertigung, Gewehre u. a. Jedes Handwerk hat. fein, 
befonderes Quartier. 

Fezzan (Fäfar, Feſſan, Geogr.), Landſchaft in Nord-Afrika, 
auf der Suͤdſeite von Tripoli, in der Wuͤſte Sahara; iſt beinahe uͤber— 
alt von Eahlen Gebirgen umgeben und hat 70 bis 150,000 E., Ara: 
ber und Neger. Viehzucht, Aderbau, Caravanenhanbel nach Tripo⸗ 
lis, Kaſchna, Burnu und Kahira. Die Regierung fuͤhrt ein Sultan 
mit erblicher Nachfolge, der an Tripolis 15,000 Dollars Zribut entz 
richten muß. Die Hauptftadt iſt Muszuf. 

F.F., ff, 1) (fortissimo, Mufik), fehr ſtark, fingen ober ſpie— 
‚Ten. Daher figürlih: aus dem Fk, 3. B. Jemand fchlagen; 2) fo 
v. mw. Pandekten, duch Irrthum wohl entflanden aus 1.1. (über 
legum, d. i. fo v. w. Pandekten). 

Fi (Mufik), beim Solfeggiren der Franzoſen der Ton f. 

» Fiacre, in Paris und jegt auch in andern Orten, ein Lohnkut— 
fcher, deffen Fuhrwerk, welches unter polizeilichee Aufficht ftebt, einen 
feftgefegten Preis hat, fich auf die Stadt und deren nächfte Umge— 
bung befchränft und, fobald es nicht gedungen iſt, zur Bequemlichkeit 
der Einwohner auf den Öffentlichen Plägen der Stadt hält. Der 
Name fol daher ſtammen, weil zu Paris ums Jahr 1650 der erſte 
Rohnkutfcher Nicolaus Sauvage auf der Straße St. Märtin in dem 
Hotel de Fiacre wohnte, einem Daule das auch das Bild des Heiligen 
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diefes Namens (Sohn des Königs von Schottland, Eugen IV., ft. 
670) über der Thür trug. 

Fiat justitia et pereat mundus, »die Gerehtig- 

- feit muß fliegen und folfte die Welt darüber zu Grunde gehen,« Wahl: 

fpruch rigoröfer, auch ominöfer Suriften, denen man umgekehrt ent- 
gegnen könnte: »die Welt muß fiegen und follte die Gerechtigkeit dar: 
über zu Grunde geben.« 

Fidel, heißt jedes Buch, das den Kindern die Bilder der Buchs 
ftaben und die Ausfpracdhe der. zufammengefesten Buchftaben, d. h. ' 
lefen lehrt. Schon diefer erfte Unterricht wird jetzt benutzt, ben Kin: 
dien materielle Kenntniffe mitzutheilen. 

Fiber, Fibern, die feinen Fafern oder zarten Fäden, mit 
welchen die feften Theile der Thier- und Pflanzenkörper zuſammenge— 
webt find. Je mehr ſich dieſe Faͤden theilen laſſen, deſto feſter iſt 
‚ihre Zertur und deſto fühiger find fie, eine jlarfe Laſt zu fragen, ehe 
fie brechen. Im thierifchen Körper find vorwaltend Fib erform zei: 
gende (fibröfe) Theile: Knochen, Muskeln, Gefäße, Nerven; doch 
werben in dem von Bichat und mehrern Neuern aufgeftellten fibroͤ— 
fen Syſteme diefe als Theile von ausgezeichneten Charakteren da: 
= ausgefchloffen und darunter nur folche befaßt, die bei einfachem ' 

Bau ſich leicht in Fibern zerlegen laffen, wie die Knochenhaut und 
mehrere andere Haute. 

Fibia, hoͤchſte (9964 Fuß hohe) Spitze des St. Gottharts⸗ 
berges in Helvetien. 

Fichte, ein Nadelholzbaum, der unter verwandten, wie befon: 
ders auch der Kiefer und der Tanne, dadurch fich charakterifirt, daß die 
Nadeln rund um die Zweige flehen, wodurch bie damit belaubten 
Zweige eylindrifche Form befommen. Als Arten gehören insbefons - 
dere hierher: die gemeine (Rothfichte), die weiße und die ſchwarze 5. 
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Die Rothfichten-geben das Fichtenharz, woraus das Pech und Colos 
phonium gewonnen wird, durch Aufteißen und Anhauen der Stämme; 
ein ftarfer Baum liefert jährlich bi SO Pfund Pech, doch nicht ohne 
Nachtheil für feinen Eräftigen Wuchs... Auch fließt von felbft ein an 
ber Ninde verdidendes Harz, der gemeine MWeihrauh, aus. In 
“Schweden wird der im Mai unter der Rinde befindliche marfige und 
füße Spiint gegeffen. Das Fichtenholz wird befonders zu leichten 
Hausgeräthen (Gefäßen, Eimern, Schadyteln), auch zu mufifalifchen 
Inſtrumenten (als Nefonanzböden) benugt. Die ‚großen Stämme 
dienen zu Maftbäumen. Aus den jungen und ſchwachen Baumen 
macht man Hopfenftangen und Latten; Schindeln daraus dauern 
18— 25 Sabre. | 
Fichte (Sohann Gottlieb), geb. zu Rammenau in der Ober: 
laufig am 19. Mai 1762; erhielt feine erfte Bildung in der Schul: 
pforte, fludirte zu Jena, Leipzig, Wittenberg, ward 1793 ordentl. 
Drofeffor der Philofophie zu Jena, privatifirte von 1799 — 1805 in 
Beriin und Königsberg, ward 1805 als Prof. nach Erlangen und>—- ⸗ 
nach öfteram Ortswechſel, 1810 als Profeffor nah Berlin berufen, - " ' 
wo er im San. 1814 am Lazurethfieber, dem feine Gattin (die fid) der 5 
Pflege der Bleſſirten unterzogen) eben entgangen war, im 51. Jahre — 
feines Alters farb. Den Geift zu erheben Über Körper und. Sinn: 
lichkeit, nur des Geiftes Leben als wahres Leben, alles Andere als 
Scheinleben darzuftellen, und dadurch das Gemüth zu entflammen zu 
höchfter Reinheit, Tugend und Selbftverläugnung, das war fein tüge _ 
liches Streben ald Lehrer und Schriftfteller, und was ihm fo herrlich 
gelang in den jungen Gemüthern, nicht bloß durch die ihm ganz eigene 
Kraft des Gedankens und der Sprache, fondern mehr noch durdy die 
Gewalt feines ganzen Seyns, dadurch, daß er es nicht bloß fagte, fon» 
dern war: Denn was dieſem außerordentlichen Geiſte die Krone aufs 


. 
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a : 
fegte, twar ein Herz, wahr und rein, und empfänglich fuͤr alles Schoͤne 
und Gute, eine unerſchuͤtterliche dechtſchaffenheit, die hoͤchſte Wahr: 
heitsliebe und wahrer Heldenmuth in Vertheidigung derfelben, die bei 
ber Seftigfeit feiner Ueberzeugung und bei ber Abgefchloffenheit feines 
Charakters jedody oft in Eigenfinn, Hartnädigfeit und wiſſenſchaft— 
liche Unduldfamfeit ausartete, was ihm nicht felten große Unannehms 
lichkeiten und Feindfchaft zuzog. Sein immer auf das Hoͤchſte und 
Ewige gerichtetes Streben wird vielleicht erſt in einem fpäteren Jahr— 
hundert volle Anerkennung finden. Cr hinterließ: »Verſuch einer 
Kritik der Offenbarung,« Königsberg 1792, 2. Aufl. 1793; » Grund: 
riß der gefammten Wiffenfchaftstehre,e Jena 1794, 3. Aufl. 1802; 
»Borlefungen über die Beftimmung des "Setehrten,« ebend. 1794; 
» Grundlage des Naturrechts,« 2 Thle., Sena 1796 — 97; »Öy: 
ſtem der Sittersehre,« Jena und Leipzig 1798; »Die Beflimmung 
bes Menfchen,«e Berlin 1800, 2. Aufl. 1825; » Örundzüge des ges 
genwärtigen Zeitalterg , « ebend. 18025 »Vorlefungen Über dag Mes 
fen de8 Eelehrten,« Berlin 1806; >Anmeifung zum feligen Xeben,« 

ebend. 1806; »Reden an die deutfche Nation,« ebend. 1808; >Die 
Miffenfchaftsichre in ihrem ganzen Umfange,« ebend. 1810; »Die 

Zhatfachen des Bewußtſeyns,“ Stuttg. 18175 »Die Staatölehre,e 
ebend. 1820. F. war auch in den Fahren 1797 und:98 an dem 
von Niethammer angelegten »Philofophifhen Journal« al» Mither: 
ausgeber fehr thätig. Die von ihm vorgetragene Wiffenfchaftslehre 
machte in deutichen philofophifchen Schulen eine Zeitlang Epoche, 
indem fie Darauf ausging, an die Stelle des in den beiden Irgten Jahr— 
jehnden des vorigen Jahrhunderts vorwaltend fidy geltend machenden 

Kantfchen Eritifchen Syſtems zu £reten, die darin vermißte Einheit 
herzuſtellen und die Vernunft in Hinficht des fchwierigften Problems, _ 
wie unfere Borftellungen mit den Gegenſtaͤnden zuſammenhaͤngen. zu- 
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befriedigen. Fichte ging von einer urſpruͤnglichen Thathandlung des 


Subjects aus, wodurch das Bewußtfenn felbft conftruirt wird. Wiſ⸗ 


fenfhafe ift nah F.'s Syſtem die Erkenntniß durch einen, obern 
Grundfag, melcher den Gehalt und die Form des Wiffens ausdrüdt, 
beftimmt; Wiffenfchaftslehre, die Wiſſenſchaft, welche die Moͤg⸗ 
lich£eit und Gültigkeit alles Wiffens darlegt und die Möglichkeit der 
Grundfäge, der Form und dem Gehalte nach, die Grundfüge ſelbſt und 
dadurch den Zufammenhang alles MWiffens nachweift. Das meifte 
Auffehen erregte 5.8 Religionsphiloſophie, indem.er Gott 
unmittelbar für die moralifhe Weltordnung erklärte, zu deren Uns 


nahme das Sch durch das Bewußtſeyn komme, daß e8 in feiner freien 


Thätigkeit durch den Begriff der Pflicht gebunden fey. In diefer mos 
 talifehen Ordnung werde durch Sittlichfeit auch Seligfeit (nicht aber 

Gluͤckſeligkeit) bewirkt. Durch mehrere hieraus nicht ohne Paradorie 
abgeleitete Säge z0g F. fid) den Vorwurf des Atheismus zu, weshalb 
er den Lehrftuhl zu Jena verlaffen mußte: Doch weichen feine fpäs 
tern Darftellungen mwefentlich von jenen frühern ab, und es erfchein- 
die Wiſſnſchaftslehre in ihrer neuen Geftalt mehr realiftifch als idealis 
ftiich, indem $. darin, ftatt von der Thätigkeit des Sch, von dem abfos 
Iuten Seyn Gottes ausgeht, was ſchlechthin durch fich felbft und laut 
ter Reben, und deffen Bild oder Schema die Welt und das Bemwußt: 


2 — 


a 


feyn fen, fo daß alfo die objective Natur die Schranke für das götts 


liche Leben bilde. — Zu den vorzüglichften Anhängern der Kichtefchen 
Phitojophie (Ficht ianer) gehören Borberg, Niethamnier, Reinhold, 
Schad, Abicht, Mehmel u. A.; doch fand fie auch vielen MWiderfpruch, 
-befonders von den Kantianern. Auch ift fie dem Schickfal aller phi: 
tofophifchen Syfteme nicht entgangen, ungeaditet ihres imponirenden 
„Auftretens fich nicht behaupten zu fönnen; doch hat fie einen großen 
Einfluß auf die Zeit gehabt, der noch nicht erlofchen iſt, und ihr ges 
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buͤhrt beſonders das Verdienſt, der ernſten Richtung auf das Ueberſinn⸗ 
liche Foͤrderung geleiſtet zu haben. In ſeinen weniger ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Merken (»Meden an die deutſche Nation,« »Grundzuͤge 
c.e) hat F. ein noch nicht erreichtes Muſter deutſcher Proſa aufgeſtellt. 

Fichtelberg, 1) kleiner Fichtelberg, hoͤchſter Berg im ſaͤchſ. 
Erzgebdirge, 3731 Fuß hoch; 2) großer Fichteiberg, f. Fichtelgebirge. 

Sichtelgebirge, über 6 Meilen langes: und 45 Meilen brei⸗ 
tes Gebirge, im baierifchen Main und Rezatkreiſe; fhließt ſich in 
SW. dem Odenwalde und Steigerwalde, in NW. dem Nhöngebirge, 
und in N. dem Thlringerwalde an. Auf dem F."entfpringt der 
Main und aus dem Fichtelfee kommen die Eger, die Naab und die 
Saale. Die höchften Spigen de8 Gebirgs find: der Schneeberg 
(3682 Fuß), der Dchfenkopf (8621 Fuß), der (große) Fichtelberg 
(3521 Fuß), der Sarnleiten oder Zainberg (3316 Fuß hoch). 

Fichtenraupen (Zool.), die Naupen, weiche durch Abfreſ⸗ 
fen der Nadeln den Schwarzholzwäldern gefährlich werden; dahin ge: 
hören die Raupen vom Fichtenfhwärmer, vom ‚Sichtenfpinner, von 
ber Nonne u. a. Die von der lasiocampa pini vermehrt ſich un: 
geheuer, frißt die Maitriebe weg, wodurch die Bäume eingehen (im J. 
1792 wurden 60,000 Morgen Kiefernwald durch fie verdorben); die 
von phalaena pityocompa yerwüfteten 1796 im Neußifchen und 
in ben umliegenden Ländern 5 Mill. Stämme. Die Natur fegt die: 
fen Verwuͤſtungen durd) eine unzählige Menge Naupentödter, Schlupf: 
wespen und andere Naupenfeinde, die mit ihnen gewoͤhnlich kommen, 
das ficherfle Ziel. 

Ficinus (Marſilius), geb. zu Florenz 1433; Arzt, Philo— 
foph und Theolog pon ausgezeichnetem Nuf, lehrte an der von Cogmo 
um 1440 geftifteten Akademie die platonifche Phitofopbie und ift durch 
feine Ueberfegungen von Plato und der Neuplatonifer Hauptbeförberer 
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des Platonismus, ben ex beſonders vom Standpunfte der Neuplato⸗ 
nifer, vermifcht mit ariffotelifchen Lehren, auffaßte und für das Chri— 
ſtenthum zu benugen fuchte. Die Theorie vom thätigen Verſtande 
des Averrhoes und der Ariſtoteliker feiner Zeit befampfte er, hielt den 
Trismegiſtus fuͤr den Erfinder der Ideenlehre und fuͤhrte mit Scharf— 
ſinn in feiner ⸗Theologia Platonica« (2. Ausg., Florenz 1492, 
Fol., zuletzt Baſel 1546) mehrere Beweiſe für die Unſterblichkeit der 
Seele aus; er fl. zu Carreggi bei Florenz; 1499. Seine »Opera 
omnia« find gefammelt Vened. 1510 und üfter; befte a „2Bde., 
Paris 1641. 

Fiction (lat. Fictio), eine in den Geſetzen angenommene 
Vermuthung, gegen welche Niemand mit dem Beweiſe des Gegen: | 
theils gehört wird. Das vömifche Recht if reich, an ſolchen Fictionen, _ 
aber das englifche noch viel mehr. Sie find immer eine Unvollfon: 
menheit des Rechtsſyſtems. 

Fidalgo, potugieſ. ſo v. w. Hidalgo. 

Fideicommiß (lat. Fideicommissum, Rechtsw.), dieje⸗ 
nige Verordnung eines Erblaſſers (Fideicommittens) durch welche 
er feinem Erben (Fiducrarius) aufgibt, entweder die Erbſchaft ganz, 
‚ oder einen beflimmten Theil derfelben, oder eine einzelne Sache oder 
eine beflimmte Summe ſogleich, oder nad) Verfluß einer beftimmten 
Zeit, einem Andern (Fideicommissarius) auszuhändigen. Ein 
Snftitut des neuern beutfchen Rechts ſind die Dispoſitionen, durch 
welche Jemand verordnet, daß ein Gut für-immer bei einer gewiſſen 
Sumilie bfeiben und in biefer bis zu deren Ausfterben forterben ſolle 
(Fideicommiß). Dergleichen F.⸗e bedürfen nach fehr vielen Landesge— 
fegen und vermöge allgemeiner Grundfäge immer einer Erlaubniß des 
Staats, da fie, wenn fie fehr häufig werden, in alfe Verhaͤltniſſe des 
gemeinen Wefens tief eingreifen. Der Staat kann daher auch dir 
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beitehenden F.⸗e für Zußfloͤslich "erklären und ihre Verwandlung in 
freies Erbe fordern. In Frankreich wurden während der Revolution 
alle F. aufgehoben und für die Zufunft verbsten; doch wurden 1826 
wieder Subftitutionen zum Vortheil der Urenkel gefeglich erlaubt, le: 


brigens blieb das Befeg in Kraft. 


Fidelissimus (fat.), Allergetreuefter, ein Beiname bes 88 
nigs von Portugal, ift audy, wenn es auf Anhänglichkeit an das Boͤſe 
ankommt, auf den gegenwärtigen Ufurpator anwendbar. 

2 Fibes, Goͤttin der Treue, hatte von Numa und Attilius Ca⸗ 


- fatinus Tempel in Nom; ihre Prieſter umwanden während ihres 


Dienftes Kopf und Hände mit weißen Tüchern. Symbole und At: 
Ve verfchlungene Hände, eine Zurteltaube, dabei Aehren, Mohn⸗ 
haͤupter. 

Fidibus, ein Streifen Papier, die Tabakspfeife anzuzünden. 
Es fol (nach Ebert) fid (elibus fratr) ihus bedeuten, eine Einla— 
dung, welche ein zu einer geheimen Tabafsgefellfchaft Einladender auf 
einen Zettel fehrieb, der nachher zum Pfeifenanzlinden gebraucht wurde, 
Nach And. corrumpirt von fidei bustum, was die Mitglieder beim 
Anzuͤnden des Papiers zu fagen pflegten. ‚ 

Fidſchi-Archipelagus (Geogr.), Snfelmeer in Auſtralien, 
entdeckt 1643, doch.genauer von Bligh, Maitland, Wilfon u. U. un: 
terfucht; liegt in der Nähe der Freundfchafts: und Schifferinfeln, fo 
wie der neuen Hebriden; die Inſeln felbft find zum Theil bergig und 
hoch, zum Theil nledrig und mit Korallenriffen umgeben, nad) dem 
Innern wenig befannt. Man berechnet ihre Größe zu 200 AM. 
und die Zahl ihrer Bewohner (Malaien) auf 100,000. Die größte 
Inſel iſt Fidſchi. 

Fieber (febris,- Meb.), eine allgemeine Krankheit, zunaͤchſt 


‚ barin begründet, daß auf einen Krankheitsreiz eine Ruͤckwirkung der 
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Lebenskraft erfolgt, um durch erhöhtere Thätigfeit der Blutgefäße; je⸗ 
nen Reiz zu entfernen, in weichem Kampfe ſie ſelbſt aber häufig un— 
terliegt. Sie bilden eine große Abtbeilung der Krankheiten. Die als 
hitzige Krankheiten unterfchiebenen find immer fieberhaft, es fey denn, 
daß fie, wie die Apoplexie, tödten, ehe das Fieber ſich ausbildet. Aber 
auch hronifche Krankheiten werden häufig mit F.n, ebenfalls langfa⸗ 
men Verlaufs (chroniſchen F.n), begleitet. Die gewoͤhnlichſten 
Fieberſymptome ſind: Gefuͤhl von Froſt, darauf folgende Hitze mit 
beſchleunigtem Puls, Durſt und Mattigkeit. Hierzu geſellen ſich eine 
Menge Erſcheinungen, aus deren Verſchiedenheit und Verbindung 
mannigfaltige Zuſtaͤnde entſtehen, die alle als beſondere F. bezeichnet 
werden. Am einfachſten zeigt ſich das F. in der Ephemera, das mit 
einem einzigen Sieberanfall (Froſt, Hitze, die mit mäßigen. 
Schweiß fid) endet) feinen Verlauf macht. Kehrt nach einer fieber: 
freien Zeit (Apyrerie) ein gleicher Anfall wieder, fo entfteht: daraus 
das Mechfelfieber. Ein mit Hige (nur etwa mit zwifchenlaufendem _ 
Fröfteln) mehrere Tage (bid zu 3—4 Wochen) fortdauerndes F. 
wird ein anhaltendes genannt, das aber doch gewöhnlich täglich er: 
höhte Anfälle hat (ald nachlaſſendes F.). Die Altern Humoral⸗ 
« ärzte nehmen einen eigenen Kranfheitsfloff an, der als Kiebermates 
tie durch das F. gleichfam gekocht und durch die Krife (Schweiß oder 
auch andere Ausleerungen) ausgeworfen werde. Unter den anderwei⸗ 
- tigen Abtheilungen der F. find die gemöhnlichften: nach der Verbrei⸗ 
tung: Epidemifhe $. und Endemifche, im Gegenfag von fp os 
tadifchen, die nur einzelne Menfchen befallen; oder nach dem Haupt= 
charafter der Krankheit, welche als fteberhaft auftritt, unter welchem 
Entzündungs=, Gallen, Faul:, Schleim - , Nervenfieber die befann= 
teften find. ine andere große Klaffe bilden die mit Hautaugfchlägen 
verbundenen (Eranthematifche F.). Der Gefahr nach unters 
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ſcheidet man gutartige, mit regelmäßigem Gang (F.-typus), und 
bösartige F., die ohne erfichtliches Hauptleiden eines Organs den 
Kranken in große Zodesgefahr verfegen. Anſteckende $., von 
Auffaffung eines Anſteckungsſtoffs, gehören größtentheild zu diefen. 
Die hronifhe Krankheiten begleitenden $., immer von geringerer In— 
tenfität, oft dem Kranken felbft kaum bemerklich, werden als fchlei- 
chende F., oder auch auszehrende unterfchieden. Weber andere 
hier nicht angeführte Fieberarten, als Faulfieber u. dal., f. die befon- 
bern Artikel. Die Heilung richtet fich lediglich nad) dem Charakter 
der Krankheit, welche da3 Fieber begleitet. Fiebermittel beziehen 
fi) entweder auf Dämpfung einer übermäßigen Fieberhige durch Kuͤh⸗ 
lung, oder Maäßigung der Eranfhaften Aufregung, oder auf Hebung. 
des durch Schwäche unterhaltenen Fiebertypus. 

Fielding (Henty), geb. am 22. April 1707 zu Sharpham⸗ 
Dark in Somerfetfhire, der Sohn des Generals Edmund F.; ſtu— 
dirte die Nechte, verließ aber bald aus Mangel an Unterftügung die 
Univerfität Leyden und ging nach London, wo er als Schriftfteller, 
vorzüglicd) für die Bühne, arbeitete. Die Luftfpiele und Poffen, wel: 
che er von 1727 bis 1736 ſchrieb, wurden damals mit Beifall auf: 
genommen, find aber jegt, bis auf das burlesfe Trauerfpiel: »Tom 
Thumb ‚« und die Poffe: »The Mock Doctor,« gänzlich vergefs 
fen. Durd) eine reiche Heirath im J. 1736 verbefferten fich feine 
Öfonomifchen Umftände, aber fein Hang zum Lebensgenuffe und zur 
Verſchwendung verfegte ihn bald in eine peinliche Lage, aus der er ſich 
abermals. duch fchriftfieerifche Arbeiten zu retten ſuchte. So ents 
ſtanden feine Elaffifchen Romane: »Joseph Andrews,« London 
1750,2 Thle., deutfch Leipzig 1784, eine fpätere Ueberfegung von F. 
v. Dertel, 2 Bde, Meißen 1802; »Tom Jones,« 4 Bde., Leipzig 
1750 (fein Meifterftüd), deutfch von Bode, 6 Bde, Leipzig 1786 — 
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1788, neuefte Ueberfegung von With. von Luͤdemann 1826; »Ame- | 


lia,« London 1752, deutfch Reipzig 1797. Sm 5. 1750 war $. 
Friedensrichter zu Middlefer geworden, aber feine zerrättete Gefunds 


heit nöthigte ihn zu einer Meife nach Liffabon, wo er 1754 ft. Eine. 


Ausg. feiner fämmtlichen Werke erfchien zu London 1767, 8 Bde; 
1775, 12 Bde., und zu Edinburg 1767, 8 Bde. Unter allen Er 
zeugniffen des englifchen Genius find 5:8 Romane vielleicht am mei⸗ 
ſten volksthuͤmlich, und dies wohl daher, weil er in verſchiedenen Les 
bengzeiten einen genauen Verkehr mit allen Volksklaffen in England 
hatte, aus welchen er, unnachahmlich in feiner Auswahl und lebendi- 
ger Schilderung, feine Bilder aufgriff. (Val. über. ihn W. Scott's 
2Lebensbeſchreibung britifcher Dichter und Profaifer,« bearbeitet von 
Heinr. Döring, Leipzig 1826.) 

Fieſchi, berühmte genuefifche Familie, welche ihren Urfprung 
im 11. Jahrh. nahm und die Graffchaft Lavagna beſaß. Beſonders 
befannt ift: Giovanni Luigide Fiefchi, Graf von Lavagna (ge= 
wöhnlich Fiesco), geb. 1524 oder 25. Eiferfüchtig auf die Doria’g, 
befonders auf Sohann Doria, den übermüthigen Neffen von Andreas 
Doria (f. d.), fliftete er, nachdem mehrere frühere Pläne zum Sturz 
des Staats mißlungen waren, eine neue Berfhwörung, um ſich zum 
Oberherrn zu machen. Am 1. San. 1547 bemädhtigten fich die Ver: 
ſchworenen der Darfena, bes Orts, wo die Galeeren lagen. leid) 
zu Anfange des Tumults hatte ſich Fiesco nach dem Hafen begeben 


und gerufen: »Es lebe die Freiheit!« Der Ausruf wurde von den 


SaleerenfElaven wiederholt; allein da er von diefen legtern Ausſchwei— 
fungen befürchtete, wollte er, um Befehle zu ertheilen, felbft die Gas 
leeren befteigen. Indem er aber ben Fuß auf ein vom Ufer zu den 
Galeeren führendes Brett fegte, fchlug diefes um, er flürzte ins Waſ⸗ 
fer und ertranf. Sein Tod entmuthigte die Verfchworenen; bie 30: 


— 


44 — Fievee “ 

milie $. wurde verbannt und ihr Palaft niedergeriffen. Joh. Doria 
war, als er in den Hafen ging, um den Zumult zu ftillen, niedergeftos 
fen worden. Schiller benugte die Verfchwörung Fiesco's zu feinem 
Zrauerfpiel gl. N. 

Fieſola Ffonft Faͤſulaͤ, Geogr.), Stadt im Gebiete und Groß⸗ 
herzogthum Florenz; hat Biſchof, Seminar, Kathedrale; war ſonſt 
ſehr groß, wurde 1010 von den Florentinern serftöre und hat noch weit⸗ 
läufige Ruinen. 

Fiefode (eigentlich Santi Tofini), geb. 1387 in Mugello im 
Slorentinifchen,. ward Dominikaner und erhielt ald folcher von dem 
Klofter F. den Namen Sra-Giovanni da F.; ein ausgezeichneter 
Maler der ältern italienifhen Schule, befonders in heiligen Gegens 
ftänden; ein ftommer, demüthiger Mann, fchlug er das ihm vom 
Dapft Nicolaus V. angebotene Erzbischum Florenz aus. Er ft. 1454 
in Rom, wo er auch noch die Capelle des heil. Sacraments im Vati—⸗ 
can gemalt hat, wurde in der Minervenkirche begraben, und von feiner 
Kirche felig gefprochen. Seine beften Gemälde find in Rom in der 
Gapelle Nicolaus V. 

.Fievee (Sofeph), geb. zu Paris 1770 , anfangs Buchdrucker, 
fpäter Schrifkſteller; arbeitete mit Millin an der Chronik von Paris, 
fhrieb in der Revolution die »Gazette francaisee und wurde am 
18. Fructidor zur Deportation verurtheilt, entging diefer aber, indem 
er ſich mit der herrfchenden Partei verföhnte. Zei Briefe von ihm, 
welche man bei Agenten ded Königs fand, zogen ihm gefängliche Haft 
zu. Mach feiner Befreiung reifte er nach England, fchrieb nad) feiner 
Ruͤckkehr: »l.ondres et Analais ou lettres sur l’Angleterre,« ' 
1802, redigirte das »Journal de ’Empire, « hielt fit 1810 in Hams 
burg auf und wurde nach feiner Zuruͤckkunft Präfert. Nach der 2. 
Ruͤckkehr des Königs ſchrieb er: »Des opınions et des interöts 
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pendant la revolution,« Paris 1815; »Histoire de la ses- 
sion 1815,« und »Correspondence politique et administra- 
tive 1815 — 19« fdeutfch von Schloffer) und »Histoire de la ses- 
sion de 1816,« Paris 1817. Außerdem hat man von ihm die Ro⸗ 
mane: »La dot deSuseite.« 1798; »Frederic,«e 3Bpde., 1800; 
»Le Divorce,« 1805, und »Six nouvelles,«e 2 Bde., 1803; 
ferner: »De la guerre de l’Espagne et des consequences 
d’une intervention armee,«e Paris 1823, 2. Aufl. 1824. Mit 
Detitot gab er das »Repertoire du theätre frangais,« 23 Bde., 
heraus. Er gehört unftreitig zu den aufgeklärteften und tieffinnigften 
franzöfifchen Publiciften und hat zu Feiner Partei geſchworen. 

Fife, Grafſchaft in Suͤdſchottland, am Frith of Forth; hat 26% 
HM. und 118,500 Em., ift meift eben, doch im Often gebirgig und 
reich an Eifen und Steinkohlen. Die Hauptftadt ift Cupar of Fife. . 

Figeac, 1) Bezirk im franz. Depart. Lot, 304 AM. groß, 
mit 86,000 Ew. 2: Hauptfladt des Bezirks, an der Selle; 1300 
5. 6500 Ew. Buummollenzeugtveben, Bande mit Getreide, Wein, 

Vieh u. a. 
Figueira (F. da Foz), Stadt am Mondego in ber portug. 
Provinz Beira; 1228 H. 6400 Ew. Handel mit Oel, Wein und 
Salz; Hafen von Coimbra. Dabei die Inſel Murcaceiro mit Salzſeen. 

Figur. 1) Jede Zeichnung, die zum Verſtaͤndniß eines ma⸗ 
"thematifchen Beweiſes oder einer Auflöfung beigefügt wird; 2) über: 
haupt jede zufällige oder abfichtliche Zufammenflelfung von Linien (oder 
auch Punkten), die in der Gefihtswahrnehmung als ein Ganzes er- 
feheinen, .befonders in fo fern fie Aehnlichkeit mit einem befannten Ge: 
genftand haben; 3) (Gramm. u. Aeſthet.), im meiteften Sinne, eine 
‚einzelne Abweichung von der gewöhnlichen Ausdrudsform, oder ein 
Beftreben der Sprache, ſich — zu geſtalten. Des Ausdruck iſt 
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nun nicht mehr ein eigentlicher (um den Gegenſtand für den Verftand 
durch Begriffe zu bezeichnen), fondern ein uneigentlicher oder figürlicher, 
bildlicher, für die Einbildungskraft. Won einem Greife fagt man z. 
DB. der Abend feiner Tage, wodurch der trockene Begriff vom Ende des 
Lebens auf eine gefällige Weiſe gemildere wird. Man Eann der 
Sprachfiguren dreierlei unterjcheiden: a) folche, die ſich auf beſtimmte 
Morte beziehen (Mortzufammenfegungen, Epitheta, Snverfion, Wie: 
derholung, Apoftrophe, Ausruf); b) foldye, die fich auf die ganze 
Wendung des Gedankens beziehen (Befchreibung, Vergleichung, Gleich: 
niß, Perfonification, Anrufung, Andeutung, Häufung, Antithefe, Zer: 
gliederung, Steigerung, Hyperbel, Metapher, Allegorie); c) folche, 
die fich auf den Klang beziehen, mufikalifch = poetifche (Wortſpiel, Echo, 
Annomination, Alliteration, Affonanz, Neim). 2) (Mufit), eine 
Gruppe von Tönen oder Fleiner, zufammenhängender Noten, 3. B. 
Triole, Sechzehntheile, Sechstole. Da eine folche Gruppe von Toͤ— 
nen häufig die Stelle eines einzigen oder weniger Töne, wie fie felbft 
zufammengefegt ift, vertritt und des lebhaftern Wechfels, der größern 
Bewegung wegen angebracht wird, fo verbindet fich mit dem Begriffe 
des Figurirten der des Künftlicheren, Mannichfaltigeren, im Gegen: 
fage des Einfacheren; daher figurirter Bas, figurirte Har— 
monie, in welcher mehrere durchgehende oder Mebenaccorde vorfom: 
men, figurirte Muſik überhaupt oder Figuralmufif, woruns 
ter man bie, dem einfadyern Choralgefang entgegengefegte Muſik ver: 
ſteht. Da jene Zongruppen durd) Noten fichtbar verzeichnete Figus 
ren in eigentlihem Sinne bilden, woher audy der Mame Figur in ber 
Mufik feinen Urfprung hat, fo verfleht man unter derfelben insbefon- 
dere auch die mit einer F. verbundenen Noten und gibt ihnen nad) 
Berfchiedenheit ihrer Richtung nach oben, unten ıc. verfchiedene Be: 
nennungen, 3. B. Läufer, Rouladen (Roller), Volaten. 
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Siguranten, aufder Schaubühne und zwar im Schaufpiel, 
folche Perſonen, die nicht zu fprechen haben (bloß figuriren, eine Lüde 
ausfüllen), Statiften; im Ballet diejenigen Tänzer, die nicht einzeln, 
fondern truppweife tanzen, alfo nur zum Ausfüllen dienen. 

Figurirte Zahlen, eine arithmetifche Spielerei, mit ber 
man fi zu Anfang des 17. Jahrh. gern befchäftigte. Sie werben 
gebildet durch, die Glieder arithmetifcher Neihen aller Ordnungen, de: 
ven erftes Gtird die Einheit iſt, nämlich: 


1,1, 193313114 
1,2,3, 455678 9 
1,3, 6,10, 15, 21, 28, 36, 45, 
1, 4, 10, 20, 35, 56, 84, 120, 165, 
1, 5, 15, 36, 70, 126, 216, 330, 495, 

en 6, 21, 56, 126, 252, 462, 792, 1281, 


u. ſ. w. Die drei erften Reihen find geometrifch darflellbar, als Li⸗ 
nearzahlen, Trigonalzahlen und Pyramidalzahlen; daher der Name. 
Filangieri (Gaetano), geb. zu Neapel den 18. Auguſt 1752, 
aus einem der aͤlteſten Geſchlechter Neapels; anfangs Soldat, vers 
ließ er diefen Stand wieder, um fid) dem Stubium der Nechte, dns er 
aus Abneigung gegen das Lateinifche verlaffen hatte, zu widmen. 
Sein Wert: »La scienza della legislazione,e 8 Bde., Neapel 
1781— 85, faft in alfe Ichende Sprachen überfegt, .deutfch von G. 
C. K. Link, Ansb. 1781— 93,8 Thle., aud von Guſtermann zu 
Wien u.%., machte durch ganz Europa durch feine Sreifinnigkeit und 
Vortrefflichkeit ungemeines Auffehen. 5. ſt., bevor er noch daffelbe 
vollendet hatte, als Affeffor im Finanzenth zu Neapel am 21. Sul. 
1788. Er war ein Keind von dem berüchtigten Acton (ſ. d.) und 
widerfegte fi deffen Maßregeln, weshalb man denfelben, doc) ohne. 
Beweis, in N F. der plöglich fl., vergiftet zu — 
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Filial (Filialkirche, Filia ecclesia), Tochterkicche, einge= 
pfartte Kirche oder Beigemeinde, bie Feinen eignen Pfarrer hat, fon: 
dern von der Mutter= oder Hauptfirche (Mater) mit beforgt wird. 

Filicaja (Vincenzo da), geb. 1642 zu Florenz; ftudirte zu 
Piſa, lebte dann lange in befchränften Verhältniffer auf einem Lande 
gut, bis er durd) feine Oden auf Sobiesky's Befreiung Wiens bee 
kannt ward, ungemeinen Beifall erhielt und von der Königin Chriftine 
von Schweden und dem Großherzog von Florenz Unterftügung bekam, 
auch von Legterem zum Senator und Gouvernementgfecretair ernannt - 
ward. Er fi. am 24. Sept. 1707 zu Florenz. Seine Ganzonen 
und Sonette, 2 Bde., Florenz 1707, 4.5 3 Bde., Venedig 1720, 
12.5 2 Bde., ebend. 1762, werden fehr aefchäßt. 

Tiligrainarbeit ($.:gram, $.:gran, Waarenk.), Gold: 
und Silberarbeit aus feinem Draht, welcher zu Pug an Knöpfen, 
Sutteralen, Nadelbüchfen, Halsfchlöffern u. dgl. verarbeitet wird. Es 
gibt feine, krauſe, ſchneckenfoͤrmig gwundene F., wie auch F. von ge⸗ 
plaͤtteten Gold: und Silberfäden. In vorzüglicher Qualität wird dieſe 
Urbeit in London, Paris, Straßburg, Augsburg,. Nuͤrnberg geliefert. 

Filippo d’ Argyro (St., Geogr.), Stadt im ficilianifchen 
Val di Noto, auf einem hoben Selfen; bat 1986 9. 850U Em. 

Filtrixen, durchſeihen, das Verfahren, vermoͤge deſſen man 
mittelſt eines STebes oder Fuches oder Löfchpapiers guöbere Theile von 
einer Ftüffigkeit abfondert. Zum Filteiren des Waſſers bedient man 
fich des Filtrirfteins, eines Sandſteins, 'deffen einzelne Körner fehr lo: 
der jufammenhängen, und ber befonders an den Küften von Merico, 
auch in Deutfäyland gefünden wird. Außerdem hat man noch andere. 

Vorkehrungen und Mafchinen erfunden „ durch welche fich ſelbſt fehleis 
miges, verborbenes und flinfendes Waſſer Elar und trinkbar machen 
laͤßt. Filtrirungsmittel find Sand und Kohlen, welche die Unreinig- 
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Feiten des Waſſers an fich ziehen. ine ber größten Filtriranſtalten 
ift die zu Paris. Sie reinigt das Waſſer ber Seine. 

Filz, überhaupt ein durch einander gewirrtes, geſchlungenes und 
feſtes Gewebe oder zeugartige Maſſe, insbeſondere ein aus Haaren oder 
‚Wolle verfertigter Stoff, woraus Hüte, Muͤtzen, Decken, Strümpfe, 
Sohlen zum Einlegen in die Schuhe, Mäntel und Kleider gemacht 

werden. Bei den Papiermadhern heißt F. ein Stüd wollenes Tuch), 
welches fie über das eben gefchöpfte Papier ausbreiten. 

Finale, der Schlußfag eines Tonſtuͤcks,⸗Ballets, erfordert 
meift einen muntern, lebhaften Vortrag; in der Oper die am Ende 
eines Acts zufammengereihten Säge von verfchiedenem Charakter und 
verſchiedener Ton- und Taktart, während welcher die Handlung fort: 
rüdt. In dem 8. des legten Acts geht gewöhnlich die Entwidelung 
des Knotens vor fi. Bei den Franzoſen heißt F. der Grundton ei⸗ 
nes Stuͤcks. 

Finale, 1) Provinz im ſardiniſchen Herzogthum Genua, mit 


72,400 Ew. 2) Hauptſtadt derſelben, nicht weit vom Meere; Ei⸗ 


tadelle, 3 Caſtelle, 4000 Ew. Hafen, Handel mit Del und Obſt. 
Sinanzen (vor bem altdeutfhen Finna, eine Abgabe, 
Staatsw.), die Mittel, die ein Staat zur Beftreitung feiner Ausga— 
ben befigt. Die Finanzen eines Staats werden gewöhnlich durch das 
Finanzminiſterium (F.:collegium) verwaltet. Un der Spitze 
deffelben fleht der Sinanzminifter und dieſem zur Seite wieder 
mehrere Oberfinanzräthe, geheime Finanzräthe, Finanz: 
ra the (franz. Financiers). Oeſtreich war der erſte Staat, der ein 
eignes Finanzminiſterium errichtete. Ihm folgten alle andere euro— 
paͤiſche Staaten nach. — Das Miniſterium muß in’fo wenig Gen: 
tralſtellen GE. : abthbeilungen) wie möglich zerfallen und nur die 
Aufſicht führen, nit alle Details ſelbſt anordnen wollen. Hierzu 
2iſtes Bbch, . 4 
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muͤſſen Mittelbehörben eingefegt und gehörig bevollmächtigt feyn. Ein 
anders organifictes Finanzminiſterium wird weit mehr Eoften und 
langſamer wirken, ald das angegebene. Die Grundfige (Finanz 
grundfäüße), nad) denen ein Financier verfahren muß, gibt die is 
nanzwiffenfhaft(Sinanzfunde) an. Sie zerfällt a) in den 
Theil, der tich mit der Ausgabe, b) den, ber fich mit der Einnahme 
und c) den, der ſich mit der Form beider, der Erhebung, Vertheilung 
und Verwaltung der Staatseinkünfte, befhäftige. Die Ausgabe bes 
fteht aa) in der gewöhnlichen, durch ein Budget (f. d.) vorher beſtimm— 
ten; fie beffreitet die Koften der Verfaffung, der Civiltifte, des Regen— 
ten, der innen Verwaltung, der Armee und der Vertheidigungsunftals 
ten, die Zinfen der Stantsfehulden und die Summen zu Abzahlung 
legterer, die Summen, welche Gejandte bei fremden Mächten erfors 
dern, ferner die Koſten der Juſtiz, Polizei, Heerſtraßen, Kanäle, welche 
legtere fich eigentlich fimmtlich duch ſich ſelbſt decken müffen, und bb) 
in der außerordentlichen, welche durch nothiwendige (nicht auf Erobe— 
rungen ausgehende) Kriege, Naturerrigniffe (Ueberſchwemmungen, 
Erdbeben) veranlaßt werden und zum allgemeinen Beften, zur Beförs 
derung des Handels, der Gewerbe 2c. dienen. Die Einnahmen bis 
Staats beftehen in den Abgaben (f. d.) von dem Grundeigenthum 
oder dem Erwerb, aus dem jährlichen Ergebniß der Domainen (f. d.) 
des Staats, aus den Megalien und aus dem zufälligen Zugang, wie 
Heimfallsrecht, Geldſtrafen, Gebühren, Lehnsfällen, Dispenfationen, 
Privilegien. Was außerdem noch zu den Beduͤrfniſſen des Staats 
nöthig ift, wird durdy außerordentlide Maßregeln (freiwillige und ge« 
swungene Anleihen, Bermögensfteuern, Verlauf von Realitäten, Kriegs— 
feuern 10.) aufgebracht. Der dritte Theil der Finanzwiffenihaft iſt 
der ſchwierigſte. Er beabfichtigt eine moͤglichſt verhältnigmäßige Ver: 
theilung der Staatslaften auf die einzelnen Staatsbürger. Die Att, 
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dieſelben aufzubringen, ftößt aber an fo viele, durch Alter und Priviles 
gien’innig mit dem Volksleben vertoachfene Einrichtungen an, daß bie 
einfüchft mögliche Art, die F. zu ordnen, vielleicht nocy Jahrhunderte 
lang ein frommer Wunſch bleiben wird, eye e8 der Zeit und einer mehr 
zunehmenden Intelligenz gelingt, fie zu veguliren und die Gleichheit der 
Staatslaſten für alle Staatöblirger einzuführen. Die langen Kriege 
von 1791 bis 1815 haben dus Verhaͤltniß der Einnahme zur Ause 
gabe in den meiften Staaten fehr verrüdt, fo daß die legtere die erflere 
oft überftiegen hat, weshalb man zu außerordentlichen Maßregeln, bes 
fonders zu Anleihen, feine Zuflucht nehmen mußte. Die Zinfen lege 
terer, fo wie deren Abbezahlung, verbunden mit den Koften der Unter— 
haltung größerer Armeen, fegen noch jegt die Sinanzminifterien aller 
Staaten in große Verlegenheit, fo daß fie, befonders da oft Zuflüffe, 
auf die fie vechneten, durch die jegt herrfchende allgemeine Noth gänze 
lich ausbleiben, oft nicht wiffen, wie fie Rath fchaffen follen. Faſt 
alle Stimmen fprechen fid) dahin aus, daß diefer allgemeinen Finan z— 
noth, wenigftens in Deutſchland, nicht anders abzubelfen fey, als 
duch Aufhebung der Zolllinien im Innern Deutfhlands, duch Min— 
derung der auf die Heere geivendeten Koften und durdy Einführung 
weniger Eoftjpieliger Vertheidigungseinrichtungen und endlich durch 
Vereinfachung des Staatshaushaltes. f. von Jacob's »Die Staats: 
Finanzwiffenfchaft,e Halle 18215 Behr's »Die Lehre von der Wirth- 
haft des Staats,« Leipzig 1822. 

Kindelfind, f. Findling. 

Findlater(Rord; James Earl of F. and Seafield), ein um 
das Wohl feiner Mitbürger in Schottland, Sachſen und Böhmen fehr 
verdienter Mann, geb. 1749 auf feinem väterlichen Stammſchloſſe zu 
Cullnous an der Grenze von Hochfchottland; ft. zu Dresden 1811. 
Er ſtammte aus dem alten, feit dem 10. Jahrh. befannten fchottifchen 
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Geſchlechte der Ogilvies, die mit dem Haufe Bouillon u. a. m. ver⸗ 
mandt waren. Der Graf befaß in Schottland an Allodial- u. Lehns 
gütern den Werth von 4 bis 500,000 Pf. St. Weil ex fie aber 
fehr gering verpachtete, fo bezog er an jährl. Einnahme aus Schotts 
land nur 14 bis 17,000 Pf. St.; feine Pachter wurden daher wohls 
habende Leute. Er hatte den größten Theil feiner Sugend auf dem 
feften Lande verfebt, vorzüglich an den Höfen zu Paris, Wien, Ber: 
lin u. Brüffel. Dann hielt er fich längere Zeit in England u. Schott-⸗ 
land auf, brachte aber die letzten 20 S. feines Lebens in Frankfurt, 
Hamburg, Altenburg u. Dresden zu, jedoch mehrere Sommer aud) 
in den böhmifchen Bädern zu Teplig u. Karlsbad. Er liebte die Wiſ— 
fenfchaften und verband damit den thätigften Eifer für Landescultur 
und Gemeinwohl überhaupt. Won feinen wiffenfchaftlihen Talenten 
hat er Beweiſe hinterlaffen in bem »Journal agronomique« u. in 
dem Werke »Ueber die fchöne Baukunſt,« mit vielen Kupfern (bei 
Voß in Leipzig). Don feinen Anlagen find bekannt: die reizend gele- 
gene Sindlaterfche Billa bei Dresden, die Verfchönerungen bei Zeplig, 
das Armenhaus dafelbft, welches er mit dem Grafen Slam gemeinfchaftt. 
errichtete, mehrere Anlagen bei Karlsbad, wo er unter andern den Weg 
nad) dem Pofthaufe zuerft fahrbar gemadyt hat. Die Karlsbader ers 
richteten ihm dafür einen fehönen ObelisE aus Granit. Ueberhaupt 
war der größte Theil feiner Einkünfte, manches Jahr an 100,000 
Thaler, dem Ankauf u. dem Anbau wüfter Pläge bei Dresden gemid- 
met. Er mählte fi) fein Grab bei der Kirche des Dorfes Loſchwitz. 

Findling Gindelkind), ein Kind, welches von feinen Eltern 
ausgefegt it. von Andern gefunden wird. Natuͤrlich gab es bei Bol: 
fern, bei denen das Ausfegen der Kinder (f. d.) uͤblich war, weit 
mehr 5. als bei andern und befonders bei chriftiichen Nationen, wo 
das Ausſetzen feit Ende des 4. Jahrh. ſtreng verboten iſt. Da es in- 
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deſſen meiſt im Stillen nach heimlichen Geburten veruͤbt wurde und 
beim Verbot des Ausſetzens der Kindermord ſich mehrte, ſo kam man 
bald auf den Gedanken, eigne Findelhaͤuſer zur Aufnahme und 
Erziehung der ausgeſetzten Kinder zu errichten. Die erſte Spur fols 
cher Sindelanftalten findet man zu Trier im 6. ober 7. Jahrh.; mo 
die Kinder in eine vor der Kathedrale ftehenden Marmorfchate gelegt, 
von den dazu befteliten Kirchenarmen aufgehoben und von dem Erz— 
bifchof an Glieder der Gemeinde zur Pflege übergeben wurden. Im 
5. 787 kommt zu Mailand das erfte eigentliche Findelhaus vor, 1070 
ward ein folches zu Montpellier gejtiftet, um 1200 eins dergl. zu 
Eimbeck, 1317 zu Florenz, 1331 zu Nümberg, 1362 zu Paris 
(höpital du s.esprit, in diefem wurden von 1620 bis 1807 464,628 
Kinder aufgenommen), 1380 zu Venedig, 1687 zu Xondon (von 
König erit 1739 beftätigt) und jegt haben beinahe alle Hauptſtaͤdte 
Europa's dgl. Anftalten. Sie find unftreitig eine fehr nügliche und 
keinesweges der Moralität gefährliche Einrichtung (denn ein Mädchen, 
das fich bingibt, denkt in dem Augenblick, wo fie das thut, eben fo 
wenig an die Schande, die fie im Fall einer Schwangerfcaft zu er: 
warten bat, ald an die Schmerzen der Niederfunft); doch verlieren 
fie unendlich an Werth, wenn man die Schauder erregende Sterblich- 
keit (fo ftarben im Findelhaufe zu Paris von 1786 — 89 von 10 Kin— 
dern 9) bedenkt. Doc hut fi in neuerer Zeit diefe Sterblichkeit 
durch beffere Einrichtungen fehr gemindert und vorzüglich dadurch, daß 
man die Kinder zur Erziehung an ausmärtige, auf dem Lande lebende, 
fäugende Mütter gibt, und diefe in gehoͤriger Aufficht behäft, bis die 
3. bei einem Handwerker zur Lehre oder fonft untergebracht werben 
Eönnen. In Staaten, wo eine lange Militairdienftzeit gefeglich iſt, 
wie in Rußland, find alle in Sindelhäufern erzogene Knaben zu Sole 
daten beſtimmt. Faſt in alten Findelhäufern koͤnnen die Eltern, wenn 


54 \ Fingal 


ſie im Stande ſind, ihre Kinder zu erziehen, dieſelben zuruͤckfordern. 
©. die gekr. Preisſchr. von Benoifton de Chateauneuf: »Considé- 
rations sur les enfans trouves dans les principaux ctats de 
l’Europe,« 1824. 

Finen, 1) (Geogr.), europäifcher Völkerffamm, zu dem ges 
zäh t werden: eigentliche Finen, Eſthen, Lappen, Liefländer, Per: 
mier, Syrjaͤnen, Vogulen, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, Wotjäfen, 
Mordwinen, Oſtjaͤken, Teptjaͤren, ungefaͤhr 2,560,000. 2) (eigent— 
liche F.), dunkelfarbig, ernſt und duͤſter von Blick, ſtarkgliederig, 
gelblich- oder roͤthlichhaarig, maͤßig, gaſtfrei, am Alten haͤngend, 
heftig, ſittenrein; ſprechen eigene Sprache, wohnen (in Jurten, faſt 
jede mit Badſtube) elend, eſſen mäßig, leben von den Nenntbieren 
und von Fifcherei, größtentheils in Rußland, wenig in Schweden. 
3) (Geſch.). Die F. find wahrfcheinlich mongolifcher Abkunft. Schon 
zu Zatitus Zeiten wohnten fie als Fenni in der äußerften Spitze von 
Preußen und im jegigen Efth= u. Kurland. Auch Ptolemius ers 
waͤhnt derfelben unter dem Namen Phinnaͤ, öftlicy von der Weichs 
fl. Im Mittelalter fpielten fie in Nußland unter ihren verfchiedenen 
Stammmamen, befonders unter dem der Waräger eine bedeutende 
Holle, Vgl. Finland. 

Fingal (Fin Mac Coul oder Fionghal), Vater des Oſſian 
(ſ. d.), Fuͤrſt von Morven im alten Kaledonien um die Mitte des 2. 
Jahrh.en. Chr.; nad) des Sohnes Schilderung gleich groß ald Krieger, 
wie als Fuͤrſt u. Vater feines Volks; machte mehrere gluͤckliche Strei- 
fereien gegen die Britannien unterjechenden Roͤmer, fo wie zur See 
nah Schweden, den Drfnetinfeln und Irland (von denen Oſſian in 
Fingal und Temora einige befingt). Uebrigens find die Nachrichten 
über ihn und feinen, von Oſſian nur gelegentlich erwähnten Tod (283 
n. Chr.) ungewiß; denn wenn ber von diefem erwähnte Roͤmer Garar 
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cut Caracalla ift, wie Gibbon u. A. meinen, fo lebte F. zu Anfange 
des 3. Jahrh. Die Herrfcher der nördl. u. weſtl. Hochlaͤnder u. der 
Hebriden waren wahrfcheintich Vaſallen von ihm. | 

Singalshöhle, f. unter Staffe. 

Fingerſetzung (Appticatur, Muf.), die Art, wie man bei 
muſikaliſchen Inſtrumenten, welche den Gebraud) der Finger beduͤe— 
fen, foldye auflegt oder anfegt, um die verfchiedenen Tonfolgen am 
leichteften ausführen zu koͤnnen. Beſonders erfordert der deutliche. 
Vortrag ſchnell lich bewegender Stelfen eine gute F., fo wir auch bei 
vielen Inſtrumenten die Reinheit der Töne von ihr abhängt. Ueber 
die $. beim Clavier vgl. Buchs »Verſuch uͤba die wahre Art Clabier 
zu fpielen,« u. Tuͤrks »Clavierſchule«; üb. die F. bei d. Violine, Floͤte, 
das Violoncell findet man in Mozarts, Quants, Peters u. a. Schu 
en für diefe Inftrumente Auskunft. Vgl. auch Logiers Methode. 

Fingerſprache, Andeutung von Buchſtaben, ober aud) 
Morten, durch Stellung der Finger; fie ift conventionell und an ſich 
eine Spielerei, doeh unter Taubſtummen, oder zur DVerftändigung 
mit Taubſtummen von Nugen. Auf den großen oftindifchen Meffen, 
wo Kaͤufer und Verkäufer, die die verfchiedenffen Sprachen reden, zu— 
fammenfommen, ift die F. das gewöhnlichfte Verftändigungsmittel u. 
allen Hindus wohl bekannt. Wal. »WVerfucy über die im Sränfifchen 
Kreife bekannte F.,« Nürnberg 1796. 

Finiguerra (Zommafo u. abgekürzt Mafo), geb. um 1410 
oder 1415, Bildhauer und Goldarbeiter zu Florenz; ein gefchufter 
Zeichner u. Arbeiter in Niello, erfand, n. Ein., hierdurch geleitet, um 
1455 die Kunft, von hohlgravirten Metallplatten Abdrüce zur machen 
und fo die Kupferflecherkunft (f. d.). Sein Zodesjahr ift unbekannt 

Sinifher Meerbufen, 60 Meilen langer u. 14 — 15 


56 | Sinland 


Meiten breiter Meerbufen der DOftfee, zwiſchen Finland, dem reval- 
ſchen u. peter8burgifchen Gouvernement. 

Sinistere, 1) franz. Departement, bildet die nordweſtlichſte 
Epise von Frankreich, und ift auf 3 Seiten vom atlantifhen Meere 
umgeben; 131 Q. M. groß, mit 502,850 Ew.; Webereien, Sa: 
brifen, Silber: u. Bleigruben und Eifenwerfen. Das Klima ift ges 
fund. Die Em. (Bretons), mit eigenem Dialekt, find noch fehr 
zurüd gegen andere Franzoſen, leben dürftig, ohne Bequemlichkeit. 
Die Hauptflade iſt Duimper. 2) Vorgebirge in Galicien, Spas’ 
niens weſtlichſte Spitze. 

Fink (Friedrich Auguſt von), geb. 1718 zu Strelitz; nahm 
1735 kaiſerliche, dann ruſſiſche und 1744 preußiſche Kriegsdienſte, 
ward 1756 Generalmajor und 1759 Generallieutenant; zeichnete ſich 
im zweiten ſchleſiſchen, ſo wie im ſiebenjaͤhrigen Kriege ſo vortheilhaft 
aus, daß er ein eignes Commando erhielt, ward aber 1769, nicht 
ohne Schuld des auf ſeinem Kopf beſtehenden Koͤnigs, mit ſeinem 
Corps bei Maxen von den Oeſtreichern gefangen u. blieb es bis zum 
hubertsburger Frieden, wo er vor ein Kriegsgericht geſtellt, caſſirt u. 
auf ein Jahr nach Spandau gebracht wurde. Nach wieder erhaltener 
Freiheit ging er als General der Infanterie in daͤniſche Dienſte u. ſt. 
als Oberbefehlshaber der daͤniſchen Armee 1766. 

Finland, 1) (Suomenaa, Geogr.), Großfuͤrſtenthum und 
Statthalterſchaft im europaͤiſchen Rußland, zuſammengeſetzt aus ruſ⸗ 
ſiſch u. ſchwediſch F. und Lappmark, am finiſchen und bottnifchen 
Meerbuſen liegend; hat 6402 Q. M.., iſt ziemlich bergig. Haupt— 
zug: Maanſelkaͤ, auf denen mehrere Fluͤſſe entfpringen, als: der 
Kimmene, Tornea, Simo, Igo, Ulen, Wuora, Kulajoki u.a. Seen 
darin find: der Ladoga, Saimen, Painejärwi, Sänisferswi, Mailas: 

weri u. a. Das Klima iſt ziemlich vaub, an den Küften milder. Die 
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Ew. 1,347,000 (1,378,000) meiſt lutheriſcher Confeſſion, find Fi⸗ 
nen, Ruſſen Lapplaͤndec Schweden; treiben Ackerbau (durch Klima 
nicht ganz beguͤnſtigt, doch ergiebig), die gewonnenen Koͤrner werden 
gedoͤrrt, bauen Flachs (haͤufig im Innern), wenig Obſt und treiben 
Viehzucht (im noͤrdlichen Theile Rennthiere); durch Lage und Boden 
ſind Waldungen (gutes Schiffbauholz mit vielerlei Wild, Baͤren, 
Woͤlfe, Luchſe, Vielfraße, Fuͤchſe) und Fiſcherei beguͤnſtizt. Das 
Mineralreich gibt wenig, Salz fehlt. Der Handel iſt gering, mies 
wohl ſich gute Hafen finden. Das Wappen ift ein mit Rofen umges 
bener goldener Loͤwe, in der vordern Tage ein bloßes Schwert haltend, 
mit der Linken auf einen Säbel tretend. Hauptort Helfingford. 2) 
(Geſch.), 3. erhielt feinen Namen zu Ende des 6. oder Anfang dee 
7. Jahrh. Damals war es ein Aufenthalt von wilden F., die See 
räuberei trieben. Die Schweden, welche Chriften geworden waren, 
‚unterwarfen ſich 1153 unter Erich IX. die Küften und behaupteten 
mit Anftrengung bie Oberherrſchaft. In diefem Zeitraume erbaute 
man aud) Abo. F. blieb nun fortwährend bei Schweden und gab 
oft einem Prinzen des Eönigl. Haufes den Namen. Im Anfange des 
18. Jahrh. eroberten die Ruffen $., und im nyftädter Frieden ward 
der öftliche Theil davon von den Schweden abgetreten. 1743 eroberz 
ten es die Nuffen, gaben jedoch den größten Theil davon im Frieden 

“zurüd. 1808 ward e8 von Neuem von einem ruffifchen Deere er: 
obert u. 1810 im Frieden von Friedrichsham an Rußland abgetreten. 
Die Grenzen gegen Schweden wurden 1821 zu Zornea u. die gegen 
Norwegen 1826 beftimmt. 

Sinmarfen, noͤrdlichſte Landſchaft im norwegiſchen Stifte 
Drontheim, deſſen noͤrdlichſte Spitze das Nord-Cap auf der Inſel 
Mayeroͤe iſt, theilt ſich in Oft: u. Weſt-Finmarken, Senjen und 
Tromſoͤ, beſteht aus 200 QM. Feſtland und aus mehr als 5 Mal 
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fo viel Inſeln, Buchten, Seen u. ift überhaupt 1552 AM. groß, 
mit 26,800 Ew., worunter etiva 6000 Rappen. 

Finnen, f. Finen. 

Finow-Kanal, 54 Meilen langer Kanal, verbindet mit 
teift des Sinomfluffes die Havel mit der Oder, und dient befonders 
zur Abkürzung der Schifffahrt zwifchen Berlin u. Stettin. Er wurde 
1743 —49 neu angelegt und 1767 erweitert. 

Finſteraarhorn (Beogr.), Spige der berner Alpen von 
13,274 par. Zug, im Ganton Bern. 1812 zueft von Rudolf 
Meyer erftiegen. 

Sinfterniß, der Gegenfag (nicht die Negation) des Lichtes 
(f.d.). Da nun das kosmiſche Ficht das Medium des Sehens für 
das Kopfauge oder Tagauge ift, fo wird die $. als planetifches Licht, 
das Medium des Sehens fuͤr ein andres, dem Tagauge entgegenges 
festes Auge, d. h. für ein Nachtauge ſeyn. Daß es ein foldyes Auge 
gibt, davon befehren uns die Erfcheinungen des Hellfehens im Soms 
nambulismus (f. d.), indem es eine durch häufige Beobachtungen bes 
ftätigte Thatfache ift, daf die Somnambulen in der Regel, zu ihrem 
Sehen fi) nicht des Kopfauges bedienen (welches in diefem Zuflande 
anſchauungslos fchläft), auch dazu nicht des gewöhnt. Lichtes bedürfen. 

Fioravanti (Valentin), ein florentinifchee Componift, bef. 
für die Eomifche Oper; ſchrieb 1797 für das Theater in Zurin: 211 
furbo contro il furbo«e u. »Il fabro Parigino,« Fam 1807 nad) 
Maris, ward 1816 Gapellmeifter in Rom bei St. Peter u. fehrieb 
noch: »I virtuosi amhulantie; »Capricciosa pentitae u. »Gli 
amori di Comingio e d’Adelaide.e In Deutfchland find feine 
»Saͤngerinnen auf dem Landee (le cantatrici vilane) wegen ihrer 
beitern, lebhaften Laune und gefälliger Melodien beliebt. Uebrigens 
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bat 5. eine Menge teigender Lieder für das Pianoforte componirt, von 
benen einige zu London im Druck erfchienen find. > 

Fioraventi Rudolf auch Alberti Ariſtoteles), Mechaniker, 
Baumeiſter u. Ingenieur des 15. Jahrh. aus Bologna gebuͤrtig; vere 
feste zu Bologna einen Thurm mit allen feinen Gloden von feinem 
Page zu einem andern, der 35 Schritte davon lag, richtete zu Conto 
einen Thurm, der ſich auf eine Seite neigte, wieder auf u. f. w., ers 
baute in Ungarn eine kunſtreiche Bruͤcke und erhielt dafür die Erlaubs 
nig vom König, in Ungarn Geld mit feinem Bildniß zu ſchlagen. 
Der Grogfürft Iwan Baſilius von Moskau braudyte ihn zum Bau 
mehrerer Kirchen. 

Firenzuola (Angelo, eigentl. Rannini), geb. 1493 zu 
Klorenz, Advocat; ſt., nachdem er in den geiftl. Stand getreten, als 
Bifhofzu Rom 1551. Unter feinen Gedichten zeichnen fich vorzügs 
lid) feine Luftjpiele aus, die man in feinen fämmtlichen Werken, 3 
Bde., Ftorenz 1765 — 66, findet. 

Firma, Unterfhrift, deren ſich ein Handlungshaus bei Bor 
treibung feines Gefhäfts bedient, Birma geben, einem Hands 
lungsdiener die Vollmacht ertheilen, den Namen des Handlungshau⸗ 
ſes zu unterzeichnen. 

Firmament (v. lat., Aſtron.), der ſichtbare Himmel, in 
der’(irrigen) Vorſtellung der Alten, daß ſolcher feſt (firm) ſey. Ari⸗ 
ſtoteles begruͤndete dieſe Anſicht, daß der Himmel die Erde gleich einer 
kryſtallenen Schale umgebe, auf lange Zeit in den Schulen. 

Firman, f. Ferman. 

Firmung, Sirmelung (confirmatio, kathol. Bearbeie 
tung), das zweite Sakrament der Fathol. Kirche, in. welchem der Ges 
taufte durch die Salbung mit Chryfam,, das Gebet und die Haͤnde⸗ 
auflegung des Bilhofs in der Gnade Gottes geftärkt wird, damit er 
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ftandhaft bleibe im Glauben und ftandhaft nach demfelben lebe. Sie 
ift nad) dem Sinn der Kirche eine feierliche Einweihung der Unmüns 
digen in die Zahl der Mündigen und Vollendeten, zwar zur Seligfeit 
nicht unumgaͤnglich nothiwendig, aber doch fehr heiſſam. She Wefen 
als Sacrament und ihre Verfchiedenheit von der Taufe gründet fich 
auf Apoftelg. 8, 14— 21; 9, 4. 155 19, 1—6; Hebr. 1—5; 
1 80r.12, 1— 14; 2Kor. 1, 21.22; Ephef. 1,13. 14, auf die 
Tradition u. Lehre der Wäter und die Beſchluͤſſe mehrerer Concitien. 
Jedoch nehmen nicht alle Theologen eine unmittelbar, fondern einige 
eine nur mittelbar göttliche Einfegung an. Erſt Luther hat der F. 
die Eigenfchaft und Wirfung eines Sacraments abgefprochen. In 
der griechifchen Kicche kann jeder Priefter firmen, in dev lateinifchen, 
gemäß der Schrift (AUpoftelg. 8, 17 — 21) und der alten Praris der 
Kicche, in der Regel bloß der Bifchof u. ein anderer gemeiner Priefter 
nur mit Erlaubniß des Papftes, z DB. die Miffionäre. Der im röm. 
Pontificale vorgefchriebene Ritus heftehe darin, daß dem Firmling 
unter mehrern Gebeten von dem Bifchof die Hände auf das Haupt 
gelegt, die Stirn mit heil. Chryfam in Form eines Kreuzes und mit 
den Worten: —Ich bezeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und 
ftärke didy mit dem Chryfam des Heils, im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heil. "Geiftes,« gefaldt und nach einem über 
400 J. alten Gebrauche ein fanfter Schlag auf die Wange gegeben 
wird, um ihn an die Pflicht, um Jeſu und des Glaubens willen zu 
leiden, zu erinnern. Ob alle diefe und welche Geremonien zur Wes 
fenheit des Sacraments gehören, ift nicht. entfchieden. Bei der F. 
wird auch, tie.bei der Zaufe, ein neuer Name (Firmname anges 
nommen und em eigener Pathe (Firmpathe) als Zeuge gewählt, 
der dadurch mit dem Gefirmten in eine geiftliche Verwandtſchaft trift, 
welche fonft ein Ehehindernig begründete. Die $. kann, wie die Taufe, 
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nur einmal gültig empfangen werden u. wurde ſonſt bloß am Pfingſt⸗ 
vorabende ertheilt, jetzt aber zu jeder Zeit, meiftens bei den bifchöfli: 
hen Bifitationen der Diöcefe. Syn der proteftantifchen Kirche ift die 
Confirmation (f. d.) an die Stelle der F. getreten. | 

Firnewein (Hdlgsw.), wird 1) in einigen Gegenden der alte 
Mein genannt, wogegen der junge Wein gruͤner Wein heißt; in 
andern 2) der vorjährige Wein, fo auch drei=, vierfirniger 
Mein, fo v. w. drei-, vierjähriger Wein. 

Firniß (vernix, Chem.), jede in der Luft austrodnende 
Flüffigkeit, die einen andern Körper, der damit überzogen wird, nach 
bem Trocknen einen Glanz ertheilt und ihn gegen Luft, Näffe und 
Staub befhügt. Man theilt fie in Gummifirniffe, aus in 
Waſſer auflösbaren Gummiarten, in Harzfirniffe, aus einer 
Auflöfung von Harz in Alkohol, oder aud) aus Atherifchen Delen be: 
ſtehend, bie, wenn fie aus durchfichtigen Harzen beftehen, Lackfir— 
niffe heißen, und in Oelfi eniffe, wozu befonders das durch Ko— 
hen von feinen fihleimigen und wäfferigen Zufägen gereinigte Keindt 
(Ruͤbſenoͤl enthält zu viel waͤſſerige Zufäge), als folcher auch ſchon F. 
(Eeinfirniß) genannt, dient, dem dann ein Bleioxyd, oder au) 
weißer Vitriol oder aud) zur Buchdrucerfarbe (B.:{hwärze, f. d.) 
Muß, oder irgend ein anderes Pigment beigefegt wird. 

Firnißbaum (rhus vernix), der Gummi diefes in orb- 
Amerika und Japan wachſenden Baums ift der Stoff der feinften 
hinefifchen Sirniffe, womit die Chinefen faft alle Mobitien überziehen. 
Er muß, um nidt beim Kochen ald Gift dem Firnifverfertiger zu 
fchaden, fehr vorfichtig behandelt werden. 50 Stämme geben in einer 
Nacht 16 Unzen Firniß. Schon die jüngften Bäume liefern Gummi, 
aber auf Koften ihres Wahsthums.. 

Fis (Mufit), die 7. Saite der diatonifch » hromatifchen Ton— 
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leiter, wenn ber Zon f durch, ein Kreuz um einen halben Ton erhöht 
ift; mit ges zufammenfallend. 

Fiscal (lat.), ein Staatsbeamter, ber ber die Gerechtfame 
des Fiscus oder der landesherrlihen Einkünfte wacht und ftraffällige 
DVerlegungen der Befege im Namen des Landesherrn zur Klage bringt, 
oft aud) bloß der Anwalt des Fiscus, der bei erhaltenem Auftrage die 
verlegten Rechte deffelben zu vertheidigen hat. Auf einigen Univerfie 
täten heißt Fiscal derjenige, welcher die Bezahlung für die Vorlefuns 
gen der Profefforen einzufammeln hat. 

Fiſchart (Johann, genannt Menzer), nach Einigen, diefem 
Beinamen zufolge, zu Mainz, nad Andern zu Frankfurt a. M., 
nach noch And. zu Straßburg ums Jahr 1350 geboren; ward 1582 
Doctor ber Mechte und Reichscammeradvocat, 1586 Amtmann zu 
Forbach bei Saarbruͤcken und ft. 1614. 5. ift einer der berühmte« 
fien deutfchen Satyriker, und bat eine große Menge Schriften, von 
denen viele verloren find, theils in Werfen, theils in Profa, oft aud) 
untermiſcht geliefert. Zu den vorzüglichften gehören: die freie deutſche 
Bearbeitung des »Gargantua« von Rabelais, zuerft gedruckt 1552, 
8., umgearb. von Dr. Edftein (C. L. F. Sander), ‘3 Bde, Hamb. 
1785 — 87; »Flohhatz, MWeiberkrag« ıc., Straßb. 1977, 13994, 
1610; »Podagrammifh Troſtbuͤchlein⸗ ıc., ebend. 1591. >Das 
gluͤckhaft Schiff von Zürich« (1576, 4.1. »Aller Praktik Großmute 
tere (1574). »Bienenkorb des heit. ron. Reichs Imenſchwarms,« 
1579, neuefte Ausg., 1657, mit einer Vorrede von Jacob Thomas 
flug. Ludwig Uhland hat, Tübingen 1828, Joh. Fifcharts glüde 
haftes Schiff von Zürich mit einem erläuternden Beitrag zur Geſchichte 
. der Steifchießen begleitet herausgegeben u, erläutert. 
Fiſchbein, ſchwarzes, wird aus den Barten der Oberkisfern 
des Wallfiſches bereitet, indem dieſelben gefotten und in viereckige 
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Stangen von verſchiedener Laͤnge geriſſen werden. Man hat es zu 
23 Eier. Das beſte erhält man über Holland und Hamburg. Es 
dient zu Stöden, Schnuͤrleibern, Regen- und Sonnenfchirmen. — — 
Weißes F. nennt man die Bemme oder Knochen der Meerjpinne 
oder Seekatze. Es wird von den Gold- u. Silberarbeitern gepülvert 
ftatt des Formfandes zu Eleineren Formen gebraucht. 

Fiſche, Wafferthiere, die durch ihren an den Geiten zuſam— 
mengedrückten Körper, fo wie an ben Floſſen, an dem rothen Falten 
Blut, befonders aber daran Fenntlich find, daß fie nicht Durch Zune 
gen, fondern durch Kiemen Athem holen. Die Sloffen oder Floßfe— 
dern beftehen aus knorpeligen Gräten, welche durch eine feine Haut 
mit einander verbunden find. Vermittelſt derfelben fönnen ſich die F. 
bewegen, wohin fie wollen. Sie figen am Nüden, am Schwanz, 
ander Bruſt und am Bauch. Kinige, die Kahlbäuche, haben gas 
keine Bauchfloffen, fo der Aal, welcher ſchwimmt wie die Waffers 
fehlangen, indem er mit dem ganzen Körper ntllenförmige Bervegune 
gen macht; andere, die Kebifloffer, haben diefe Kloffen an der Kehle, 
bei andern, den Bruftfloffern, figen fie an der Bruft, und bei andern, 
den Bauchfloffern,, wirklich am Bauche. Der Körper der F. ift meift 
mit hornartigen Blättchen, den Schuppen, bedeikt, ae noch mit 
einem Schleim Überzogen find. Die Gräten find bei dem Fifche dns, 
was bei andern Zhieren die Knochen find, eigentliche Knochen findet 
man aber auch im Kopfe vieler Fifhe. Die Kierien liegen an beiden 
Seiten des Kopfes und beftehen aus feinen Faſern, welche an Graͤten 
ſitzen. Sie ſind mit einer Haut und dieſe meiſt noch mit einem Deckel 
überzogen. Wenn der Fiſch durch den Mund Waſſer einfaugt, fo 
drüdt er die Kiemenöffnungen zu, bis die in dem Waſſer enthaltene 
Luft duch die feinen Gefäße, die in den Kiemen liegen, aufgenoms 
men ift. Alsdann läßt er das Waffer durch die Kiemen von fih. Die 
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Sy der x ift meift unbeweglich, Enorpelig ober mit Zähnen befegt. 

Das Gehirn ift nad) der Größe des Kopfes fehr Elein. Gewoͤhnlich 
haben die 3. zwei Augen, aber ohne Augenlider. Hören Eönnen fie 
auch, obgleich nicht Fehr ſcharf. Werkzeuge zum Gefühl find bei 
einigen die Bartfafern. In dem Bauche der F. befinden fich eine od. 
zwei Blaſen. Diefe dienen dem F. zum Schwimmen. Bringt er 
Luft in diefe Blafe, fo fleigt er in die Höhe; preßt er die Luft hinaus, 
fo wird er fchwerer als das Waſſer u. finkt zu Boden, Mehrere 8. 
wie der Peizker und der Bartgründel, athmen durch den After. Sn 
der Negel haben die $. feine Stimme, dod)' geben einige, fo wie der 
Knurrhahn, der Peizker, die Forelle, die Schmerle, einen knurrenden 
Laut von fich, der wahrfcheinlich durch die aus ber Schwimmblafe mit 
Gewalt hervorgepreßte Luft bewirkt wicd. Aeußere Geſchlechtstheile 
fehlen den meiften F.; die innern find der Eierſtock (Nogen) beim 
Meibchen, die Mitch beim Männchen; dieſes befruchtet die Eier außer: 
halb. Die meiften 3. leben von Wafferpflanzen, £leinen Thieren und 
alterlei Unrath; die mit Zahnen verfehenen Raubfiſche, welche andere 
Fiſche freffen, gehen gewöhnlich des Nachts auf ihren Raub. Die Fur: 
ben der $. find fehr mannichfaltig, meift metallifch glänzend. Wegen 
der Unzugänglichkeit ihres Aufenthalts iſt die Lebensart der F. noch 
ſehr unbekannt, ſo wie ihre intellectuellen Faͤhigkeiten; doch haben ſich 
einige an Menſchen gewoͤhnt, andere Zeichen von Schlauheit gegeben. 
Merkwuͤrdig bleiben die großen Zuͤge, die einige (3. B. Heringe) vor: 
nehmen, das Wandern vieler Seefifche an die Küften ur. in die Ströme 
zur Laichzeit, um ihre Eier abzulegen, die Kleinheit u. die Menge der 
Eier (die bei einigen, 3. B. dem Flunder, über eine Million fteigt), 
die befonteren Waffen (ftachelige Gräten, Sägen, eleftrifche Kraft 
u. f. w.), ihre ſtarke Lebenskraft (eingefrorne thauen wieder auf) u. 
a. m. Der Nutzen der F. für die Haushaltung dev Natur iſt wegen 
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ihrer ſtarken Vermehrung ungemein groß, fuͤr die Menſchen zwar ein⸗ 
fach, meiſt zur Speiſe, aber gleichfalls von hoher Bedeutung, da 
ganze Rationen in ihnen faſt ihren einzigen Lebensunterhalt finden, 
und aus ihnen ihre Geraͤthſchaften bereien. Der Thran wird als 
Det, die Haut ald Kieidungsmaterial, die Schuppen, Floffen und 
Blaſe zu Schmud und Keim, das Fleiſch als Speife (nach den ver: 
fhiedenen Arten und nach der Zubereitung bald mehr oder minder ge= 
fund, 3. B. von dem Gründling fehr leicht, von dem Aal fehr ſchwer 
verdaulich) u. dgl. benugt. Am verdaulichſten und Eraftigiten find 
die Seefiſche; in Salzwaffer gelegt (wie die Heringe, Sardellen u. f. 
m.) werden fie ſelbſt Verdauungsmittel; ſchwerer verdaulich find die 
geräucherten und die getrockneten, wie die Stockfiſche. Die befte Ark 
ihrer Zubereitung ift das einfache Sieden. Alle Übrigen Künfteleien 
machen fie ſchwerer verdaulich oder Überreizend durch zugefeßtes Ge— 
würz 2) (Religionsgefch.). Die $. wurden bei vielen Völkern des 
Alterthums (Syrern, Aſſyriern, Phöniciern, überhaupt den Welle 
afinten) göttlich verehrt (Fifchdienfi). Einigen Secten diefer Völker: 
u. den Prieftern war auch der Genuß der F. verboten. Daffelbe Ver— 
bot fand auch bei den -Agyptifchen Prieflern und auch bei den Pytha⸗ 
goraͤern, angeblich, weit F. ein Naturſymbol des Stillſchweigens 
waren, Statt. Die verehrten Kifchgottheiten (3.3. Dannes, 
Dagon, Derketo, Utergatis) bezeichnen ſaͤmmtlich ſymboliſch (we= 
gen der ungemeinen Fruchtbarkeit der Fiſche) jene weiblihe Na: 
turkraft, Se Alles bervorbeingt, und allen Mythen von Fifchen, 
Fiſchgottheiten liegen alte hiftorifche Säge und eine Jahresphyſik, aufs 
gefaßt vom Standpunkte jener Pänder u. ſymboliſch ausgedrüdt, zu. 
Grunde. Als Hieroglyphe bedeutet F. Vermehrung, Zunahme, Wade: 
tbum, Reichthum. 3) Führt. den Namen der Fifche das zmwölfte 
Sternbild des Thierkreiſes. 
2uſtes Bdch. 5 
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Fiſcher (Chriſt. Auguſt), herzogl. fachfen = meinufgir Lega⸗ 
tionsrath, geb. zu Leipzig 1771; ward, nachdem er mehrere Jahre 
hindurch die Schweiz, Frankreich v. Spanien bereiſet hatte, in Wuͤrz⸗ 
burg in dem J. 1804 — 9 als Profeſſor der Culturgeſchichte u. ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften angeftellt; 1815 ward er wiederum als afademis 
[cher Lehrer berufen, doch fchon 1817 feines Wirkungstreifes enthos 
ben. Durch die im 5. 1821 unter dem Namen Selig von Stöhr 
lichheim herausgegebene Flugfchrift »Kagenfprung von Frankfurt 
nach Muͤnchen,« ward er toegen darin enthaltener beleidigender Aeuße— 
enngen gegen den k. baierfchen Finanzminifter von Lerchenfeld in fisca— 
lifche Unterfuchungen verwidelt, und in deren Folge zu mehrjährigen 
Feſtungsarreſt verurtheilt, aus welchem er den 22. Suni 1824 ents 
laffen wurde. 1825 begab er ſich nad) Bonn und redigirte die dor⸗ 
tige politifche Zeitung, an des Prof. Strahl Stelle. Er ft. den 14. 
Aprit 1829 zu Mainz. Er fchrieb: »Meife von Amſterdam über 
Madrid und Cadix nad) Genua,« Berlin 1799, 2. Ausg. 18015 
»tomifche Romane der Spanier,e 2 Bde., Leipzig 1801, 1802; 
»Meifeabentheuer,e 2 Bde, Dresd. 1801, 2. Aufl. 18065 »neur 
Neifenbentheuer,« 4 Bde., Pofen 1802, 1803; »Gemälde von Va⸗ 
lencia,« 3 Bde., Leipz. 1805, 1809; »Bergreifen,« 2 Bde., ebend. 
1804, 1805; »Allgemeine Neifebibliothef,e 4 Bde., Berlin 1806 
bis 10; »Alex. Laborde’s neueftes Gemälde von Spanien,«e 2 Bde., 
Leipz. 1809, 10; »Harriotd Meifenbentheuer in 4 Welttheilen, « 
ebend. 1818; »Gemälde von Brafilien,e Pefth 1819; »Kriegs= u. 
Neifefahrten,«e 2 Bde., Leipz. 1820, 1821. Sm Gefängniffe ſchrieb 
und fammelte er: »Hyacinthentaſchenbuch,« »Cabinetsftüde e. Ge- 
fang.,«e 2Bde., Frankf. a. M. 1825; »Curiofitätenalmanad),« 1. 
Jahrg., Mainz 18255 »Neue Kriegs: u. Reiſefahrten,« Franff. a. 
M.1825. Auch gab er eine Samml. v. Irving's u. Cooper's Roma⸗ 
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nen ber... 2) GGotthelf), geb. zu Waldheim in Sachſen am 15. 
Oct. 1771; 1800 Prof. u. Bibliothekar an der Gentralfhule zu Mainz, 
dann Mitglied des Gemeinderaths u. feit 1804 Prof. der Naturge— 
fhichte, Director des Mufeums, Staatsrath u. Vicepräfident der 
medicinifch= chirurgifchen Akademie zu Moskau; fihrieb: »über die 
verfchiedene Form des Intermaxillarknochens,« Xeipz. 18005 »Be— 
fchreibung typograph. Seltenheiten, nebft Beiträgen zur Erfindungs- 
gefchichte der Buchdruckerfunft,« Mainz 1800 — 1806, 6 Kiefer. ; 
»Essai sur les monumens typographiques de Jean Guten- 
berg,< ebend. 1802; »dad Nationalmufeum der Naturgeſchichte zu 
Paris,« 2 Bde., Frankf. 18035 »Unatomie der Mali u. der ihnen 
verwandten Xhiere,« ebend. 1804; »Description du Museum 
@’histoire naturelle d’universite de Moscau,e Moskau 1806; 
»Museum Demidoff, mis en orire systematique, 2 Bde., 
1805, 18065 »Onomasticon du. systeme d’oryctognosie,« 
ebend. 1811; »Entomographie de la Russie et genres des 
insectes,« 2 Liefer., ebend. 

Fiſchere i (Fiſchfang), geſchieht gewöhnlich von eigens fid) 
diefem Geſchaͤfte widmenden Fifchern, die in manchen Gegenden eine 
eigene Zunft oder Brüderfchaft (Fifchergilde) bilden, mittelft Reuſen 
und Netzen, und thejlt ih in wilde und zahme $., je nachdem 
fie im Meere, in Landfeen, Flüffen und Baͤchen, oder in dazu bes 
fonders eingerichteten Zeichen Statt findet. 2) Die Befugniß, in 
einem Fiſchwaſſer Fifche zu fangen. Nach roͤm. Rechten waren nur 


die Fiſche, welche in befondern Zeichen oder Fiſchbehaͤltern aufbewahrt 


waren, Eigenthum desjenigen, der das Fiſchbehaͤltniß befaß, die 
Fiſche in Fiuffen oder Meeren aber herrenlofe Sachen und nur dann 


-erft Eigenthum, wenn fie gefangen waren. Diefe Unfichten veräns” 


derten ſich jedoch, und man nahm ein Eigenthum der Fluͤſſe, Seen 


1 
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und Meere, wenigſtens in Anfehung gewiſſer Gegenden bei Legteren 
an; in diefer legteren Beziehung find zwifchen verfchledenen Nationen, 
fo zwifchen den Engländern und Franzofen in verfchiedenen Friedens— 
hlüffen, Verabredungen über die F. an den Küften von Neufound: 
land getroffen worden. Die wilde 5. ift an manchen Orten nad 
Analogie der Jagd Regal, und wird dann gewöhnlich verpachtet oder 
von Forftbedienten verwaltet; an andern Orten ift fie frei, und es 
kann fifchen, wer will. Die 5. ift auf fo mannichfache Weife, wie 
die Jagd, modificirt; find Mehrere in einem Fluß od. Bach zu fifchen 
berechtigt, fo darf Keiner feine Befugniß zum Nachtheil des Andern 
üben, ober durch Verfegung des Fluffes den freien Gang der Fifche 
hindern. Die Ausübung der F. ift vermöge der gemöhnlich obwalten⸗ 
ben Berhältniffe an die Fifchereiordnungen (Fifhordnuns 
gen) gebunden, nad) welchen aud) die Fifchereifrevel beftraft werden, 
difcherring fannulus piscatorius), das wohl vor Ele: 
mens IV. (1265) aufgefommene goldene Siegel des Papftes, den 
Apoſtel Petrus als Fiſcher vorftellend und in der Umfchrift den Na» 
men des Papſtes enthaltend, womit in Gegenwart befjelben die Bre— 
ven (ſ. d.) in rothem Wachs gefiegelt werden, während der römifche 
Hof zu den Bullen (f. d.) Blei mit einem andern Petfchaft gefiegelt, 
gebraucht. Den F. bat der Magister camerae papalis in Vers 
wahrung, und derfelbe wird bei dem Tode eines Papſtes zerbrochen. 
Fiſcherſtechen, eine aus Stalien und namentlich aus Ve: 
nedig ſtammende Lufibarfeit, in Deutfchland nur in Sachſen, z. B. 
auf der Saale bei Croͤllwitz, unweit Hale, gebräuchlich. Sie ber 
flieht darin, daß Fiſcher auf Kähnen oder Gondeln ftehend, mit lan⸗ 
gen Stangen in den Hänten auf einander zu rennen und Einer den 
Andern über den Haufen oder in das Waffer zu ſtuͤrzen fucht. 
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Fiſchhaut (Hölgemw.), die fiharfe Haut des Engelfifches 
(sgualus squatina) wird zum Poliren gebraucht. 

Fiſchteich, 1) ein duch Naturereigniffe entflandener oder 
kuͤnſtlich angelegter Wafferbehälter, in welchem Fiſche leben oder ge— 
halten werden. 2) (Ant.), Teiche waren bei Griechen und Roͤmern 
oft Gegenſtaͤnde des groͤßten Lurus. Die Roͤmer ſchaͤtzten nur die 
Seefiſche und unter dieſen beſonders die Muraͤne u. a. Ein einzelner 
Fiſch wurde oft mit 200, ja mit 1400 Thlen. bezahlt. Daher waren 
Sifchteiche ſehr geſchaͤzt. Hirtius verwandte gegen 400,000 Thaler, 
die er aus den um diefelben ftehenden Gebäuden zog, jährlich auf feine 
Leiche; am verfhwenderifchften zeigten fih Hortenfius und Lucullus 
(der fogar feine Murdnen mit Sklaven gefüttert haben foll, weil er 
bemerkt hatte, daß die Fifche duch, Menfchenfleifh wohlfchmedender 
murben); diefer ließ Berge durchſtechen, um dag Meer in feine Teiche 
zu leiten. Sergius und Licinius bekamen von ihrer Liebhaberei Bei: 
namen, die forterbten, jener den: Drato (Goldforelle), dieſer den: 
Muraͤna. Ein ſolcher F. nahm oft über 5 Morgen Larides ein. 

Fiscus, eigentlich und urfprünglidy ein Korb, dann ein Geld— 
korb, fpäterhin die Staatskaſſe und zur Zeit der tömifchen Kaiſer die 
befondere Kaffe des Regenten, und da in diefe die Strafgelber zu flie: 
Ben pflegten, fo verband man damit den Begriff der Strafkaſſe; jegt 
verfteht man darunter den ganzen Staatsſchatz mit Inbegriff feiner Vor— 
rechte, wohin 3. B. gehören der Anfall erblofer Verlaffenfchaften, das 
Vermögen mancher Verbrecher, das Eigenthum herrenlofer Sachen ıc. 

Fis-dur (Mufif), harte Tonart, die den Ton fis zum Grund: 
ton hat; c, g, d, a, e werden durch ein Kreuz in cis, gis, dis, ais 
und eis verwandelt. 

Fis fis (Mufik), der Zon £, welcher, nachdem er durch ein 
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Kreuz zu de erhöht iſt, durch das große Kreuz nochmals um einen 
halben Ton erhöht wird, und alfo mit dem Ton g zufammenfälit. 


Fiſhkill, Stabt am Dudfonfluß in der Graffchaft Dutcheg, 
im nocdamerikaniſchen Freiſtaate New-Mork; 7000 Ew., 2 Hafen, 
Eiſenbergwerke. 

Fisemoll(Muf.), weiche Tonart mit dem Ton fis als Grund» 
ton. Die Töne c und g werden durch ein Kreuz in cis und gis ver- 
wandelt. 

Fiſtel, 1) (fistula, Chir.), ein Geſchwuͤr, das ſich unter der 
Haut od. zwiſchen andern Theilen fortfegt, alfo groͤßtentheils bedeckt ift 

u. fih immer mehr od. weniger hartnädig in der Heilung zeigt. Sie 
a nach Verſchiedenheit der Organe, wo fie vorfommen, oder 
auch nad) den Ausflüffen der Stoffe aus fiftuldfen Gängen verfchies 
denartige Charaktere und auch Namen; fo: Speichel:, Thraͤnen⸗, 
Maftvarm - (After:), Harnz, Kotbfiftel u. a. Sm Allgemeinen muß 
man flreben, eine reine Entzündung in die Wunde, welche die F. bils 
det, zu bringen. Am beiten ift 08, fie, wo e8 geht, aufzufchneiden, 
und in offene Geſchwuͤre zu verwandeln, oder durch Gegenöffnungen 
Zugang zu ihnen zu erhalten u. dann auch wohl fie burch Unterbindung 
allmählig zu heilen. 2) F.:ftimme (Muſik) ‚fov. w. Falſet (ſ. b.). 

Fiß (enal.), ſo v. w. Sohn, gewöhnt. unehelicher Sohn, in 
Sufammenfegungen von Namen. So find die Fitz- Clarence, Söhne 
des koͤnigl. Herzogs Clarence u. der Schauſpielerin Mis. Gordon. 

Stume (St. Veit am Flaum), öfterreichifche Stadt am Meer» 
bufen Quarnero und an der Fiumara, zugleich die Hauptflndt des 
zum Königreich Kroatien gehörenden ungerfchen Küftenlandes oder 
Zitorale, hat 7489., 8500 Ew., MWechfelgeriht, Sanitätsamt, 
Gymnaſium, ital. Theater, Leinwandwebereien, Wachsbleichen, Zufs - 
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kerſiedereien, Salgniederlage* Obſt- u. Weinbau, Seehandel, "reis 
bafen. Won 1809 — 183 war F. im Beſitz Frankreich. 

Fir (v. Int.), feft, beftimmt, feft haftend; fo: fire Idee, 
eine unfreiwillige Worftellung, die fich in der Seele eines Menfchen 
fo feftfegt, daß fie alle andern Gedanfen verdunfelt und als Haupte 
vorftellung die ganze Seele unwillkuͤhrlich beherrſcht. — Fire Luft 
(Shem.), diejenige unter den Gasarten, welche ehemals Luftfäure 
genannt, jest in ber phnfifalifchen Chemie unter dem Namen koh— 
lenftofffaures, oder fürzer Eohlenfaures Gas vorkommt. 
Sie entbindet fih, wie feyon der Name andeutet, aus Koblenftoff, 
findet ſich in allen fäuerlicy fchmedenden Mineralwaffern, 3. B. im 
Selter, Fachinger, fo wie in gährenden Getränken, und ift fehmerer 
als die atmofphärifche Laft, daher fie ſich in dieſer nur langfam vers 
breitet u. in eingefchloffenen Ziefen, 3. B. in Kellern, Brunnen, Hoͤh⸗ 
fen, lange bleiben kann. Fire Salze, feuerbeftändige Salze, die 
ſich nit durch Hitze verflüdytigen oder in Dämpfe verwandeln laffen. 

Firmillner (Placidus), geb. 28. Mai 1721 im Schtoffe 
Achleiten in Oeſtreich, Benedictiner, Profeffor des Kirchenrecht an 
der adligen Schule im Stifte Kremsmänfter, ein berühmt. Aſtronom; 
baute, zum Aſtronom des Stifts ernannt, bloß mit Hülfe eines Zirme 
mermanns bie ehemals fehr berühmte Sternwarte dafelbft u. erwarb 
fi) durch mehrere Beobadytungen Ruf. So gab er Lalande buch 
Merkurbeobadhtungen die Elemente zu feinen Merkurtafeln, berichtigte 
zuerft die Uranus : Bahn u, fertigte Tafeln darüber, erwies, daß ein 
von Flamſtedt 1690 beobadjteter u. dann verfchiwundener 34. Stern 
des Stierö der Uranus gewefen fey, ft. am 27. Aug. 1791, fchrieb: 
»Meridianus speculae astronomicae,e Kremsmuͤnſter 1765; 
»Decennium astronomicum,« 1776, 4,; Acta astronomica,« 
Kremsmuͤnſter 1776 — 91 u. m. 
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Fixrſterne (Aſtron.), die unzaͤhlbaren, am naͤchtlichen Him— 
mel mit eignem Lichte funkelnd leuchtenden Sterne, die gegen einanz 
der ihre Stelle am Himmel in gewöhnlicher Beobachtung unverändert 
behaupten und felbft durch die beften Sernröhre unvergrößert, ja (tveil 
dann das Funkeln wegfällt) nur als Kichtpunfte erfcheinen. Da we—⸗ 
gen der Bewegung der Erde um die Sonne Standpunfte für ihre 
Beobachtung bis zu einer Weite über 41 Mill. Meilen von einander 
verliehen find, auch die Erde um fo viel gewiffen Himmelsraumen 
näher Eommt und gleichwohl e8 nur erft den angeftrengteften Bent: 
hungen der Aſtronomen in neuefter Zeit gelungen ift, bei einigen Sir: 
fternen eine ganz unerhebliche, fehwerlich auf eine Secunde fich belaus 
fende Abweichung ihres Standes (Parallare, f. d.) zu beobachten, über 
die behauptete mefbare Größe eines oder des andern Fixſterns im Ges 
fichtöfeld des Fernrohrs aber noch Zweifel obwalten; fo geht daraus 
die ungeheure Entfernung aller 3. von der Sonne und aljo der Erde 
hervor. Wenn nämlich die Parallare eines Firfterns wirklich eine 
Secunde betrüge, fo würde ein folcher immer noch 206,264 Mal 
weiter von und, ald die Erde von ber Sonne entfernt feyn. Um 
fich diefen Abſtand zu verfinnlichen, denke man fich ein Modell unfers 
Sonnenfnftems auf einer Nundtafel aufgeftellt, in welcher eine die 
Sonne darftellende Kugel von nur 1 Boll Durchmeffer die Mitte ein⸗ 
nähme, wo dann die Nundtafel, um am Rand ven Auferften Plane- 
ten (Uranus) noch zu faffen, ſchon einen Durchmeffer von gegen 172 
rheinl. Fuß befommen müßte. Wollte man nun einen am nädften 
gedachten Firftern, an welchem wirklich eine Parallaxe von 1 Secunde 
ausgemittelt worden wäre, in verhältnigmäßigem Abſtand zu Ddiefer 
Tafel anbringen; fo dürfte derfeibe ihr richt unter 86 geogr. Meilen 
näher geruͤckt ſeyn. Es ift aber unbezweifelt die Entfernung bei wels 
sem der Mehrzahl der erkennbaren F. eine ungleich weitere und eine 
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duchaus unbeflimmbare; eben fo wenig iſt die Zahl der nur durch das 
Fernrohr erkennbaren zu beſtimmen; hierbei ift Eein Grund vorhanden, 
über die Grenze hinaus, bis zu der das bewaffnete Auge reicht, nicht 
noch eine wahrfcheintich viel größere Zahl, als uns leuchten, wo nicht 
eine Unendlichkeit derfelben, anzunehmen. Man unterfcheidet aber 
überhaupt mit den bloßen, aber fcharf fehenden Augen noch unter: 
ſcheidbare, aber mit verfchiedenem Glanze leuchtende F. ald Sterne 
1. bi8 6. Größe, und nur durch das Fernrohr erkennbare, teles 
fEopifhe $. Jene werden etwa auf 7000 gefchägt. Zur 6. ober 
legten Größe gehören alle, bie nur in ganz bunfeln Nächten bei völlig 
molfenlofem Himmel fihtbar werden. Sie machen bei weitem die 
größere Zahl aus, Die von 1. bis 5. Größe find alle, die von 6. 
Größe größtentheils in Werzeichniffe gebracht und in Himmelskarten 
bargeftellt. Die von 1. Größe, die zuerft in der Dämmerung ficht- 
bar tverden, wenn die Sonne bis zum 12. Grad unter dem Horizont 
ſich gefenft hat, haben fammtlich Eigennamen. Als folche find 15 
allgemein anerkannt: 4 im Thierkreis: Aldebaran, Regulus, Spica, 
Antares, 4 in der nördlichen Hemifphäre: Arktur, Capella, Wega, 
Atair, Zinder füdlichen: Beteigeuze, Nigel, Akarnar, Sirius, Pros 
kyon, Fomahand, Kanopus; legter (bei uns nie fichtbar) u. Eirius 
tbertreffen alle an Lichtglanz. Gewoͤhnlich werden aber auch von den 
Sen 2. Größe Alphard u. Denebola, auch wohl Kaftor und Deneb 
hieher gerechnet. Weberhaupt gehören (nadı Doppelmater) nur 68 zu 
F.en 2. Größe, 299 zu F.en 8. Größe, 453 zu F. en 4. Größe, von 
denen mehrere auch Eigennamen haben. Alle find feit den älteften 
Zeiten in gewiffe Gruppen (Sternbilder, f. d.) eingetheilt. Die Vers 
theilung der $. am Himmel erfcheint fehr ungleichartig und tegellog; 
an vielen Stellen erfcheinen fie fehr gedrängt; andere Stellen bleiben 
auch durch die größten Teleſkope befchaut, ſternenleer. Gleichwohl 
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finden ſich Andeutungen, daß auch der Anordnung der F. eine gewiſſe 
Einheit zu Grunde liege. Insbeſondere leitet die Betrachtung, daß 
ein breiter Kreis von dicht zuſammengedraͤngten F.en von 6. und noch 
geringerer Groͤße, die nur durch das Fernrohr unterſchieden werden, 
und gegen deren ungeheure, zu 75 Millionen ſchwerlich zu hoch ges 
ſchaͤtzten, Zahl alfe übrigen nur als ſeitwaͤrts vereinzelte Sterne er= 
feinen, fi) um den ganzen Himmel als ein Lichtnebel (Milchſtraße, 
ſ. d.) herumzieht, zu der ſehr wahrfcheinlichen VBorausfegung, daß alle 
unterſcheidbare $., und unfere Sonne unter ihnen, zu Einem Syſtem 
gehören und nad) eignen Gefegen fi bewegen. Daß nicht nur meh: 
tere 3. in langen Zeitperioden ihre Stelle um mehrere Minuten vers 
ändern, ja daß unfere Sonne in einem Vorwaͤrtsruͤcken begriffen und 
nach der Gegend des Sternbildes Herkules zu fich bewege, haben Vers 
gleihungen neuerer aftronomifchen Beobachtungen mit dltern wahr: 
ſcheinlich gemacht. Neuere Unterfuchungen über mehrere durd) Fern⸗ 
töhre unter den F.en unterfcheidbare, durchſichtige Kichtnebel, die zum 
Theil durch fehr gute Teleſkope fich als einzelne Sterne darftellen (f. 
Mebelſterne), haben ferner der Annahme großes Gewicht gegeben, daß 
folche nichts anders als nur in ungeheuern Entfernungen fich befins 
dende Kirfternenfyfleme, in gleicher Art, wie die Milchſtraße un: 
ferd Himmels, feyen, die nach Schägungen , die von Abnahme der 
Kichtflärke- und Deutlichfeit hergenommen find, die Entfernung des 
Sirius von der Sonne 160,000 Mal, ja wohl gegen 320,000 (bie 
Entfernung des Mondes von der Erde von 51,000 Meilen über 40 
Billionen Mat) übertreffen möchten. Der Glanz einzelner F. kann 
eben fo von ihrer Größe, als ihrer Nähe, oder auch von ihrer Kicht> 
ſtaͤrke herruͤhren. Einige zeigen fih in abmwechfelndem Lichte, andere 
fheinen jest in minderem oder mehrerem Glanz, als frühere. Auch 
hat man Beifpiele von neuen F.n, die aber nach einigem Verweilen 
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wieder verſchwanden. Alle dieſe und aͤhnliche Erſcheinungen ſind noch 
Probleme fuͤr die Aſtronomen. Allgemeine Belehrung uͤber die F. 
gewaͤhrte Bode's »Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels« 
(9. Aufl., Berl. 1823). 

Flaccus, 1) (Cajus Valerius), ein roͤmiſcher Dichter aus der 
letzten Haͤlfte des 1. Jahrh. n. Ehr,, lebte in Padua u. beſang den 
Argonautenzug in einem epiſchen Gedichte (»Argonautica«), wo⸗ 
von ſich 7 Bücher und ein Theil des 8. erhalten haben. Sein Vor⸗ 
bild war der Alexandriner Apollonius Rhodius. Das Gedicht has 
einzelne ſchoͤne Stellen und 5. ff. leider zu früh, um ihm die höchfte 
Vollendung zu geben. Nah Nic. Heinfius u. Peter Burmann lies 
ferten neue Ausgaben Harles (1781) u. Wagner (1805) mit Com⸗ 
mentar. Ins Deutfche hat es Wunderlich übertragen. 2) f. Horatius. 

Flache, in der Geometrie, ein nad) Länge und Breite begrenz» 
ter Raum, oder eine Ausdehnung in die Länge u. Breite ohne Erhoͤ⸗ 
bung u. Vertiefung. Die geraden Flächen nennt man Ebenen, u. 
fegt fie den Bergen und Anhöhen entgegen. Unter den krummen $. 
wird diejenige bemerfenswerth, die nach ihrer Zänge und Breite in 
Girkelform gebogen ift, und eine Kugelfläche heißt. — Die Flächen» 
meßkunſt ift ein Hauptzweig der Geometrie, der in feiner Anwens . 
dung auf Stüde unferer Erde Meßkunſt oder Geodäfie genannt wird. 

Flachkoͤpfe (Geogr.), Indianerſtamm im nordamerifanifchen 
Gebiete Dregan auf der Rordfeite der Columbia und des Clarke; zere 
faͤllt in ſehr viele einzelne Zweige, tie verfchiedene Namen führen u. 
nad) Lewis und Clarke gegen 60,000 Individuen zaͤhlen follen, gut« 
müthige Menfchen, nähren fi) von der Jagd, Wurzeln und Bee— 
ven, wohnen in Hütten u. ftehen unter felbft gewählten Satſchems. 
Sie haben den Namen von ber fonderbaren Gewohnheit, die Köpfe 
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ihrer Kinder in ber fruͤheſten Jugend mittelſt zweier Bretter zuſam— 
men zu preſſen. 

Flachs (Landw.), bevor er geerntet wird, auch Kein (liaum 
usitatissimum) genannt, Pflanze mit theilbaren Fafern im Sten- 
gel, die zu Gefpinften dienen, fcheint in Europa einheimifch oder doch 
ſchon In den früheften Zeiten von Mittelafien (wo ihn Mofes fchon 
kannte) nach Europa gebracht zu feyn. Bei den Griechen wird Urachne ! 
als Erfinderin des $. angegeben. Die Roͤmer bauten ihn tvenig, 
befto häufiger aber die Gallier, und er war fchon damals Hauptftoff 
zu Kleidungen. Jetzt ift der Flachsbau Uber ganz Europa verbreitet, 
boch mehr im nördlichen, als im füdlichen. Der bejte 5. wird aus 
liefländifchen oder rigaer Samen gewonnen, wenn er in einen Boden 
geſaͤet wird’, der andere Meizmittel zur Vegetation befigt, als derjenige 
hatte, worin der Same Feimte, der daher ein wichtiger Handelsartis 
tel ift. Diefem an Güte folgt der nus Zeeland kommende, fogenannte 
zeewfche Lein. — Wenn die Stengel des F.s anfangen, eine gelbliche 
Tarbe zu befommen, und bie Knoten fih bräuntich färben, erntet man 
ihn, d. h. man rauft die Stengel mit ber Wurzel aus, bindet fie in 
Bündel, ftellt diefe zum Abtrodnen auf, bringt fie nach Haufe und 
ftreift die Knoten oder Samenkapſeln davon ab. Dunn werden die 
Stengel von neuem in Bündel gebunden und in fließendes Waſſer ges 
legt (indie Nöfte gebracht), in welchem fie 6 — 8 Tage liegen müfs 
fen. Hier ſcheidet dag Waffer die Flachsfaſern oder den Außen Baft, 
von dem holzartigen Stengel, mit welchem fie vermittelft einer klebri— 
gen gummiartigen Maffe verbunden find. Diefer bindende Stoff 
wird durch das Waſſer aufgelöft. Se mehr die Roͤſtung von ber 
Sonne befchienen wird, defto beffer geht fie von Statten. Die Nö: 
ftung im Thau fcheint Vorzüge vor der im MWaffer zu haben. Nach 
der Roͤſte wird der 3. gedoͤrrt, damit die Stengel fich leicht zerbrechen 
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und bie Holzblaͤttchen und übrigen Theile ſich leicht von den Faſern abs 
fondern laffen. DAS Zerbrechen der Stengel, wobei jedoch die Faſern 
. nicht zerriffen werden dürfen, heißt das Brafen u. gefchieht auf einem 
einfachen hölzernen Ssnftrumente, welches Brafe oder Breche heißt. 

Dann folgen tie übrigen Zubereitungsmittel: der F. wird gefchwungen, 
nachdem er durch grobe und feine Hecheln gezogen, auf Bündel (Kaus 

ten) gedreht, und verkauft oder gefponnen. Eine vielleicht nicht allge— 

mein befannte Methode, wodurch der 5. bis zur Seinheit der Seide 

verarbeitet' wird, ift folgende: Man fondert die in dem Slachfe noch 

vorhandenen Holztheilchen durch einen Aufguß von fiedender Aſchen— 

lauge, in welchem Leinſamen, venetianifche Seife, Glasgalle, gelbes 

Harz, Weißwurz und Kocfalz geworfen werden, ab, Won ber 
Feinheit des Flachſes hängt eben fo fehr, als von der Geſchicklichkeit 

des Spinnereien die Seinheit der gewonnenen Sarne ab. Im Ravens— 

bergifchen werden in Deutfchland aus dem Flachſe die feinften Garne 

gefponnen, von da ind Bergiſche verführt (nach Barmen, Eiberfelb), 

100 fie gebfeicht und zubereitet und nun weiter ald Zwirn in den Hun= 

del, oder gleich dort auf den Weberſtuhl, gebracht werden. Auch 

die feinften brabanter Spigen werben aus diefem Garne geEföppelt. 

Da man aus einem einzigen Pfunve Flachs 7000 Gulden gewinnen 

kann, fo ergibt fih, daß diefe Art Spigen bei weitem den Werth 

des Goldes übertreffen. Zu Wolkenburg bei Chemnig bat man 1825 

den F. auf Mafchinen zu fpinnen, oder in Garn zu verwandeln, gelun: 

gene Verfuche gemacht. Auch bat 1817 die von Girard zu Hirten— 

berg bei Baden in Oeſtreich erfundene Flachsſpinnmaſchine, ud? 

nachher die Chriftinnfche Aufmerkſamkeit erregt. Früher feste Napo— 

leon eine Million Franken Belohnung für den Erfinder einer folchen, 

u. man machte viele Verfuche, wovon aber feiner Genuͤgendes leiſtete. 

Flacius (Mathias, eigentlihb Francowig, n. And. Flach), 
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geb. zu Albona in Illyrien 1520; war ein Schüler Luthers u. Dion 
lanchthons, wurde 1544 Lehrer der hebräifchen Spräche zu Wittenberg, 
von dort 2 Mal vertrieben, 1557 von Magdeburg aus auf die neue 
Akademie zu Jena als Prof. der Theologie berufen, die er 5 Jahre 
darauf wegen feiner Streitigkeiten mit V. Strigel verlaffen mußte, 
lebte dann zu Regensburg, in Brabant, zu Straßburg u. Frankfurt 
a. M., wo er 1975 ft. Er hat eine Menge theologifcher Streit: u. 
a. Schriften herausgegeben u. nahm an den Ficchlichen Streitigkeiten 
feiner Amtsgenoſſen großen Antheil, war aber dabei fo heftig und uns 
gezogen, daß noch jegt in efhigen Gegenden Deutfchlands mit einer 
von feinem Namen abgeleiteten Benennung (Flaͤz) ein ungezogener u. 
ungefchliffeneer Menfch bezeichnet: wird. 

Fladenkrieg, die Ruͤſtung Kurfürfts Johann Friedrich von 
Sachſen und Herzogs Moritz im Anfang 1542 gegen einander, weil 
erſterer die vom Reich bewilligte Tuͤrkenſteuer auch im Amte Wurzen, 
das dem Biſchof von Meißen unterm Schutz des Kurfuͤrſten u. Her— 
zogs gehoͤrte, einfuͤhren wollte. Luther u. der Landgraf Ludwig von 
Heſſen vermittelten, daß den 10. April 1542 ein Vergleich zu Stande 
kam. Der Krieg heißt ſo, weil die Soldaten beider Fuͤrſten nichts ge— 
than hatten, als daß ſie den ſaͤchſ. Bauern die Oſterfladen wegaßen. 

Flagellanten, ſo v. w. Geißelbruͤder. 

Flageolet (fr.), 1) eine Heine Flöte a bec, womit man 
den Kanarienvögeln, Dompfaffen ein Lied pfeifen lehrt, dient auch 
wohl flatt des Gefangs zur Begleitung der Guitarre. 2) Flageo— 
let:Zon, die Nachahmung des 3.8 auf der Violine, toird hervor: 
gebracht, indem man die Saiten mit dem Finger nut leife berührt, 
mit dem Bogen aber ſtark ftreicht; kommt nur felten wirklich vor, 100 
dann die Noten anders gefchrieben werden, ift aber für Anfänger eine 
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gute Schule, indem man das leiſeſte Falfchgreifen höre u. es eine gute 
Kehre für den Bogenſtrich iſt. 

Flagge (pavillon oder banniere), die große Schiffäfahne 
auf der Spige eines Maſtes oder dem Hintertheil eines Schiffes, wel⸗ 
che durch Wappen und Farbe fowohl den Rang des Führers oder Bes 
fehlshabers, als aud) den Staat, welchem e8 gehört, anzeigt. Sie tft 
vieredig und befteht gewöhnlich aus leichtem, wollenem Zeuh, 18 
bis 19 Ellen lang und 12 breit. Die größte Ehrenbezeigung, welche 
ein Schiff dem andern erweift, befteht in dem Streichen oder Senken 
einer Flagge, welches auch gefchieht, wenn ſich ein Schiff ergibt. Es 
gibt befondere Arten von (Eleineren) Flaggen, die bei außerordentlicdyen 
Gelegenheiten aufgeſteckt werden, 5. B. die Hülfsflagge, wodurch 
andere Schiffe zur Hülfe gerufen werben, die Todtenflagge, wenn 

„ fid) eine vornehme Leiche auf dem Schiffe befindet, und die Friedens: 
flagge, welche faft bei allen Völkern weiß if. Kauffahrer dürfen die . 
F. nur am Hintermaft auffteden. Slaggenokfiälere N find die 
Oberoffiziere eines Schiffe. 

Flamen, bei ven Roͤmern, Priefter eines — Gottes oder 
auch Mi apotheofirten Kaifers, 3. B. Flamen Neptunalis, Flamen 
Auguſti 

Flaͤmiſch, ſo v. iv. Flandriſch, aus Flandern, miederlaͤndiſch, 
oder was zu dem alten Brabant und Hennegau gehoͤrt, z. B. das 
Flaͤmiſche Recht (jus Hollandicum, jus Flamingicum), 
das beſondere Recht, welches den flaͤmiſchen Coloniſten, welche im 12. 
Jahrh. aus Holland und Flandern in Deutſchland einwanderten, ge⸗ 
laſſen wurde und hin und wieder noch gilt; Flaͤmiſche Güte r, 
ſolche, auf denen das F.⸗-ſche Recht haftet. Sn Geldberechnungen 
gibt es Pfennig, Schilling und Pfund Flaͤmiſch. F.-ſche Inſeln, 
fov. w. Azoren. F.⸗e Leinen (Waarenk.), eine in Rußland ganz 
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aus Flachs gewebte Sorte Leinewand, bie grau oder ungebleicht in 
Stuͤcken von 50—70 Arſchinen Länge ausgeführt wird. Meter» 
burg führt ne 50— 60,000 Stuͤck davon aus. . :e Spras 
oe, f. d.folg. A 

—— (Flamlaͤnder, Geogr.), 1) die Bewohner von 
Flandern, Hennegau und Brabant; 2) beſonders ein Volksſtamm, 
weicher einen eigenen, hoͤchſt verdorbenen Dialekt des Deutſchen (F laͤ⸗ 
miſche Sprache) ſpricht, der weder hollaͤndiſch, noch plattdeutſch 
iſt, aber mit erſterem die meiſte Aehnlichkeit hat. Sie ſind durch keine 
politiſchen Grenzen von einander geſchieden, ziehen ſich aber von 
Maſtricht uͤber Loͤwen, Antwerpen, Mecheln, Bruͤgge bis in die Ge— 
gend von Nieuport. Suͤdlich grenzen ſie an die Wallonen, die 
ebenfalls eine eigene Sprache (Walloniſch) ſprechen, nur daß biefe 
eben fo ein im hoͤchſten Grade verdorbenes Franzöfiich, wie das Flaͤmi⸗ 
ſche ein verdorbenes Deutfh ifi. Die Wallonen bewohnen die Ge: 
gend von Luͤttich, Namur, Mons, Lille, Ypern. Sn beiden Spra> 
chen wird nicht nur correfpondirt, gepredigt ıc., fondern es find auch 
mehrere Bücher erfchienen. 

Flammaͤndiſche Schule (Kunftgefch.), f. unter Nieder 
ländifche Schule. 

Flamme (Phyſik), findet unter Verbrennung von ——— 
nur dann Statt, wenn der verbrennende Koͤrper entweder ſelbſt gas⸗ 
foͤrmig iſt, wie das Hydrogengas, oder in der Hitze fluͤchtig wird, wie 
Alkohol, Phosphor, Schwefel, Zink u. a. In den gewöhnlichen 
brennenden Körpern verbindet fich mit andern ſich verflüchtigenden 
Stoffen, die dann Rauch und Muß bilden, gewöhnlich auch Hydrogen— 
gas. Je vollflommener das Verbrennen ift, defto mehr ftrahlt die F. 
in Meißlicht. Manche Körper geben der F. durch Beimiſchung von 
‚verflüichtigenden Theilen auch eine ungewöhnliche Farbe. Die ge: 
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woͤhnliche Farbe einer F. aber, wie die einer Wuchskerze, eines Un— 
fohlittlichts, einer Oellampe, iſt gelb, fo lange fie fchwad) if, und da . 
aud) unten blau; ein ganz ſchwacher blauer Saum Überzieht aud) die 
ganze F. Immer aber. ift e8 nur die Außenfeite des flammend er⸗ 
fcheinenden Licht£egels, der brennt. Der nächft daran floßende Theit, 
in dem ſich Kohlenftoff in weiß gluͤhendem Zuftande ausfcheidet, tft 
der am ftärfften leuchtende Theil. In der Mitte ift die gemöhnliche 
Kerzenflamme hohl. Durch den Drud der äußern Luft wird fie von 
allen Seiten zufammengehatten. Wegen der Leichtigkeit des Hydro— 
gengafes, das in Berührung mit dem Oxygengas der atmofphärifchen 
Luft brennt, wird fie zugleicy in eine Spige gehoben, die jedoch aud; 
jedem andern Luftzuge nachgibt, und in der ſich die mehrſte Hige zu: 
fammendrängt. Wenn man in eine gewöhnliche Kichtflamme Über 
den Docht einen Platinadraht halt, fo wird er in dem Flammenrande 
fogleidy glühend, weiter nad) innen wird er rufig, in dem inneriten 
durchſichtigen Kegel aber wird er weder glühend, noch gefhmwärzt. Hält 
man ein enges Drahtgitter in eine $., fo erlifcht diefe fogleich, ober: 
halb demfelben und durch das Gitter kann man in fie, wie in einen 
feurigen Ring mit einem mittlern dunfeln Raum hineinfehen. Durch 
die Deffnung des Gitters fleigt aber Hydrogengas in die Höhe, das 
man, wie bei einem verlöfchten, noch glühenden Kichtbochte, mit einem 
andern brennenden Körper entzuͤnden fann, fo daß dann eine zweite F. 
über der untern brennt. Brennbare Körper von verſchiedenartiger 
Zufammenfegung brennen mit ungleidher F. von verfchiedenartiger 
Form fladernd oder lodernd. Bei jeder Anfachung. einer Flamme 
fommt es darauf an, daß brennbare Körper fo weit erhitzt werden, dag 
fie brennbares Gas ausftrömen, das dann, wenn #8 einmal in. oxy— 
genhaltiger Luft entzündet ift, durch die höhere Temperatur, in die es 
die nächften, ebenfalls brennbaren Theile verfegt, ausdauerndes Aus: 
Zıfles Bdch. x 6 
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ſtroͤmen brenndaren Gaſes bewirkt und alſo ſich ſelbſt ſeine Nahrung 
gibt. Koͤrper, die ſehr ſchnell Hitze annehmen, wie Weingeiſt, brenz 
nen ohne Vermittelung bei ihrer eigenen F. fort; bei anderen, wie bei 
Oelen, Ketten, wird ſolche von den Dochten dargeboten. Kine F. vers 
töfcht, wenn durch einen verhältnißniäßig ftarken Luftzug das verbren: 
nende Gas tweggeweht wird, oder aud) bei gänzlicher Entfernung der 
atmofphärifchen Luft, oder durch Entziehung oder Verbrauch von 
Sauerſtoffgas. Gegenfeitig wird ein glimmender Körper durd) Hin: 
leitung eines flarfen Luftfiroms entflammt. In Sauerftoffgas bren: 
nen alle F.n Iebhafter, und auch fonft nur glühende Körper (Kohle, 
Eifen) breigen in F.n aus. In hohlen Dochten, wie bei Argandfchen 
Rampen, komme die F. auf der Außern und der innen Flaͤche zugleich 
mit der atmofphärifchen Luft in Berührung, und ein großer Theil des 
im Rauch ſonſt unbenutzt fortgehenden Hydrogengaſes mit zur Vers 
brennung. Wegen der vollkommneren Verbrennung und der ſtaͤrkern 
Ergluͤhung des mit entbundenen kohlenſauern Gaſes naͤhert ſich auch 
das Licht mehr einem Weißlichte, eben ſo wie bei der Gasbeleuchtung 
(ſ. d.). Beim Loͤthrohr wied nicht nur die Flammenſpitze auf den zu 
erhitzenden Körper geleitet, fondern es bildet ſich auch hier in der Stech— 
flamme ein langer hohler Kegel, in dem die F. aͤußerlich und inner- 
fid) brennt. Waſſer löfcht eine F. nur, indem es als ein dedfender 
Zwifchenförper die Berührung der brennbaren Luft und des erhigten 
Körpers aufhebt. Iſt es aber nicht in hinlänglicheer Menge angebracht 
und die Dipe intenfiv, fo zerfegt es ſich in feine Beftandtheile, gibt 
dann in feinem Hydrogen einen Brennfloff und in feinem Oxygen eis 
nen Zündfloff. Gemifche, in denen Hydrogen- und Oxygengas zu: 
fammen entzündet merden, brechen mit einem Mal in F.n aus, Bie 
aber auch, da der Brennftoff fogleich verzehrt wird, fogleich wieder 
verlöfchen. Die damit verbundenen Erplofionen hängen von der ſchnel⸗ 
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(en Ausdehnung der erhigten Luft ab. Auch lockere Körper, die der 
Luft große Oberflächen darbieten, wie Bärlappfamen, Werg, geben, 
entzündet, große, aber ſchnellverloͤſchende F.n, da ihnen zur Unterhal⸗ 
tung die Nahrung fehlt. 

Flammicht ift ein Gegenftand, auf deffen Oberfläche Zeich 
nungen ſich befinden, welche unten breiter, oben fpigig auslaufen. 

Slammirofen, f. unter Neverberirofen. 

Flamſteed (Sohn), geb. zu Derby in Derbyfhire 1646, einer 
der ausgezeichnetften Aſtronomen feiner Zeit; beobachtete feit 1668 
erft zu Derby, dann feit 1674 zu London, wo er 1676 Eönigl. Aſtro— 
nom auf der neu errichteten Sternwarte zu Greenwich und Director 
der ajtronomifchen Arbeiten wurde, mit dem angeftrengteften Fleiße 
den Sternenhimmel, bis zu feinem Zode 1720. Das Hauptrefultat 
feiner Beobachtungen war ein Firfternverzeichniß, das an Vollſtaͤndig— 
keit und Genauigkeit alle vorherigen meit übertraf. Es erfchien zu: 
erst, mit noch andern aftronomifchen Beftimmungen, noch unvollfem: 
men und ihm von der Regierung abgedrungen, unter dem Titel: »Hi- 
storia coelestis,« London 1712, Fol., nach feinem Tode aber voll: 
ftändiger als »Historia coel. britannica ,e in 3 Bdn., London 
1725, Fol., worin 2848 Firfterne verzeichnet waren. Auf diefe 
Grundfage erſchien der große » Atlas coelestis,« London 1729, yr. 
Fol., mit 25 Karten, und 1753 mit 28 Karten, der bis zu der Er— 
fcheinung des Bodeſchen Himmelsatlas das Hauptiverf zur Darftel: 
lung des geftivnten Himmels geblieben ift. Einen abgefürzten Nach— 
druck deſſelben, der aber vor dem Original manche Vorzuͤge beſitzt, hat 
Fortin 1776 zu Paris beſorgt. 

Flandern (Geogr.), ehemalige Grafſchaft zwiſchen Holland, 
Frankreich und Deutſchland, wurde ſpaͤterhin in das oͤſtreichiſche, hol— 
laͤndiſche und franzoͤſiſche eingetheilt. Das letztere theilt der Lys in 
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Seeflandern— Plandre maritime) und walloniſches F. 
Nachdem Frankreich ſchon in dem Frieden von 1667 ein Stuͤck da— 
von bekommen, wurde es ihm durch den Frieden von Campo Formio 
1797 und’ Luneville 1802 ganz zugeſprochen und machte (das alte) 
einen Theil des Nord: Departements, das Departem. Lys (Hauptft. 
Brügge) und das Dep. Schelde (Hauptft. Gent) aus. 1814 wurde 
das 1802 abgetretene F., mit Ausnahme der frühern Befigungen 
Frankreichs, an die Niederlande übergeben und es bildet nun die Pro— 
vinzen Oſt- und MWeftflandern. Bol. Flammaͤnder. 

Flanke, überhaupt die Seite eines Dinges im Kriegswefen; 

1) bei Truppen, jede Seite derfelben, alfo die dußerften Fluͤgelrotten, 
oder diejenige Linie, welche einen von den Endpunften der Frontlinie 
fenkrecht ducchfchneidet. Gewoͤhnlich ftehen die Truppen hier nur 3 
Mann hoc), da fie bei der Colonne nach derMitte zu fchon 12 Mann 
hoch ftehen. Die $. ift daher der fchwächfte Theil eines Corps. Um 
fie zu deden, lehnt man fie, nach Befchaffenheit der Gegend, an Tei⸗ 
he, Seen, Fluͤſſe, Moräfte, Wilder u. dgl. Iſt Eeins diefer Mittel 
vorhanden, fo fucht man die Dedung durch eine, auf der Stellung ſenk— 
recht ftehende und nach der F. Front machende, Eleine Linie (Haken) 
zu bewerfftelligen. Slantenmanoeuvreß, d. h. Verſuche, um 
die Linie des Feindes dieſem in die F. zu kommen; ſind eins der ge⸗ 
woͤhnlichſten Manoeuvres, um Schlachten zu gewinnen, und entſchei⸗ 
den, wenn dies einem Theil gelingt, faft immer zu deffen Gunften. 2) 
bei Verfchanzungen, eine Vertheidigungslinie von der Seite, welche 
am ftärfften ift, wenn fie mit der zu vertheidigenden Linie einen red): 
ten Winkel macht. Bei der Baftion find die F. diejenigen Linien, 
welche an den Mittelwall anftoßen. Ehemals fegte man oft fürf 
Flanken hinter einander, jegt höchftens zwei. — Flanqueurs, ber: 
umftreifende Reiter, welche den Feind theils beobachten, theils beun: 
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ruhigen. — Slanfiren, eine Seftung mit Seitenwerken verfeben, 
die Seiten decken, auch von ber Seite beftreichen, befchießen; uneigents 
lich umberftreifen, umherſchweifen. 

Slafche, leydner, f. Leydner Flaſche. 

Slafchenzug (Polyipaft), eins der vorzüglichften Hebezeuge; 
es befteht aus zwei loben oder Flaſchen, deren jede mehrere Rollen 
enthält. Die obere Flaſche ift befeftigt, an der untern aber hängt die 
Laft, welche durch ein um alle Rollen gehendes Seil zugleich mit ber 
untern Slafche in die Höhe gehoben wird. Man Eann hierbei anneh— 
men, je mehr Rollen in jeder Flaſche befindlich find, befto länger muß 
das Seilzum Heben ber Laſt feyn, und defto weniger Kraft hat man 
nöthig anzumenden; aber um fo länger wird es auch dauern, ehe bie 
Laft einen gemwiffen Punkt der Höhe erreicht. Die Erfindung wird 
dem Archimedes von Syrakus zugefchrieben. 

Flaſſan (Guetan de Xaxis de), trat bei dem Ausbruch der 
Revolution zu dem Gondefchen Corps und lebte nad) deffen Auflöfung 
in Florenz und Venedig, ward nad) dem Sturz des Schreckensſyſtems 
Chef der erften Abtheilung im Minifterium der auswärtigen Angele— 
genheiten, danfte aber bald ab und arbeitete an feiner (fehr gefchägten) 
»Histoire generale de la diplomatie francaise,« 6 Bde., Pa: 
ri8 1808, n. Aufl., 7 Bde., ebend. 1811. Er war bis 1814 Leh— 
rer der Gefchichte an der Mititairfchule zu St. Germain und beglel- 
tete die feanzöfifche Geſandtſchaft als Hifloriograph 1814 auf den 
wiener Congreß; für die Unterlafjung der bereit8 angefiindigten Her= 
ausgabe der Geſchichte der franzoͤſi iſchen Diplomatik von 1791 bis zum 

pariſer Frieden erhielt er eine Penſion von 12,000 Fr.; auch ſchrieb 
er: »De la colonisation de St. Domingue,« Paris 1804; 
»Des Bourhons de Naples,« ebend. 1811; »De la restaura- 
** tion politique de l’Europe et de la France,« ebd. 1814; u. m. 
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Flau (fr. flou), kraftlos, ohnmaͤchtig; im Handel eine Waare, 
die wenig Abgang hat; als Malerkunſtwort in der niederlaͤndiſchen 
Schule, das ſanfte oder matte Verſchmelzen der Farben, das Verbla— 
fene (ital. il sfumato). 

Flaxmann (John), Bildhauer, Profeffor an der Eönigl. Ma: 
lerafademie zu London; lebte früher in Rom, ward 1816 mit der, 
Unterfuchung der von Lord Elgin aus Griechenland nad) England ge: 
brachten Denkmaͤler beauftragt, und trug vorzuͤglich dazu bei, deren 
Ankauf dem Parlamente zu empfehlen; auch machte er fidy befonders 
durch feine Umriffe zum Homer: » The Odyssee of Homer engr. 
by Th. Pyroli,« Rom 1798, 4., nachgeftochen von Riepenhaufen, 
Goͤtting. 1803, von Schnore u. A.; »The Hliad,« 1794, aud) 
nachgeftochen, Paris, beruͤhmt. Auch zum Hefiod und Dante lieferte 
er ähnliche Umriffe. Die Umriffe zum Homer find - zwar etwas im 
modernen Styl gearbeitet, fprechen aber die jegige Zeit an. Als Bild: 
bauer lieferte er zahlreiche Denfmäler und Statuen, fo die Büfte 
Waſhingtons, die Statue Reynolds, die Denkmäler des Lords Mans: 
field, Lord Home’s, Abercrombie's u. A. 

Floͤche (La, Geogr.), Bezirk im franzoͤſ. Depart. Sarthe, mit 
90,000 Ew. 2) Bezirkshauptftadt an der Loire; hat Schloß, Mi: 
litairſchule (mit Bibliothek), 843 H. 5400 Em. Wollenzeuchweben, 
Fayancefabrik, Getreides und Weinhandel, Wafferleitung von 3054 8. 

Slechier (Esprit), geb. 1632 zu Pernes, einer kleinen Stadt 
in der Grafſchaft Venaiffin; ward Sefuit, predigte in Paris vor Lud⸗ 
wig XIV. umd ward durch deffen Gnade 1685 Bifchof zu Lavaur, 
fpäter zu Nismes. Außer feinen trefflichen Predigten hat man von 
ihm: »Histoire de ’Empereur Theodose le Grand,« Paris 
1679, und »Vie du Cardinal Ximends,«e 2 Bde., Amfterdam 
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1692, worin er ſich als ein beredter hiſtoriſcher und biographiſcher 
Schriftftelfer zeigt. Er fl. 1710 zu Montpellier. 

Flechſen (tendines), die dichten, zähen, undurchfichtigen und 
hellweißen Safern, welche mit den Muskeln auf verfchiedene Urt ver: 
bunden find. Da, two fie fich vereinigen, befommen fie den Namen 
Haarwachs. Sie enthalten materiell viel Leim, mit Spuren pho$« 
phorfauren Kalks, daher geben fie durch Kochen Gallerte. 

Slechte(herpes), eine chroniſche Hautkrankheit, die alle Alter, 
Geſchlechter, Gefunde wie Kranke, auf längere oder fürzere Zeit, oft 
wiederfehrend, befällt. Mach dem verfchiedenen Anfehen unterfcheibet 
“man: Kleienflechte, Mehiflechte, Griesflechte, Blaſenflechte, Glas⸗ 
flechte, Sriefelflechte, rofenartige Fl., Blatterflechte. Die freffende 
5. (Salzfluß) bildet fchorfähnliche Schuppen, welche abfallen und 
immer wieder neu entflehben. Die mildern diefer Arten find mit nur 
geringem Jucken begfeitet, das aber in den legtern gedachten Arten fehr 
empfindlich werben kann. Meift befüllt fie nur Außentheile, wandert 
aber auch häufig weiter (serpigo) oder wechfelt auch wohl mit ente 
fernten Körperftellen. Die Krankheit, die in den mildeften Graben 
kaum beachtet wird, verdient immer Beruͤckſichtigung. Oft werden 
durch entfiehende F.n andere Unpaͤßlichkeiten befeitigt, und es find F.n 
dann eine Naturhuͤlfe. Doch entftehen auch auf, befonders durch Au: 
fere zufammenziehende Mittel, verſchwundene Fl., Krankheitszuftände, 
fetbft eunfterer Art, die nur nach wieder erfcheinenden S.n fich verlieren. 
Die Dispofition zu diefer Krankheit und ihr Bezug auf andere Uebel 
nennt man Flechſenſchaͤrfe, obgleich eine folhe eine hypothetifche 
Annahme if. Wachſamkeit auf die Diät ift das beſte Mitte, fi 
von F.n zu befreien. Mur die fhlimmern Arten erfordern eine wirf« 
liche Eur, in welcher Hinficht Mereurialmittel, Schwefel- und Spieß: 
glanzmittel, der Graphit u, m. nad) Umftänden fich huͤlfreich erweiſen. 
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Flecht werk (Hurden, Horden), eine Vorrichtung, deren man 
ſich in Ermangelung von Raſen oder Faſchinen zum Bekleiden der 
Baͤnke oder Bruſtwehren bedient. Sie beſteht aus ſchwachen Wei: 
den oder andern Zweigen, die um 14 Fuß von einander eingefchlagene 
Pfaͤhle geflochten werden. 

Fleck (Sohann Friedrich Ferdinand), * zu Breslau am 12. 
Jan. 1757; ſtudirte nach dem Willen ſeines Vaters, eines breslauer 
Rathsmeiſters, zu Halle Theologie, folgte aber nach dem Tode deſſel⸗ 
ben ſeiner Neigung zur Schauſpielkunſt, trat zuerſt in Leipzig auf, giñg 
dann zu Schroͤder nach Hamburg und hierauf zu Doͤbbelin nach Bere 
lin, ward nach Friedrich IL. Tode Regiſſeur des berliner National: 
theaters und fl. am 20. Dec. 1801. Er war zum Schaufpieler ges 
boren, Seine Hauptleiftungen beftanden in Heldenrollen aus Sha⸗ 
Eefpeare’8 und Schiller’ 8 Schaufpielen; aber der Triumph feiner Größe 
war ber Näuber Moor. Auch die fogenannten Charakterrolfen in 
bürgerlichen Dramen gab er tüchtig, edel und brav, und mifchte ihnen 
einen Humor bei, der fie höchft liebenswuͤrdig machte. Abramſon hat 
auf feinen Tod eine Medaille geprägt, auch den Drt, wo er ruht, be- 
zeichnet ein Denkmal. 

Fleckausmachen (Technol.), beruht auf Kenntniß des Zeuchs, 
aus dem ein Fleck gebracht werden ſoll, ſo wie des Pigments, mit dem 
es gefaͤrbt iſt, und die der Materie, die den Fleck verurſacht hat. Dieſe 
haͤngen ſich oft nur an, ohne auf das Pigment zu wirken, wie Fette, 
Wachs, aͤhnliche Stoffe, welche $. am leichteften durch reine Atheris 
fche Dele, wie rectificirtes Zerpentin= oder Lavendelöl, ausgebracht 
toerden, indem man fie entweder Falt damit reibt oder wiſcht, oder ſie 
damit benetzt, auf beiden Seiten mit Loͤſchpapier bedeckt und ein heißes 
Plaͤtteiſen darauf druͤckt. Fettflecke werden auch durch weißen Thon, 
den man darauf ſchabt, und Ueberfahren mit einem heißen Eiſen, un⸗ 
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ter mehrmaligem Wiederholen, weggebracht. Theerflecke werben vors 
ber mit Baumoͤl oder ungefalzener Butter zingerieben. Harz und aͤhn⸗ 
liche Stoffe nimmt aueh reiner Alkohol weg. Mit echten Farben ges 
fürbte Tücher (ausgenommen ſcharlachroth) koͤnnen auch mit reiner 
Seife ausgewafhen werden (vgl. Fleckkugel). Andere, wie Obft:, 
Mein-, Tinten- und Roftflede, fo wie alle durch Pflanzenpigmente 
bewirkte Flecke auf Leinwand und ungefärbtem Zeuche verfchwinden 
leicht, wenn fie in flüffige orydirte Sulzfäure getaucht werben, Zinten: 
und Roftflede audy in Anmwendung von Auflöfungen des Sauerklee⸗ 
falzes, der Weinfleinfäure u. a. Bedruckte und gefärbte Zeuche wer: 
den aber dadurch ebenfalls in den meiften Fällen entfärbt, wo dann 
die Miederherftellung der Farbe fchwierig if. Im Allgemeinen wer⸗ 
den blaue Stoffe, welche durch eine Säure geröthet werden, mit ſchwa⸗ 
chen Auflöfungen von Alkalien, befonder8 de8 Ammoniums, wieder 
hergeftellt, gegenfeitig, wenn violette oder rothe Pigmente durch Alkas 
lien, Seifenwaffer, Kalte, Urin, biäuliche Stellen erhalten haben, 
diefe durch verdinnte Säuren weggefchafft. Flecke, durch fchleimige: 
Stoffe aller Art bewirkt, werden am beften mit warınem Waffer auss 
gewaſchen. Den durch Flecke verlorenen Glanz erhalten die Zeuche 
durh Gummiauflöfung und Preffen wieder. Rothe Weinflecke ges 
ben am beften durch Wafchen mit lauer Milch heraus. Won mane 
hen Weinen bezeigen ſie ſich Hartnädiger und verfchwinden nur nad) 
mehrmaligem Waſchen. 

Flecken, Mittelort zwiſchen Stadt und Dorf; die Gemeinheit, 
welche zwar den einen oder andern Zweig der buͤrgerlichen Nahrung 
betreibt, aber keine, oder doch nur einige Stadtgerechtigkeiten hat. 
Den Gemeindevorſtehern iſt, außer der Vorwaltung der Gemeindeguͤ— 
ter und Beſorgung der Gemeindeangelegenheiten, auch wohl ein Theil 
der niedern Polizei anvertraut; doch haben ſie weder Gerichtsbarkeit 
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noch ſonſtige Gerechtfame eines Stadtmagiſtrats. Hat ein 5. das 
Marktrecht, fo heißt er Marktflecken. 

Fleckkugeln (Technol.), dienen zu Zilgung gewöhnlicher Fett: 
flee und werden am beften aus 8 Loth in Weingeift_ aufgelöfter 
Seife, 4 Stud Eigelb, etwas Terpentinoͤl und Walkererde, mit wei— 
gem Bolus, fo viel davon zur Gonfiftenz nöthig, bereitet. Die Flecke 
werden mit warmem Waſſer gemafchen, dann mit dee $. überftrichen 
und rein ausgewaſchen. 

Fleet (Waſſerbauk.), der Hauptabzugskanal der Binnenwafz 
fer eines eingedeichten Landes; ift zumeilen fchiffbar. 

Fleiſch (Phyſiol.), überhaupt die Innern Meichgebilde des 
thierifchen Körpers, mit Ausnahme der Gefäße und Nerven, der 
Bänder und der Häute. In diefer Beziehung unterfcheidet man 
Muskelfleifh, Drüfenfleifch, Eingeweidefleifch, Zahnfleifh u. a.; 2) 
insbefondere die Muskeln, in ihrer muskuloͤſen Subſtanz. 3) (Diät.), 
als Nahrungsmittel befaßt es alle Weichtheile des thierifchen Körpers, 
vorzugsweiſe aber das MusEelfleifh. Es enthält weit größern Nah— 
rungsſtoff, als irgend ein Pflanzenprodukt, und dient alfo einer großen 
Menge Thiere (fleifchfreffenden) zur ausfchließlichen Nahrung, Der 
Menſch ift feiner Natur nach zur Fleiſch-und Pflanzennahrung zus 
gleich beftimmt. Eigentlich ift alles Thierfleifch nährend, aber 
nur von wenigen Thieren wohlfchmedend und auf die Dauer zuträgs 
lich. Rohes Fleifh ift das Fräftigfte, aber fchwer verdaulich und 
nur in befondern Zubereitungen (wie in rohem Schinken) ſchmackhaft. 
Von Thieren, die gewöhnlich gegeffen werden, und zwar von Vierfüßs 
lern, ift da8 Rindfleiſch das Fräftigfte und zugleich verdaulichſte; 
Schoͤps- und noch mehr dad Schweineffeifch erforbern ftärkere 
Verdauungskraft. Das Kalbfleiſch ift wegen feiner Bartheit bes 
fonders Perfonen mit ſchwachem Magen zutraͤglich. Vom MWilds 
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pret geben Rehe und Haſen leichte und kraͤftige Fleiſchſpeiſen, 
minder das wilde Schwein. Von Gefluͤgeln liefen Huͤh— 
ner das mildeſte Fleiſch, auch Feldhuͤhner und Faſane; das 
zarteſte, aber minder naͤhrend, iſt Taubenfleiſch. Kraͤftigere 
Nahrung geben Gaͤnſe, auch wilde; doch erfordern fie, fo wie Trut—⸗ 
hühner, Auerhähne, Berghuͤhner, derbe Verdauungsfraft. 
Entenfleiſch fteht ziemlich dem Schtveinefleifch gleich. Kin engli: 
fcher Arzt wilt die Bemerkung gemacht haben, daß 1 Pfund gebrate= 
nes Fleiſch fo viel wirklich nahrende Kraft habe, als —3 Pfd. ge: 
Eochtes Kleifh (Modez. Ne. 50., 1829). Das F. der Fiſche ges 
hört im Ganzen zu den beiten Nahrungsmitteln; doch fteht es dem 
ber Landthiere an Nahrhaftigkeit nach. Biel kommt uͤbrigens bei 
Beurtheilung ber Zuträglichkeit vom Fleiſchgenuß auf Auswahl der 
leifehtheile, der mehreren oder minderen Fettigkeit, das Alter des ge— 
ſchlachteten Thiers, die Zubereitung der Speifen und die Zuthat am. 
4) (Unt.) Die Israeliten durften nur von reinen Thieren effen. 
Hierunter verflanden fie folche, die zugleich wiederkaͤueten und gefpals 
tene Klauen hatten. Das Kameel, Kanindyen, der Dafe, das Schwein, 
Wieſel, Maus, Igel, Maulwurf, waren daher unrein, eben fo die 
Naubvögel und Krähen jeder Art, der Wiedehopf, Schwan ıc. (3. 
Buch Mofes 11.) Beiden Griechen und Römern war dag F. 
der Hauptbeſtandtheil eines guten Mahls; fie genoffen manche Zhiere, 
wie wir auch, aus Gewohnheit nicht, doch verboten war ihnen keins. 
Mit den chriſtlichen Faſten (f. d.) Fam das Enthalten von dem 
Fleifchgenuß zu yewiffen Zeiten auf und hat ſich bis auf unfere Zeit 
erhalten. Wicht felten tft die Behauptung bei Alten und Neuern, daß 
vieles Fleiſcheſſen das Denken ftöre, den Geift träge, das Gemüth 
zum Zorn und zur Härfe geneigt mache und Überhaupt ein verkehrtes 
Weſen hervorbringe. Vielleicht deswegen finden wir bei mehrern als 
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ten Prieflerfchaften, befonders Afiens, Enthaltung von Fleifcheffen, 
So genoffen namentlich die Eſſaͤer gar Eein Fleifch, und ihnen nachah— 
mend enthielten fich beffelben auch einzelne chriftliche Secten des Alter: 
thums gänzlid). 

Sleifcher (Ernſt, Sohn von Gerhard F.), Buchhändler zu Leip⸗ 
zig, ein fehr gebitdeter, junger Mann, der fortwährend Prachtausgaben 
ber großen Dichter fremder Voͤlker veranftaltet und dadurch fein Bas 
terland und fich felbft ehrt. Bis jegt haben wir von ihm folgende 
Prachtwerke: »The dramatic Works of Shakespeare,« in 1 
Bde, 2 Thle. 25 Sgr.; »The works of Thomas Moore Esqu,« 
1 Vol., 3 Zhle. 15 Sgr.; »Parnasso italiano,« 1Bd., 5 Thlr. 
10 Sgr.; »The works of Sheridan collected by Thom. 
Moore,« 1Bd., 1 Thlr. 10 Sgr. Hierzu kommen noch »Las co- 
medias de Calderon,« wovon brreits die”? erſten Bde, erſchie⸗ 
nen; »Theatro classico italiano antico e moderno,« 1 Vol., 
2 Thlr. 25 Sgr.; »The poems of William Cowper com- 
plet in one Volume,« u.m. a. An allen diefen herrlichen Wer: 
Een ift binfichtlich dev Eleganz und Sorgfalt jeder Art Alles englifch, 
dagegen der Preis verhältnigmäßig Außerft billig. 

Sleifchfarbe, die röthfiche Farbe des durch die Haut ſchim⸗ 
mernden Fleiſches. Auf Seide färbt man fie mit Saflor durch Beis 
mifhung von Seifenwaffer, auf Wolle mit Wau, Cochenille und 
Binfauflöfung. | 

Fleiß, diejenige Art der nüglichen Thätigkeit, die nach Gründs 
“ lichkeit und Vollendung in ihren Keiftungen ftrebt. In Werfen ber 
Kunſt wird ohne ihn nichts Großes bewirkt. 

Slemming, 1) (Paul), einer unferer trefflihften Dichter, geb. 
am 17. Oct. 1609 zu Hartenjtein im Vogtlande. Er war Willens, 
fih in Leipzig, wo er Medicin ſtudirt hatte, niederzulaffen; allein die 
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Unruhen des SOjährigen Kriegs trieben ihn 1633 nach Holftein, wo 
ber Herzog Friedrich ihm eine Stelle in der Geſandtſchaft an feinen 
Schwager, den ruffiihen Czar Michael Fedorowitfh, gab. Nach 
feiner gluͤcklichen Heimkehr erhielt er 1635 bei der Geſandtſchaft an 
den Schach Soft nach Perſien eine neue Anftellung, von der er erft 
1639 zurückkehrte. Er ließ fi) nun als Arzt in Hamburg nieber, ft. 
indeß [hen 1640 am 2. April. Seine »Geift- und weltlichen Poe— 
mata,« Sena 1642, vorzuͤglich die darin befindlichen Gefänge der Liebe, 
die Oden und Sonette verrathen entfchiedenes Talent zur Iyrifchen 
Poeſie. Bon ihm ift insbefondere das befannte Gefangbud) : Kied: 
»In allen meinen Thaten.e ine Auswahl feiner Gedichte beforgte 
MWilhelm Müller, Leipzig 1822, eine frühere von größerm Umfunge 
Guſtav Schwab, Stuttgart 1820. 2) (Jacob Heinrich, Graf von), 
geb. 1667; trat früh in brandenburgifche, dann in fächfifche Dienfte 
als Generafadjutant des Kurfürften Johann Georg, verfchaffte 1697 
Auguft dem Starken die polnifche Königskrone und zeichnete ſich auch 
gegen Karl XII. aus, der bei dem Ranftädter Frieden feine Austiefe- 
tung verlangte; doch zuvor davon unterrichtet, Hatte er fi) in das 
Brandenburgifche geflüchtet, Eehrte bald darauf nach Dresden zuruͤck, 
beredete nach der Schlacht von Pultawa den König Friedrich Auguft 
zum Kriege gegen Schweden, und übernahm bei demfelben das Obere 
commando in Pommern. Er ft. als Eaiferl. k. Staatsminifter und 
Feldmarſchall in Wien 1728. Unbegrenzter Ehrgeiz, verbunden mit 
außerordentlicher Tapferkeit, ſchneller Faſſungskraft und unermuͤd— 
licher Thaͤtigkeit waren die Grundzuͤge ſeines Charakters. 

Flensbur ‚8 dänische Stadt im Herzogtbum Schleswig, am 
Flensburger Wick, einem 4 Meilen langen Bufen der Oftfee; ift etwas 
befeftigt, hat 1134 5. 16,000 Ew. Hafen, Schiffswerfte, Zuder: 
raffinerien, Tabaksfabriken, Segeltuhmanufafturen, Särbereien, Pas 
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piermuͤhle, Handel mit Vieh und Getreide, Schifffahrt (257 eigne 
Fahrzeuge). 

Fleſchefr.), in der Feldverſchanzungskunſt, Pfeilſchanze, eine 
kleine pfeilfoͤrmige Feldſchanze, bloß aus zwei Geſichtslinien beſtehend 
und hinten offen. 

Fletcher (John), Sohn des Biſchofs von London, Richard 
F., geb. 1576 zu Northampton; entfagte der Jurisprudenz, die er 
zu Gamibridge ſtudirt, aus Neigung zur dDramatifchen Dichtkunft. Mit 
. feinem Freunde Francis Beaumont (f. d.) fchrieb er gegen 50 Sthde 
für's Theater, die in einer gemeinfchaftlichen Sammlung (Rondon 
1679, Fol., 10 Bde., ebend. 1780, ebend. 1812, 14 Bde.) erfchies 
nen find, in welcher fich ihre beiderfeitiger Antheil nicht leicht beflims 
men läßt. Gewöhnlich glaubt man, daß Beaumont den Plan ents 
worfen, Sletcher aber die Ausführung übernommen habe. ine deuts 
ſche Ueberfegung von beiden Werken lieferte 8.2. Kannegießer, 2Bde., 
Berlin 1808. 

Fleth (Seew.), auf den Grönlandsfahrern die fämmtlichen 
Geraͤthſchaften zum Walffifchfang: Fäffer, Leinen, Taue, Harpune, 
Hafen, Spedmeffer u. dgl., denen man in der neuern Zeit die Brand: 
raketen beizählen muß, die von den Eingländern mit fehr gutem Ers 
folg gebraucht worden find, den Walfifch zu tödten. 2) Auch das 
Geraͤthe bei der Haͤringsfiſcherei. 

Sleuretten, Schmeicheleien; in der Muſik, Lieblingsgebans 
Een, die ein Gomponift, wenn auch unter veränderter Ton- und Takt: 
art, immer wiederbringt. | 

Sleurieu (Charles Pierre Claret, Graf von), geb. zu Lyon 
17385 trat in den Seedienſt, wurde 1776 Director der Häfen und 
Arſenaͤle, 1790 Marineminifter, legte 1791 das Minifterium nieder, 
übernahm 1792 die Erziehung des Dauphins, wurde 1793 in der 
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Revolution eingekerkert, erhielt aber ſeine Freiheit wieder, kam 1797 
in den Rath der Alten, 1799 in den Stratsrath und ſt. den 18. 
Aug. 1810. Mit Berthoud verfertigte er in Frankreich die erften 
Seeuhren, die er 1768 und 1769 auf der von ihm befehligten Fregatte 
Iſis felbft erprobte, und fchrieb darüber: »Voyage fait en 1768 
et 69, pour Eeprouver les horloges marines,« Pari® 1773, 2 
Bde., 4, m. Kpf., fo wie auch »Decouvertes des Francais en 
1768 et 1768 dans le Sud -Est de la Nouvelle- Guinde,e 
ebent. 1790, 4. 
| Fleurus (Fleury), Marktflecken im Bezirk Charleroi, Ptov. 
Hennegau (Niederlande), unweit der Sambre, mit 837 H. 2150 E.; 
bekannt durch die Schlachten 1622, 1690, 1794 und 1815. Ueber 
letztere ſ. Ligny. Auf dem Nüdzuge nah der Schlacht bei Waters 
(co (den 18. Sun. 1815) wurde Ft. von den Franzofen verbrannt. 
Fleury, 1) (Claude), geb. zu Paris 1640; wurde 1658 Par⸗ 
lamentsadvokat, 1667 Geiſtlicher und fpäter Inſtructor der Eönigl. 
Kinder und des Prinzen von Conti, 1716 Beichtvater des jungen 
Ludwig XV, und ft. 1723. Ein anſpruchsloſer, doch fcharffinniger, 
manche Irrthuͤmer in der Kirche” beftreitender und das Anfehen der 
gallicaniſchen Kirche gegen den Papſt vertheidigender Schriftſteller. 
Sein beruͤhmteſtes Werk: »Histoire eccldsiastique,e Paris 1691 
— 1720, 20 Bde., geht bis 1414, fortgefegt von Abbe Fabre; Brüfe 
fel 1726—40, 16 Bde., ift vortrefflich; fchrieb außerdem: »Les 
“ moeurs des Chretiens,e Paris 1682; »Histoire du droit 
francais,« ebend. 1674; »Discours sur les libertds de l'église 
gallicane,e ebend. 1724, und oft, zufegt 1765, u. m. a. 2) (An: 
dré Hercufe de), geb. zu Kodeve in Languedoc 1653; ftudirte bei den 
Sefuiten in Paris, empfing die Weihen, ward Almofenier bei der Koͤ— 
nigin und dann auch bei Ludwig XIV., 1698 Bifhof von Frejus 
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und dann Erzieher des jungen Ludwig XV., dem er ſich unentbehrlich 
machte. 1726 wurde er Gardinal und zugleich von Ludwig XV, an 
die Spige des Minifteriums geſtellt. Ordnungsliebe, Sparfamkeit, 
befonnene Ruhe und Sriedenstiehe bezeichneten daffelbe, 1733 ward er 
wegen ber polnifchen Koͤnigswahl in einen Krieg mit Oeſtreich und 
Nußland verwickelt, erwarb in dem Frieden von 1755 Lothringen für 
Stanislaus Lesczinsky, Schwiegervater Ludwigs XV., und nach deſſen 
Tode fuͤr Frankreich und fuhr nun fort, einen Vermittler in allen 
Kriegsfaͤllen zu machen. Kurz vor feinem Ende erregte er, die prag= 
matifche Sanetion brechend, 1741 einen Krieg mit Deftreich, welcher 
Frankreich nur Unheil brachte. Er fl. vor dem Ausgange deffelben, 
am 29. San. 1743 zu Iſſy bei Paris. 8) (Benard), geb. 1749 in 
Champagne, ward 1774 Schaufpieler, fuchte, da er nicht gefiel, durch 
Kunſt die Mängel zu verbeffern, und erhielt bei einem zweiten Auftre⸗ 
ten 1778 ungetheilten Beifall, den er aud) bi8 1817 behauptete, wo 
er die Bühne verlieh; fl. 1822. 4) F. de Chabouton ( P. A. Eduard, 
Baron), geb. 1779; war ſchon 1794 Anführer eines Bataillons der 
Mationalgarde, zog am 18ten Vendeminire mit gegen den Nationale 
convent, ward gefangen, wieder R efreit, beim Finanzweſen angeftellt, 
dann Unterpräfeet zu Chäteau=& =: Bois im Meurthedepartement, begab 
ſich nach der Reftauration nach Stalien, Eehrte aber nad) Napoleons 
Ruͤckkehr nach Frankreich zurück, und wurde von diefem zum geheimen 
(Cabinets-) Secretaiv ernannt. Nach deffen Abdankung begab er 
ſich als Geächteter nach London und fdhrieb dafelbft: »Me&moires 
pour servir à P’histoire du retour et du r&gne de Napo- 
leon en 1815,« London 1820, neu abgedruckt, Hamburg 1820, 
überfegt, Leipzig 1820. 

Fleute (Fleutſchiff, Seew.), ein ziemlich flaches Handelsfahr: 
zeug der Holländer und Hamburger, das vorn und hinten fehr breit 
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iſt, ziemlich niedrige Maſten hat und 300 bis 900 Laſten führen kann. 
Die F. find jedoch wegen ihrer langfamen Fahrt nur wenig mehr im 
Gebraud). $ 
Flibuſtier (Geogr.), im Anfang des 17. Jahrhunderts hat: 
ten einige von der Inſel St. Chriftoph vertriebene Engländer und Frans 
zofen fich auf der Schildfröteninfel, nahe bei St. Domingo, hieberge: 
laſſen, theils um Tabak zu bauen, theil® auf St. Domingo Büffel 
zu jagen, deren Fleiſch fie nach Art der Indianer an der Sonne trod: 
neten (daher aud) Bukanier genannt) und deren Hänte fie an die 
Holländer verhandelten, theils endlich Seeräubersien zu treiben, obgleich 
e8 ihnen beinahe an allen Mitteln dazu fehlte, Oft fuhren fie in ge: 
meinen Böten (Fliboote, zroeimaftige niederländifhe Fahrzeuge, daher 
ihr Name), ja wohl gar in bloßen Canots, in die See, um das nädıfte 
befte fpanifche Schiff zu entern. Anſtatt fich durch die Zerftörung ber 
Niederlaffung auf der Schildkroͤten-Inſel von diefen überläftigen Nach: 
baren zu befreien, verfehlte die (panifche Regierung dieſes Zwecks gänz- 
lich; die Fl. vertrieben fogar die Spanier dreimal von der Schildfro- 
teninfel, die endlich feit 1659 in franzöftfchen Händen blieb. Weit 
die Spanier alle Büffel auf St. Domingo ausgerostet hatten; blieb 
den bisherigen Bukaniers nichts übrig, als Pflanzer auf andern In— 
fein oder Seeräuber zu werden. Nach und nad trat der Abfchaum 
alter feefahrenden Nationen den FL. bei, die nun, von ber englifchen und 
mehr noch von der franzöfifchen Negierung beguͤnſtigt, fich oft zu den 
größten Unternehmungen vereinten. So wurden bald die Namen ei: 
ne3 Pierre le Grand, Levis Scott, Sohn Davis, Wlerander mit dem 
Beinamen bras de fer, l'Olonois, Grammont, be Souff, van Horn, 
Morgan. a. beruͤhmt. Die Plünderung der Stadt St. Franziska 
de Gampeche war das erſte wichtige Unternehmen ber $1., dem bald 
mehrere ähnliche folgten. So eroberte 1666 l’Dlonois mit 660 
2uſtes Bdch. 7 
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Mann Fort de la Baͤrra bei Maracaibo und die Stadt ſelbſt, nur mit 
kurzem Seitengewehr bewaffnet, 1668 Puerto del Principe auf Cuba, 
Porto bello, Maracaibo, Gibraltar. Ein anderer Freibeuterhaufen 
unternahm 1680 einen weiten Zug nach dem, wieder aufgebauten 
Panama, der jedoch mißlang, fo daß fie erfi nad) der Spfel Juan Fer: 
nanbez und endlich um das Gap Horn zuruͤckſegelten, 1683 ward Vera 
Cruz von 1200 Ft. unter van Horn und Chaumont überrumpelt, und 
eine Beute von 6 Mill. fpanifchen Thalern gemacht; auch Campeche 
fiel 1685 in ihre Hände, wo fie am Ludwigstage zu Ehren des Königs 
von Frankreich für 200,000 Piafter Campecheholz verbrannten. Sn 
demſelben Jahre fegelten mehrere einzelne Haufen Fl., denen man jegt 
von frang., mie von engl. Seite den fernern Schug zu verweigern ans 
fing, 1100 Mann ftarf, von Domingo und Jamaika nad) dem Sübd: 
meere durch bie Magellanftraße, um die Häfen von Ehilt und Peru zu 
plündern. Sie ftießen jedoch dort auf eine fpanifche Flotte von 7 gro: 
Gen Schiffen, verloren ein Fahrzeug und wurden gänzlich zerftreut. 
Sie Eehrten größtentheild, nachdem fie noch ein fpanifches Schiff mit 
2 Mill, Piafter erobert hatten, durch die Magellanifche Meerenge zu: 
ruͤck. Ein anderer 285 M. ftarfet Haufen, dem die Schiffe fehlten, 
trat den Ruͤckweg quer durch das Fand, über Nicaragua und die Stadt 
Neu: Segovia, nad dem Magbalenenfluffe, der in das atlantifche 
Meer fällt, an. Sie hatten aufdiefem Marſche mit allen nur erfinn- 
lichen Befchwerden und Hinderniffen zu kämpfen. Ueberall von Fein: 
den umgeben, mußten fie unwegſame elfen und Berge erklettern, fich 
durch undurchdringliche Wälder und Suͤmpfe einen Weg bahnen und 
bie ihnen durch bie Spanier entgegengefegten Verfchanzungen erſtuͤr— 
men. Endlich erreichten ſie den Magdalenenfluß, ſchifften i in einer Art 
von Baumbaſt geflochtener, durch Harz verbundener Koͤrbe, deren jeder, 
2 Mann tragen konnte, den Fluß hinab, ließen dieſelben über Waſſer— 
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fälle hetabfchrotmmen, trugen ihr Geräthe fiber die Felfen und Famen 
- fo nad) 6Stügiger Wanderung endlid), nody 250 Mann an der Zahl, 
am Meere an, wo fie in Canots nad) der Perleninfel hinüber, von da 
aber einzeln auf Handelsfchiffen nad) den meftindifchen Inſeln fuhren. 
Von diefem Zeitpunfte an verfchwindet der Name der Fl., indem fie 
größtentheils fich auf dem zu einer franzöfifchen Golonie gewordenen 
Domingo anfiedelten. Nur 1697 begleiteten 650 derfelben den franz 
zoͤſiſchen Admiral de Pointig bei der Unternehmung gegen Garthagena, 
gaben dort Proben der größten Unerfchrodenheit, trennten fid) aber 
nachher, weil ihnen der Admiral ihren Antbeil an der Beute verweis 
gerte, von der franzöfifchen Flotte, Eehrten nad) Carthagena zuruͤck und 
erpreßten noch ein beſonderes Loͤſegeld. Eine Schilderung der Lebens— 
art und eine Menge fühner Thaten. der Fl. enthält Raynal's » Ge: 
ſchichte beider Sudien,« 10. Thl., und der 2. Theil der ausın! hen 
Schriften« von Archenhotz 

Fliege, eine Menge kleinerer und größerer Inſekten mit 2 
Fluͤgem. Die Naturgeſchichte, welche dieſen Begriff beſchraͤnkt, zählt 
dennoch gegen 400 verfihiedene Fliegengattungen. Die Fliegen naͤh— 
ven ſich von Süften, die fie mittelft eines Ruͤſſels einfaugen. Sie 
entftehen aus Eiern, welche die Sonnenwaͤrme ausbruͤtet und melde 


‚ jede Sattung ihrem Inſtinkt gemäß auf folche Körper legt, die den 


. Sungen fogleich zur Nahrung dienen. Aus den Ciern fommen Mas 
den, d. h. Larven ohne Füße. Kinige, 3. B. die Schmeißfliege, ge— 
bären lebendige SSunge. 

Fliegen (Naturl.), felbfiftändige Bewegung der Thiere in der 
Atmofphäre auf großen Strrden. Vorzugsweiſe ift das Vermoͤ— 
gen dazu Vögeln und dem größern Theile von Inſekten durd) eigene 
Flug» Drgane verliehen. Der ganze Körperbau der Voͤgel ift ihrem 
Fuge guͤnſtig. Nur der Strauß, der Kaſuar und die Fettgans haben 


‘ 
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einen zur fchtwerfälligen Körper dazu, obgleich der Fluͤgelſchlag ihnen im 
Laufen förderlich if. Sm Fluge durchfchneiden die Vögel mit ihrem 
vorgeftreckten Schnabel, Eleinen Kopf, langen Hals, ovalen Körper, 
zurüdgezogenen Füßen, außgebreiteten Schwanze die Luft mehr oder 
weniger pfeilartig. Der Schwerpunft fällt dabei in regelmäßigen 
Sluge immer in der Mitte der Bruft unterwärts, die ausgebreiteten 
Flügel dienen ihnen nach Umftänden als Ruder, als Segel und ale 
Fallſchirm, der Schwanz als Steuerruder. Die Keichtigkeit des Vo— 
gelförpers wird durch häutige Luftſaͤcke, welche die Vögel in der Brufts 
und in der Bauchhöhle haben, fehr erhöht, in welche Luft aus den 
Zungen und bei den durch Flug fich auszeichnenden Wögeln in die mei: 
ften ihrer Knochen dringt, die um deswillen marfleer und ſtark audges 
Höhle find. Uebrigens ift der Flug einer jeden Vogelart eben fo vers 
fehieden, wie ihe Gefieder. Die größte Schwierigkeit ift immer das 
Aufftiegen. Meiſt macht der Vogel dann einen Fleinen Sprung 
oder nimmt einen Heinen Anlauf, eder ſenkt fid) vorher von einer Höhe 
herab. Huͤhnerartige Voͤgel fliegen nur mit großer Anſtrengung und 
ſtarkem Fluͤgelſchlage auf kurze Strecken aufwaͤrts und erhalten ſich 
hoͤchſt ſchwer in horizontaler Richtung; die Falkenarten und über: 
haupt Raubvögel fliegen dagegen fehr hoch und, wie Zugvoͤgel, Schwal⸗ 
ben u. a., nicht nur fchnell, fondern auch lange aushaltend. Man 
ſchaͤtzt die Geſchwindigkeit des Flugs von Raubvoͤgeln uͤber 3000 Fuß 
in 1 Minute und auf 10 Meilen weit in einer Stunde. Das F. 
wird bei Vögeln nicht nur Durch die Stärke ihrer Fluͤgelmuskeln, fons 
dern auch durch die vortheilhafte Unfesung diefer an das eigen dazu 
breitgeformte und fehildförmige und mit einem vorftehenden Kamm 
verfehene Bruftbein und den den Vögeln eigenen Gabelknochen beguͤn⸗ 
fig. Die Wendungen im Fluge madjt der Vogel mit Leichtigkeit 
durch Ungleichheit des Klügelfchlags und Veränderung der Richtung 
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des Kopfes und des Schwanzes. Der horizontale Flug iſt nie ein ges 
tader , fondern immer mehr ober weniger ein mellenförmiger, indem der 
Vogel ſich, unter Senkung, durch neue Flügelfchläge wieder einen Auf⸗ 
ſchwung gibt. Viele Vögel fliegen nicht anders ald ruckweiſe. Das 
ſcheinbare Schweben der Raubvoͤgel auf einer Stelle wird durch kreis⸗ 
fürmiges Drehen bewirkt, in dem fie wohl ftunbenlung ausharren, 
während fie mit weit autsgebreiteten Flügeln und Schwanz eine große 
Luftfchicht zur Unterlage haben. Beim Niederfliegen überläße 
fih ein Vogel gewöhnlich bloß feiner eigenen Schwere, indem er ſich 
nür die Seitenrihtung gibt; doc) befchleunigen Stoßvögel auch ihr 
allen, das fonft durch ausgebreitete Flügel gemäßigt wird, durch 
Aufwaͤrtsſchlagen der Flügel und Miederfenfen des Kopfes. — Das 
Fliegen der Inſekten ift faft noch verfchiedenartiger, als das der Voͤ⸗ 
gel. Häufig uͤberſchlagen fie ſich und flattern in ſtetem Umkehren. 
Durch die Schnelligkeit der Fluͤgelbewegung ethalten ſie ihren, zum 
Theil relativ ſehr ſchwerfaͤlligen Koͤrper (wie z. B. die Horniſſen) ſchwe⸗ 
bend; um deswillen iſt auch bei vielen mit dem Fliegen immer ein 
ſummendes Geraͤuſch verbunden. — Vier fuͤßler, die vogelartig flie⸗ 
gen (die Fledermaͤuſe), haben eigne, weit ausgeſtreckte Flughaͤute zwi⸗ 
ſchen den Vorderfuͤßen. Andern Gattungen, die wohl auch als fliegende 
bezeichnet werden, dient ihre Flughaut mehr zum weiten Sprung, in⸗ 
dem ſie ausgefpannt ihren Sal mäßigt. — Fliegende Fiſche bes 
wegen ſich durch ihre zu Flügeln ausgebildeten Sloffen oft 2 — 3 Fuß 
aus dem Meere empor und Eönnen ſich einige hundert Schritt weit Über 
demfelben erhalten. — Auch von Menſchen iſt der Verfuch, fi 
mitteift Eünftlicher Klügel in die Luft zu erheben, oft gemacht worden. 
Schon die Fabel vom Daͤdalus und Ikarus bezeugt, wie alt die Idee, 
zu fliegen, if. Späterhin verfuchten Mehrere das F. ‚ allein mmt⸗ 
lich ohne gluͤcklichen Erfolg. Meiſt waren es durch eine fixe Idee 
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fangene Leute, die ihren Wahnſinn mit dem Leben oder mit zerbroche— 
nen Gliedern büßten. Won diefer Art waren die Fliegverfuche Meer: 
weins aus Karlsruhe 1782 zu Gießen und des Schneiders Berblinger 
zum. Am weiteften fam ber Uhrmacher Degen (f. d.) in Wien, 
der, obgleich er vom Stephansthurm herabfiel, es doch endlidy fo weit 
brachte, daß er fich mittelft großer Fluͤgel mit Hülfe eines an einer über 
eine Rolle gehenden Gegengewichts von wenigen Pfunden oder eines 
Eleinen Luftballons von der Erde erhob und in der Luft erhielt. Im— 
mer wird e8 fehr fchwierig, wenn aud) nicht unmöglid) feyn, eine ges 
nügende Vorrichtung, um zu fliegen, zu erfinden, weif, aufer der eignen 
Schere, auch nod) die der großen Flügel zu uͤberwinden ift, weildenf 
Menfchen die großen Muskeln an der Bruft und den Armen und die 
vortheilhaften Anfäge dafür ganz fehlen, und der ganze Bau des Men: 
ſchen ihm das Ducchfchneiden der Luft erfchwert. 
Fliegende Batterie, befteht aus den leichteften Kalibern 

(gewöhnlich 2), welche von Seiten der Belagerer beim Sturme des 
bedeckten Weges in der Mitte des Glacis aufgefahren und durch einen 
niedrigen Aufwurf von Erbe, oder durch vorgefegte Schanzförbe ge: 
deckt werden. Der Belagerte errichtet fie am Fuße des Glacis, an der 
Spige der Contreapprofchen. 

Fliegende Bruͤcke, eine zwifchen zwei Schiffen mittelft eiz - 
ned Lagers von Balken liegende bewegliche Bruͤcke. Solche findet 
man namentlich; über den Rhein bei Düffeldorf, Coͤln, Bonn, Coblenzꝛc. 

Sliegendes Corps, ein von der Hauptarmee detachirteg, 
nur mit leichtem Gepäck verfehenes Corps, welches zu verfchiebenen, 
ſchnelle Beweglichkeit erfordernden Zwecken angewendet wird. 

Sliegenfhwamm (agaricus muscarius L., amanita 
muscaria Pers., Med.), in ganz Europa, auch dem nördlichen Afien 
häufig in Laubwäldern, auf trodinen Wiefen und Weiden wachſender, 


* 
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3 — 6 Zoll hoher Blaͤtterſchwamm, deſſen Hut, bei jungen Schwaͤm⸗ 
men rund, eine horizontale Flaͤche von 6— 12 Zoll Durchmeſſer vil⸗ 
‚det und fich durch glänzende Purpurröthe auszeichnet, in Varietäten 
"aber auch ind Gelbe fpielt und mit weißen Warzen befegt il. Sein 
Geruch iſt wibrig, fein Geſchmack fharf und brennend. Er ift nit 
nur Stiegen ein Gift, wenn daruͤber gegoſſene Milch ihnen vorgeſetzt 
wird, und auch ein vorzuͤgliches Wanzenmittel, ſondern auch Menſchen 
eödelich und gehört Überhaupt unter die narkotifhen Gifte. In Eli: 
nen Gaben aber wirkt er bloß beraufchend und wird hierzu in noͤrd⸗ 
lichen Gegenden, befonders von den Kamtfchabalen, Oſtiaken und an 


‚ dern ruſſiſchen Wölkerfchaften abfichtlich in Damit zubereiteten. Getraͤn⸗ 


£en benugt. Die Armen trinken dann den Urin der darin berauſchten 
Reicheren, und der Urin behaͤlt dieſe berauſchenden Wirkungen bis auf 
ben vierten Mann. Man bat ihn auch arzneilich empfohlen als fun- 
gus muscarius, aͤußerlich ald Streupulver in bösartigen Geſchwuͤren, 
ingleichen gegen Epilepfie zu 10— 80 Gt. 

Sliegenftein, ſchwarzer oder grauer Arſenik; mit heißem 
Waſſer angebruͤht und mit Zuder verfügt, ein ficheres, aber twegen 
möglicher Vergiftung von Kindern und Thieren, hoͤchſt gefaͤhrliches 
Mittel gegen die Fliegen. 

Fließend, im Fluß ſich befindend, mit ſanfter gleichfoͤrmiger 
Bewegung; auch in der Aeſthetik gebraͤuchlich. So: fließende Rede, 
fließender Styl. In der Malerei ſind fließende Formen und Umriſſe 
dem Rauhen, Schroffen entgegengeſetzt und kommen beſonders beim 
weiblichen Koͤrper und beim Faltenwurf vor. 

Flinders (Matthias), geb. zu Donington in Lincolnſhire; 
begleitete 1795 den Capitain Hunder, Statthalter der Verbrechercolo— 
nie zu New: Std: Wales, nad) Port Jackſon, unternahm von dort 
mit dem Schiffschirurgus Georg Baß längs der Kuͤſte mehrere Ent: 
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deckungsreiſen, kehrte 1800 nach England zuruͤck und ſchrieb dort: 
»Bemerkungen uͤber die Kuͤſte von Van Diemens Land,« 1801, ging 
wieder nach Neuholland, unterſuchte die ſuͤdlichen und oͤſtlichen Kuͤſten, 
wurde aber, weil indeſſen der Krieg zwiſchen England und Frankreich 
ausgebrochen, bei der Ruͤckkehr auf Isle de France gefangen und bis 
1810 zuruͤckbehalten. Nach England zuruͤckgekehrt, gab er ſein Ta⸗ 
gebuch der Reiſe nach Auſtralien, 2 Bde., London 1814, heraus und 
ft. in demfelben Jahre. Noch verdient von ihm eine Schrift über den 
Gebrauch des Barometerd, um die Nähe der Küften zu beftimmen, - 
bemerkt zu werden. 

Flindersland, ein Theil von der Seeküfte von Neuholland, 
zwifhen dem Nuitökap und der Halbinfel Fleurieu, 1802 von Flin⸗ 
ders unterfudht. 

Flint, 1) Staffhaft in Nord: Wales (England), am Aus: 
fluffe der Dee; 11 DOM. groß, mit 53,900 Ew.; ift fehr gebirgig 
und reich an Blei, Steinfohlen und Muͤhlſteinen. 2) Hauptftabt 
darin, an der Mündung der Dee; hat feftes Schloß, 357 H. 1600 
Ew., Hafen, Seebad. 

Flinte, bekanntes und fehr gewoͤhnliches Feuergewehr, das 
fid) von der Büchfe dadurch, daß der Lauf mit Eeinen Zügen verfehen 
ift, und von den ältern Feuergewehren dadurch unterfcheidet, daß es ein 
Schloß mit Feuerfteinen, alfo Eein Lunten= und Fein deutſches Schloß 
hat. Der Name kommt. von dem altdeutfhen Mort Flins, d. i. 
Hornftein, her. Die erften F.n mit Seuerfchlöffern Eamen um das J. 
1640 vor. Sie wurden etwa um 1670 ald Mus Eete bei den fran⸗ 
zöfifchen Küfelierregimentern, die zur Bedeckung für die Artillerie die 
nen follten, eingeführt und mit einem Bayonnet (f. d.) verfehen. Als 
allgemeine SSnfanteriebewaffnung brauchten aber die Holländer und 
Deutfchen die 5. früher als die Sranzofen. Die F. wurde mannich⸗ 
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fach verbeſſert. So führte Friedrich Wilhelm J., König von Preus 
Gen, und Fürft Leopold von Deffau zuerft bie eifernen Ladeſtoͤcke ftatt 
der bisher gebräuchlichen hölzernen ein. Der hanndverifche General 
Freitag fchlug zuerft Eonifche Zündlöcher, bei denen das Zuͤndkraut von 
ſelbſt auf die Pfanne lief und nicht erſt aufgeſchuͤttet zu werden brauchte, 
vor, wie ſolche noch bei der preußiſchen Armee gebraͤuchlich ſind. Vor 
Kurzem bat man angefangen, Percuffionsflinten (f. d.) bei ber In⸗ 
fanterie einzuführen, was von vielem Vortheil ſeyn wird. Das In—⸗ 
fanteriegewehr beſteht, wie anderes Schießgewehr, aus dem Lauf, dem 
Schloß, dem Schaft, der Garnitur, den kleinen Equipageſtuͤcken, dem 
Ladeſtock und dem Bayonnet. Es iſt zuſammen 10 — 114 Pf. 
ſchwer und ohne Bayonnet gegen 44 Fuß, mit dem Bayonnet gegen 
6 Fuß lang. Sonft war das Kaliber der Infanteriegewehre größer 
als jest, fo daß nur 14 Kugeln auf das Pfund gingen, jest rechnet 
man 18— 22 Kugeln auf das Pfund. Die Infanteriegewehre der 
Armeen Europa’s find nad) ihren Dimenfionen von einander verfchies 
den. Das beflgeacbeitete und zweckmaͤßigſte ift wohl das franzöfifche; 
gut gearbeitet ift auch das neupreußifche; fehmer und plump mit uns - 
zweckmaͤßigen Dimenfionen ift das englifche; am fchlechteften gearbeie 
tet find die euffifchen und öftreichifchen. — Bei Jagdflinten fordert 
man hauptfächlic) Leichtigkeit, guten Anfchlag und Schärfe des Schuf- 
fd. Sie werden meift nur mit Schrot geladen und find daher auch 
nur für dieſes berechnet; doch fchießt man auf Hochwild auch mit 
Kugeln. Am gewoͤhnlichſten ſind jetzt die F. mit zwei Laͤufen oder 
Doppelflinten. Die vorzuͤglichſten Jagdflinten liefert England und 
Frankreich, die beſten Laͤufe Spanien; doch verfertigt man auch zu 
Zella, Mehlis, Augsburg u. a. O. Deutſchlands ſehr gute Gewehre. 
Flintenſchuß (Kriegsw.), die Weite, wo der Flintenſchuß 
noch toͤdtlich wirkt; wird auf 300 Schritte angenommen und hiernach 
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auch bei Feſtungswerken die Entfernung der zu beſtreichenden Punkte 
von den Werken, die dieſe beſtreichen ſollen, angenommen. 

Flintenſteine (silex pyromachus, Kriegsw.), eine Art 
Kieſel, von ſehr feinem durchſichtigen Korn, honiggelb oder ſchwarz; 
zerſpringen geſchlagen in glatte, laͤngliche Stüde, finden fich in Eugel- 
. artigen Conglomeraten von der Größe eines Menfchenkopfs i in Kreide, 
Gips oder Kalfmergel in faft MAlen Gegenden Europa’. Um biefe 
Steine in die Form zu bringen, die fie bei dem Gebrauch haben müf: 
fen, werben fie zuerft von der Kreide befreit und dann mit einem Stüd 
Eifen in Stüden von 1— 143 ‚Pfund zerfchlagen, welche ebene Flächen 
haben müffen. Diefe werben in fchuppige Blätter zertheilt; dann 
legt man fie auf ftählerne Auflegeftifte und fhläge mit dem runden 
Scheibenhammer darauf, wo dann der Stein einen Rig befommt und 
in freier Hand abgefcylagen werben Eann. Die Steine werben in 
Flinten-, Piſtolen- und Musketenſteine fortirt und in Faͤſſern ver— 
ſendet. Ein guter Arbeiter kann jeden Tag 800 Stuͤck machen. Ein 
Gonglomerat gibt hoͤchſtens 50 Steine, indem 3 der Maffe Abfall ift. 
- Sm Anfang des 18. Jahrh. war die Bereitung dev F. Geheimniß der 
Franzoſen, und e8 war bei Todesſtrafe verboten, fih den Brüchen, wo 
fie gefunden wurden, zu nahen. 

Slintglas (Zechnol.), eine ſehr durchſichtige, dichte Glas⸗ 
maſſe, die beſonders wichtig iſt, um in Verbindung mit Crownglas 
Objectivglaͤſer zu achromatiſchen Fernroͤhren zu erhalten. Als ein gu: 
tes Mifhungsverhättniß wird angegeben: weißer Sand 100 Zheile, 
Mennige 80 — 85 Th., caleinirte Potafhe 35 — 40 Th., reiner Sal⸗ 
peter 2 — 8 Th., Manganoryd 0,06 Th., auch wird wohl weißer Ar: 
fenif 0,05 — 0,1 oder eben fo viel Schwefelantimon beigefügt. Fruͤ—⸗ 
her kam e8 nur aus England; Fraunhofer hat in neuerer Zeit daffelbe 
am vollfommenften dargeſtellt. 


Flora 107 


Flittern (prov. Flinkern), Eleine, runde, diinne, in der Mitte 
durcjlöcherte Metuliblätter (aus Gold: und Silberblech oder aus Flit-⸗ 
tergold, daher echte und unechte $.), welche zum Puse aufgendhet 
und vorzüglich i in Nürnberg gefertigt werden, wo die Flitterſchlaͤ— 
ger zünftig find. 

Flitterwoche, fo viel als erſte Eheſtandswoche; hat ihre 
Benennung wohl daher, daß die jungen Ehefrauen ehemals in diefer 
Woche noch ihre mit Flittern gezierten Haͤubchen, die fie als Mädchen 
getragen, beibehielten. 

Floͤgel (Karl Friedrich), geb. 1729 zu Jauer in Schlefien; 
bekleidete ein Schulamt dafelbft und zu Breslau und ft. zu Liegnig 
1788 als Profeffor der Nitterakademie daſelbſt. Seine eine ausge: 
breitete Belefenheit und ein geläutertes Urtheil beweifenden Schriften 
find: »Geſchichte der Eomifchen Literatur,« 4 Bde., Liegnig und Leip- 
zig 1784— 87; »Gefchichte des Grotesffomifchen« (Psffenfpiefe bei 
chriftlichen Feſten, Eomifche Fefte, Eomifche Gefellfchaften), ebend. 
1788; »Gefchichte der Hofnarren,« ebend. 1789, und Geſchichte 
des Burlesken,« ebend. 1794. 

Flor (Waarenk.), duͤnnſte Art durchſichtiger Zeuge von Seide, 
Leinen, Wolle, Baumwolle. 

Flora (lat., gr. Chloris, Myth.), Goͤttin der Blumen und 
Bluͤthen, des Getreides und Weinſtocks. Sie war die Gattin des 
Zephyrüs (Weſtwindes), und wird als eine ſchoͤne weibliche Figur ab— 
gebildet, mit einem Blumenfranze auf dem Kopfe oder in der linken 
Hand; in der rechten hätt fie gewöhnlich ein Horn des Ueberfluffes. 
Ihr zu Ehren wurden in Nom feit 241 v. Chr. die Sloralien vom 
28. April bis 1. Mai, mit fittenlofen Zängen und Chören, gefeiert, 
wobei man fih mit Blumen befränzte. — Sn der Botanik heißt 
Flora ein Pflangenverzeichnig. 
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Floreal, im neuen Kalender der ehemaligen franzöfifchen Re⸗ 
publif der Blüthenmonat, vom 22. April bis zu dem 22. Mai. 

Slorentiner Arbeit, f. unter Mofaif. 

Florentiner Lad (Handlungsw.), wird aus Cochenille (der 
unechte aus Kernambufholz), wovon man 4 Theile mit 12 Theilen 
Alaun in hinlänglihem Waffer Eocht, bereitet, indem man zu der durch 
gefeihten heißen Lauge eine Auflöfung von Kali fo lange fegt, als ſich 
noch etwas niederfchlägt ; der filtrirte ausgefüßte Niederfchlag, ein ro⸗ 
ther Thon, dient, geformt, den Malern, mehr aber den Anftreichern, 
als gute rothe Farbe. Er Fam ehemals von Florenz aus in den Hans 
del, wo ihn ein Franziskaner zufällig erfand, wird aber jegt zu Berlin, 
Wien, Nürnberg u. a. a. Orten verfertigt. 

Slorentiner Schule (Malerk.). Als Cimabue und Anbr. 
Verochio in der Malerei einen gewiffen Grad von Wahrheit in Nach— 
ahmung der gewöhnlichen menfchlichen Form getroffen hatten, brachte 
Leonardo da Vinci die Kunft auf beflimmte Regeln und bezeichnete zus 
erft den Weg zur Vollkommenheit, weshalb er als der Stifter der SL. 
Schule betrachtet wird. Michel Angelo Buonarotti, Andr. del Sarto, 
Roſſo, Pontormo, del Vaga, Voltera, Vanni, Pietro da Cartona, 
Cardi, Lutti, Carlo Dolce u. a. find die ausgezeichnetſten Meifter dies 
fer Schule, deren Kunftcharafter ungefähr folgender ift: Viel Größe 
und Thätigkeit, aber wenig Eleganz in den Formen; mehr Feuer und 
Dhantafie als Genauigkeit und Wahrheit in der Erfindung; mehr 
Leichtigkeit ald Bedeutung und Auswahl in der Compofition, viel 
Einförmigkeit mit Würde, aber wenig Grazie in den Köpfen; eine 
faft ftets ins Graue fallende Färbung, welche über die meiften Werke 
. eine gewiſſe Eintönigfeit verbreitet. 

Slorenz,.1) (Seogr.), (il dominio Fiorentino), Gebiet 
im Großherzogthum Toscana (Stalien), norböftlicher Theil des Lanz 
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des; befaßt das Arnothal und einen Strich an den Apenninen, hat 
1623 QM., 645,000 Ew. und theilt ſich in das Stadtamt von Fl. 
(it circondario di Firenze) und 33 Vicariate. 2) (Firenze), 
Hauptftadt des ganzen Großherzogthums, genannt die fihöne (la _ 
bella); liegt, vom Arno ducchfloffen und durch 4 fleinerne Bruͤcken 
verbunden, in einem reizenden und fruchtbaren Thale, hat 3 Citadelz 
len, viele prächfige Gebäude und die Refidenzpaläfte Pitti, vom Groß: 
herzog bemohnt, mit 900 Zimmern und fehr fhönen Gärten, und 
Palazzo Vecchio, unten mit Bogengängen gefhmüdt, hier die 
Gallerie, Aufbewahrungsplatz der reihffen Sammlung von Gemäl: 
den (Madonna della Sedia und die Fornarina von Raphael, die Ve— 
nus von Zitien, faft 400 Bildniffe berühmter Maler, von ihnen ſelbſt 
gemalt) und anderer Kunftwerke (Mediceifche Venus, die beiden Rin— 
ger, der Apollin, der tanzende Faun, der Hermaphrodit, die Gruppe ber 
Niobe 1c.), ferner die Paläfte Strozzi, Riccardi, Buonarotti, 
Gorfini, Seriniu. a. Andere Merkwürdigkeiten find 172 Kir: 
chen, unter diefen: die Kathedrale S. Maria di Fiora, 426 Fuß lang, 
363 breit, außen ganz mit ſchwarzem und weißem Marmor bekleidet; . 
die Kirche il Batifferio, worin alle Kinder aus F. getauft werden, mit 
3 metallenen Thüren, ©. Marin Novella, ferner die S. Groce, mit den 
Srabmälern von Michel Ungelo, Mackhiavelli, Galilei, Alfter uTa., 
die zu ©. Lorenzo ıc., die Capelle di depositi,mit den. Denkmaͤlern 
der verftorbenen Großherzoͤge; 17 öffentliche Pfäge, mit 10 Spring» 
beunnen, 160 Statuen; Univerfität (feit 1430) .mit Bibliothek, bo— 
tanifhem Garten (außer dem zum Palaft Pitti gehörigen Garten 
Boboli) und Sternwarte, Konfervaterium der Künfte und Hands 
werke, S' öffentliche Bibliotheken (Kaurenziana mit 120,000 Bdn., 
Magliabecchiana mit 90,000 Bon. darıımter 8000 Incunabeln, 8000 
Codices, Marcelliang mit 40,000 Bdn.), viele Privatbibliothefen, 
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Mufeum (mit Naturalien: und phyſikaliſchem Gabinet, MWachsprä: 
paraten u. m.), mehrere Hospitäler (S. Maria für 700, ©. Boni: 
facio für 2400 Kranke); Münze, 6 Theater, ſchoͤne Spaziergänge und 
10,000 Haͤuſer. Bon Akademien find merfwürdig: Academia 
Fiorentina (zufammengefegt aus den Gefellfchaften del Cimento, 
del Crusca und del Disegno), delle belle Arti, del Georgo- 
phili. Einw. (nach officielen Angaben vom 1. San. 1828) 93,206, 
welche ſich mit Seidenweberei, Berfertigung von ſchwarzen Zeuchen, 
Damaft, Leinewand, Zeppichen, Regenſchirmen, Slorentiner Lack, Kut⸗ 
fchen, Marmor: und Alabafterarbeiten, Lampen ıc. befhäftigen. Hier 
- find unter Andern geboren: Macchiavelli, Dante Alighieri, Guicciar— 
dini, Buonarotti, Galilei, Lulli, Allemanni, Amer. Vespucci u. U. 
Sn der Nähe die Schlöffer Poggio imperiale, Gascine, Pratolino (mit 
Grotten und MWafferfünften). Für den Neifenden ift fehr nüglich: 
»Nuova guida per la cittä di Firenze« (m. Anfichten, Florenz 
1820. 3) Geſch.), Fl. (Florentia) iſt hetruriſchen Urſprungs und 
ward von den Römern 295-0. Chr. erobert, ihre Em. wurden zu 
Sklaven gemacht und F. mit einer römifchen Golonie von Neuem be= 
völkert. Zu chriftlicher Zeit ward e8 unter Martin V. Erzbisthum, 
von Zotila (f. d.) aber zerftört und erft von Karl d. Gr. wieder auf: 
gebaut. Im Mittelalter ward, vermöge der ariftokratifchen Verfaſ⸗ 
fung, die Ruhe von $. oft geftört ; dennoch ſchwang e8 fich zu einem 
hohen Grade von Macht und Neihthum empor. Vor Allen zerfleifch: 
ten $. im 12. und 13. Sahrh. die Parteien der Schwarzen und Wei: 
Ben. In dieſen trat zuerft die Familie der Medicis auf, von der ein 
Glied, Cosmo von Medicis, ſich der Herrfchaft bemächtigte; vgl. Me— 
dicis und Zoscana. Hier 1439 K irchenſammlung, welche ver⸗ 
geblich eine Wiedervereinigung der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche 
beabſichtigte. Hier auch Friede (Floörentiner Friede) zwiſchen 
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Neapel und Frankreih am 28. März 1801. Meapel trat Eiba, 
Diombino, den Stato degli Prefidj ab, verfprach feine Häfen den Eng: 
lindern und Türken zu verfchließen und allen für Frankreich thätig 
Gewefenen Berzeihung angedeihen zu laffen. 

Flores, 1) nieberländifche, 420 AM. große Infel, zu hen 
Eleinen Sunda-Inſeln in Oſtindien gehörig, füdlid) von Gelebes, zum 
Theil gebirgig (mit Seuerfpeiern); bat gute Häfen, malayifche Ew., 
meift Chriffen, unter Rajah's ftehend; bringt mancherlei Gemürze, 
Vogelneſter, Schilöpatt u. a. 2) Portugiefifche AUzoreninfel, 2A Mr 
groß, mit 13,500 Ew.; ift bergig, toafferreich, bringt Holz, Getreide, 
Flachs, Orfeille, Schafe u.a. Hauptſtadt: St. Cruz. 

Sloret, das rauhe Gefpinnft, womit die Seidenmwürmer ihre 
Ürbeit anfangen, ehe fie reine ordentliche Baden ziehen, und welches 
nicht mit abgehaspelt werden kann, fondern gefponnen werden muß. 
Daraus werden die Sloretfeide und die floretfeidbenen Sa: 
hen gewonnen. 

Florian (Sean Pierre Claris de), geb. 1755 auf bem Schloffe 
Slorian, unweit Sauve in den Niederfevennen; verbanfte feiner Mutter, 
Gilette de Solgues, einer gebornen Gaftilianerin, die Liebe zur ſpani— 
fchen Riteratur und einen großen Theil feiner Bildung feinem weitlaͤu⸗ 
figen Verwandten Voltaire. _ Der Herzog von PDenthievre ‚zu dem er 
1768 als Page gefommen vom, perſchaffte ihm eine Compagnie in ſei⸗ 
nem Dragonerregiment; doch lebte er in Paris größtentheilg den Wiſ—⸗ 
fenichaften. Während der Mevolution wurde er von dort verbannt 
und begab fich nach Sceaur. So wenig er fich in die politifchen An— 
gelegenheiten mifchte, twar er. dach Mobespierre verdächtig geworden, 
und nur deſſen Sturz rettete ihn vom Tode. Die ertragenen Un- 
glücksfälfe hatten indek fo nachtheilig auf feine Gefundheit gewirkt, daß 
er am 13. Sept. 1794 zu Sceaur flarb. Als Dichter hat fih ST. in 
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mehr als einer Gattung mit Gluͤck verſucht. Er ſchildert die Sitten 
mit treffender Wahrheit und Leichtigkeit; Anmuth, Wohllaut, ſo wie 
eine bei den Franzoſen ſeltene Gemuͤthlichkeit ſind ſeinen Werken nicht 
abzuſprechen; doch fehlt es ihnen an Lebendigkeit, Kraft und Colorit. 
Seine Hauptwerke find: »Estelle,«e »Gonzalve de Cordoue,« 
»Numa Pompilius,e und unter feinen Theaterſtuͤcken »Les deux 
Billete.«e Seine freie Bearbeitung des »Don Quirote« lieft ſich wie 
ein franzöfifches Original, und obgleih man Cervantes darin nicht 
wieder erkennt, fo gewährt. fie doch eine höchft anziehende Lecture, 
Man hat mehrere Ausgaben feiner einzeln auch ins Deutfche uͤbertra⸗ 
genen Werke, Paris 1784, 24 Thle., ebend. 1805, 8 Thle., m. K., 
Leipz. 1810, 12 Bde, n. Aufl., 6 Bde., ebend. 1825 —27. Eine 
beutiche Ueberfegung feiner fämmtlihen Werke hat L. G. Foͤrſter, 
Quedlinb. 1827— 28, 6 Zhle., Zafchenformat, und 3 Thle. in 8. 
begonnen. 

Florida, Provinz der vereinigten nordbamerifanifchen Sreiftan- 
ten, zwifchen den Sreiftaaten Rouifiana und Georgien, dem atlantifchen 
Meere und dem merikanifhen Meerbufen; 27155 AM. groß, mit 
etwa 80,000 Ew., worunter 20,000 Weiße (ein heil bes Binnen- 
landes ift noch von Indianern [Greefsindianer und Moscoculgen] bes 
wohnt). Im Innern mehrere Wildungen, Savannen und Gebirge, . 
die mit den Apalachen zufammenhängen. Fluͤſſe: St. Sohn, Apa⸗ 
lachicola, Alebama, Miffitippi, St. Mary, Perdivo; See Mayaco. 
Das Land ift wenig angebaut, das Innere faft noch Wildniß, aber 
unter den herrlichſten Tropenbaͤumen verſteckt. Es liefert Mahago— 
nyholz, Farbehoͤlzer, Eichenholz, a Drangen, Indigo, Wein, 
Del, Eacao, Vanille, Cochenille, Baumwolle, Zuder, Saffaftas, So— 
da, Häute, Seide und Perlen. Durch den Flug Apalachicola wird 
dag Rand in Oft: und Weftflorida getheilt; zwiſchen beiden liegt“ 
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die Halbinſel Florida oder Mittelflorida. In Oſtflorida iſt St. 
Auguſtin, in Mittelflorida Taillahaſſee, und in Weftflorida Penfacola 
die Hauptfiadt. Bevoͤlkerung und Gultur nehmen, feit das Land im 
Beſitz der Nordamerikaner ift, bedeutend zu, und bald wird e8 die nö: 
thige Volksmenge nachweifen, um in den Schooß der Union als Stunt 
eintreten zu fönnen. 2) (Gefch.), von Sebaft. Gabotto 1497 ent: 
deckt, wurde bad Land 1512 von Ponce de Leon für die Krone Caſti— 
lien in DBefig genommen und, weil e8 am Palmenfonntuge (pasqua 
florida) aufgefunden war, Fl. genannt. Die früheren Verſuche der 
Spanier und Franzoſen, auf diefer Halbinfel Niederlaffungen anzule: 
gen, mißlangen; erft 1565 wurde ©. Auguftino gegründet, indeß 
ging doch die Zunahme der Golonie hier und im weſtlichen Theile des 
Landes nur langfam vorwaͤrts; auch unter der Herrfchaft der Briten, 
denen die Spanier die beiden Florida's 1763 überließen, ſchritt die 
Landescultur wenig vorwärts; unter den Spaniern, die fie 1788 zu: 
rüdferbielten, wurde nicht3 mehr gethan und 1821 das Land den-Nord- 
amerifanern völlig überlaffen. 

Frtorida-Blanca (Don Sofe Monino, Graf von Florida), 
geb. zu Eiche in Murcia 1730; ftudirte die Mechte, ward durd) den 
Minifier, Marquis d' Esquilache, Gefandter in Nom, als weldyer er 
die Aufhebung des Sefuitenordens bewirken’ half und zur Wahl Pius 
VI. viel beitrug. Darauf wurde er erfter Minifter Karls III. von 


Spanien „ in welchem Poften er fih um Künfte und Wiffenfckaften 


fehr verdient machte und bis zu: dem: Tode des Königs behauptete. 
Unter Karl IV. 1792 wurde er nad) Murcia verwiefen und fl. zu Ses 


-vila am 20. Nov. 1808. 
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Floris (Stanz), geb. 1520 zu Antwerpen, Maler aus der nie: 
derländifchen Schule, von feinen Zeitgenoffen der niederländifche Na: 
phael genannt. Er hatte 120 Schüler. Seine Gemälde finden ſich 

2iſtes Bdch. 8. : 
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in Flandern, Holland, Spanien, Paris, Wien und Dresden. Cr 
führte ein iebt untegelmäßiges Leben und ruͤhmte fich, der größte Zrine 
ker feiner Zeit zu ſeyn; auch ft. er fhon 1570. Die meiften feiner 
Werke, namentlic) feine Triumphbogen für den Einzug Kaifer Karls 
V. und Philipps IT. in Antwerpen, und die 12 Arbriten des Herkules 
find von geſchickten Kuͤnſtlern geſtochen worden. 

Florus (Lucius Anmnnaͤus), ein roͤmiſcher Geſchichtſchreiber, uns 
gewiß ob aus Spanien oder Gallien gebuͤrtig; lebte im Anfange des 
2. Sahrh. n. Chr. und ſchrieb eine Furze Ueberficht (Epitome rerum 
romanarum), weiche d die Gefchichte von Erbauung der Stadt big zur 
erſten Schließung des Janustempels unter Auguſtus enthaͤlt. Sein 
Styl iſt bluͤhend, aber für die Geſchichtſchreibung nicht einfach genug. 
Nach Einiger Meinung gehoͤrt das Werk des Florus dem Auguſtiſchen 
Zeitalter an, iſt aber, in Sachen und Sprache interpolirt, auf ung gee 
kommen. Die beſte Ausg. iſt von Duker, Leiden 1744; neuere von 
Fiſcher (1760) und Titze (1819); deutſch von Kretſchmann, Leipzig 
1785, und ven B. (Bertrand), Frankf. 1789. 

Floskeln (at.), in dev Redekunſt, Redebluͤmrchen, geſchmuͤck⸗ 
ter blumiger Ausdruck, der haͤufig den Mangel des Gedankenreichthums 
verſtecken ſoll, daher das Wort mehr in kleinlichem und veraͤchtlichem 
Sinne genommen wird. Eben fo: flosculoͤſe Schreibart, eine 
blumenreiche, geſchmuͤckte, gezierte Schreibart. 

Flo ße, die Anftalt, wodurch Holz (Floͤßholz) aus einer holzreis 
chen Gegend auf fließendem Waffer in eine holzarıne gebracht wird. 
Man flöge meift in Scheite von gewiffer Länge zer theiltes Brennholz 
(Sceitflöße). Die befte Zeit hierzu ift im Frühjahr, wo das meifte 
Maffer in den Fluͤſſen ift und nody Eeine Ueberfhwemmungen duch 
Gemitterregen zu beflirchten find. Das Holz wird, nachden es in dem 
Thalweg des Fluſſes dis zum Ort feiner Beftimmurg gefößt ift, duch 
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den Floͤßrechen, einen Balken, an dem andere Balken rechenartig 
befeſtigt find, aufgehalten und durch Hafen, oder die Floͤßſcheit— 
aushebemaſchine herausgenommen. Letztere beſteht aus einer 
quer über den Fluß gelegten Welle mit 6 oder mehr durchgehenden 
Kreuzarmen, auf weiche ſtarke Latten genagelt werden. Die Welle 
wird mit Hebeln umgedreht, und Sperrflauen verhindern bas Zuritd: 
drehen derfelben; das Rattengatter fifcht die vorliegenden Scheite aus 
dem Waſſer, welche alsdann die Arbeiter von bemfelben wegnehnen. 
Auf breiten Slüffen muß zu Anwendung diefer Mafchine das Floͤßholz 
erſt durch Rechen in einen engen Raum gebracht werden. Die Scheite 
werden dann in Klaftern aufgefegt und kommen zum Floßhandel. Die 
Befugniß, eine F. anzulegen, kommt dem Zandesheren zu ((F. regal); 
Eeine Privatperfon kann ihn darin hindern, doc; wird denfelben, wenn 
fie durch die $. an den in das Waſſer gebauten Werfen Schaden lei— 
den, eine Entfhädigung zu Theil, welche häufig als Floͤßzolhl ent- 
richtet wird. Floͤßzoll muß hingegen auch da entrichtet werden, wo 
die F. über die Landesgrenze hinausgeht. Um das auf den Flöfge: 
hauen (Ktößhieben, wenn es Berge find, Floͤßwände) gemad)s 
fene, von den Flüffen entferntere Holz dahin bringen zu können, be= 
dient man fid auch kleiner Baͤche (Floͤßb aͤch e), welche vertieft wer: 
den, oder beſonders angelegter Flößgraben, denen man durch nahe 
Teiche (Floͤß teich e) auf kurze Zeit hinlängliches Waffer gibt. Diefe 
Floͤßgraben werden auch zur Verbindung zweier Fluͤſſe angelegt, oder 
um einen großen Bogen eines Fluffes abzufchneiden, befonderg wenn 
an demfelben mehrere, der Floͤße Hinderliche Muͤhlenwerke befindlich 
find. Zur Schonung der Wehre find auch oft an denfelben Floͤß— 
gaſſen(Floͤßſt raßen) angebradht. Sie beftehen aus 2 Wänden 
von Balkenholze, die auf dem Wehre errichtet werden und zwiſchen wels 
chen der Boden des Wehres mit Pfoften fchräg ausgelegt wird, auf 


116 Flöße 


welcher fchrägen Fläche das Holz allmählig herabfaͤllt. Bisweiln 
wird auch Privatperfonen erlaubt, auf eigne Koften zu flößen; am bäus 
figften findet dies Statt bei dem Zimmerholze, wovon Balken zu Floͤ— 
Ben (Bimmerflößen, Floffen) vereinigt werden, indem man 
Balken der Länge nach neben einander legt und fie mit zäben Ruthen 
(Floͤßwieden) an einen Querbalfen (Floͤßband) kindet. Der 
Befiger eines folchen Floffes heißt Floͤßherr; kat er mehrere, fo 
läßt er fie dburdy Floͤßknechte (Flößmänner) auf dem Waſſer 
führen. Die Floſſe find namentlich auf dem Rhein fehr merkwürdig; 
die Hauptfloffe find gewöhnlich 7— 900 Fuß lang, 70 Fuß breit und 
beftehen aus mehrern Lagen Bäumen über einander, fo daß das Floß 
8—9 Fuß tief im Waffer geht. An der Seite des Hauptfloffes find 
mehrere Nebenflöffe (Knie), oft 70— 80 Fuß lang, mit einer 
jungen Eiche befeftigt und neben diefem noch mehrere andere ange: 
bängt, die da8 Stranden hindern. Ein foldyes Floß wird von S— 900 
Menfchen regiert, die in 12 — 15 Hütten auf dem Floß wohnen, und 
von einem Sloßführer dirigirt. Dies Gefchäft ift fehr ſchwierig 
und war noch vor nicht langer Zeit das Geheimniß eines gewiffen Sung 
in Rüdesheim und feiner Söhne. Die Confumtion der Mannfchaft 
eines folchen Floffes ift ungeheuer; fo rechnet man auf eine Reiſe 
60,000 Pf. Bror, 20,000 Pf. friſches Fleiſch, 100 Etnr. geraͤucher⸗ 
tes Fleifh, 12,00 Df. Käfe, 800 Ohm Bier, 8 Stüdfag Wein, 
40 Malter Hülfenfrichte ıc. Diefe Stoffe bringen Tannen, befon: 
ders zu Maften, und Eichenholz zu Schiffen meift von dem Schwarz» 
walde nach Holland, vorzüglich nach Dordrecht, mo fie zerlegt werten 
und anf Schiffen befonders nach Spanien und Portugal gehen. In 
And (f. d.) werden fie von Eleinern Floſſen zufammengefegt. Ein 
ſolchee „ıoß koſtet 3—- 400,000 thein. Gulden, und man kann im 
Durchſchnitt annehmen, daß jährlich zwifchen 60 — 70,000 Kubifme: 
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ter Eichen und andern harten Holzes und zwifchen 70— 80,000 
Kubikmeter Tannen- und andern weichen Holzes durch die Floͤße bes 
Rheins nach Holland verführt werden. Die Floßgebühren machen 
ungefähr 55 der gefammten Einnahme der NRheinzölle aus. 1820 
betrugen fie 483,879 Ir. 61 Gent. Jetzt find die ſehr großen Floͤße 
nicht mehr ſo uͤblich, wie ſonſt, weil die Cencurrenz im Holzhandel 
zugenommen hat, doch gewaͤhren ſie noch immer eine impoſante Er⸗ 
fheinung auf dem Rhein. Oft dienen ſolche Floͤße auch im Kriege 
und bei andern Gelegenheiten, die Schiffe bei Schiffbrüden zu erfegen 
x. Sn fo fern fie nicht zum Verkauf der Hölzer, aus welchen fie zus 
fammengefegt worden, ſondern vielmehr zur Verführung leichter Waas 
ren auf Flüffen gebraucht werden, find fie uralten Urfprung$ und has 
ben viele Aehnlichkeit mit den erflen Fahrzeugen der Alten. Die Aras 
ber bauten fie ſchon zu dem Gebrauche auf dem Euphrat. In China 
gibt es ganze Doͤrfer, die aus Floͤßen von ſtarkem Bambusried erbaut 
find, und auf den großen Fluͤſſen umherſchwimmen. — Um die F. 
beſſer uͤberſehen zu koͤnnen, exiſtiren Floͤßcharten, die alles enthals 
ten, was an Floͤßen planimetrifd) ausdruͤckbar ift und auf das Floß—⸗ 
wefen Bezug hat; insbefondere alle Werke, Einrichtungen und Ver: 
haͤltniſſe am Floͤßwaſſer felbft, als Uferbauten, Brüden, Stege, Webre, 
Rechen, Schleufen. Die ganzen Berhäliniffe der $. ordnet gemöhns 
lich eine eigne Klößordnung an. 

Flöte (ital. flauto, Muſik), 1) ein hoͤlzernes Blasinſtrument, 
welches aus einem hohlen hoͤlzernen (meiſt buchsbaumenen), gewoͤhn—⸗ 
lich aus 4 Stuͤcken (dem Kopfſt uͤck, den Mittel ſtuͤcken und dem 
Fuße) verfeitigten und zuſammenzuſetzenden Cylinder beſteht. Sie 
wird quer (daher auch flauto traverso) an den Mund gehalten und 
vermittelſt des Mundloches geſpielt, und das Oeffnen und Schließen 
der Tonloͤcher bringt die verſchiedenen er hervor. Das obere Mit: 
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telſtuͤck hat 3 Tonloͤcher für die Finger der linken, das untere 3 für 
die Toͤne der rechten Hand, und am Fuße befindet fich eine Klappe 
für die Töne es und dis. Man bat außerdem nod) verfchiedene Klap: 
pen angebracht, um einzelnen Tönen mehr Neinheit zu geben. Weber 
dem Mundloche ift ein Pfropf angebracht, der gewöhnlich mit einer 
Pfropfſchraube bewegt wird, wodurch die F. beim Wechſel der 
Mittelſtuͤcke rein geſtimmt werden kann. Die F. reicht vom einge— 
ſtrichenen d (neue Flöten gehen noch tiefer) bis zum dreigeſtrichenen 
b. Andere F. find die Flüte d'amour, die eine kleine Terz tiefer, 
die Terzfloͤte, die eine Fleine Terz höher, die Quartflöte, die eine Quarte 
höher, und die Detavflöte (Piccolflöte, Flauto piccolo), die um 
eine Octave höher fteht, als gewöhnlich. Das befte Werk ber Floͤ— 
tenfpiel war fonft Tromlitz's > AUusführlicher Unterricht ꝛc. ,« Leipzig 
41791. Neuere find A. E. Muͤller's » Elementarbuch fir &iötenfpie: 
ler,e Leipzig 1815, Fol., fo wie die Flötenfchule des parifer Confervas 
toriums und die von Froͤlich. 2) Die Alten verflanden unter Aulos 
und tibia nicht nur unfere jegige F., fondern audy mehrere clarinetts 
und oboeähnliche Snflrumente. Daher wird die Erfindung der F. 
bald dem Dfiris, bald der Pallas, Terpfichore, dem Pan ıc. zugefchrie: 
ben. Indeſſen kannte man auch Querfloͤten und hielt den Midas fuͤr 
deren Erfinder. Als ſanft toͤnend wurde die F. bei Opfern, Saft: 
maͤhlern, Leichenzuͤgen von jeher gebraucht und noch jegt brudt ſie 
ſanfte, wehmuͤthige Gefuͤhle in der Muſik aus. Im Solo thut ſie 
treffliche Wirkung; ganze Concerte aber ſollte man nicht für fie fchrei: 
“ben und auf ihr fpielen, da ihr Spiel auf die Länge ermuͤdet und ihr 
Ton nicht genug Mannichfaltigkeit hat. 

Flöte à bec (Flüte douce, Plody= oder Plodflöte) iſt ver⸗ 
altet, war mit einem Kern verſehen, hatte ſieben Tonloͤcher fuͤr die 
Singer, ein Tonloch für den Daumen, und wurde wie die Hoboe ge: 
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halten. Der Tonumfang erſtreckte ſich von dem eingeftrichenen k bis 
zum dreigeffrichenen g. 

Slott, in der Scifferfprahe, auf dem Waffer fchwimmend. 
Ein Schiff flott machen, will fagen: ein feftfkchendes Schiff, das 3. 
3. auf eine Sandbank geratben ift, wieder ſchwimmend machen, und: 
ein Schiff wird flott, wenn die Ebbe vorbei ift und die kommende 
Fluth e8 wieder hebt. 

Flotte (Sermw.), eine Anzahl Schiffe unter dem Oberbefehl 
eines Slottenführers, meift eines Admirals, die aus 3 Divifionen 
(Hauptcorps, Avantgarde und Arriergarde) befteht. Wenn fie fi in 
Schlachtordnung, d. h. in eine oder zwei Linien formirt, bleiben 2 — 
3 leichte Fregatten (Repetiteurs) außerhatb derfelben, um die Bes 
fehle zu wiederholen, die hier flets durch Signale gegeben werden. 
Zum Kampf wird die F. in mehrere Linien und Reihen geftellt, die 
neben und hinter einander fegeln, doch immer mit Rüdkfidyt auf die 
Stärke und Richtung de8 Windes. Des Nachts führen alle Schiffe 
Laternen, um das fo Auferft gefährliche Zufammenftoßen mit andern 
Schiffen zu vermeiden. Eine F. von nur 8— 10 Schiffen heißt eine 
Escadre. Proviant- und Hospitalfchiffe bleiben, fo wie die Repeti— 
teurs, außerhalb des Echuffes, gewöhnlich mit einigen Fregatten zur 
Bedeckung. Flottille, eine kleine Flotte, ber. von Rauffahrteifchiffen. 

Floͤtz, im Bergbau, jede horizontale oder dod) fehr flache Lage 
der Erd- und Steinmaffen von beträdytlicher Breite, zum Unterfchiede 
von den gangartigen Erd = und Steinlagen, welde Schichten genannt 
werben. Floͤtzgebirge, Gebirge, bie aus Lagen uͤber einander fies 
gender Stein = oder Erbmaffen beftehen, und offenbar Wirkungen vie 
her großen Revolution, welche die Erde einmal von Süden nad) Now 
den zu durch Waſſer erlitten hat, alfo fpätern Urfprungs find als die 
Urgebirge(f.d.). Jedes Floͤtz oder Lager befteht aus einer bejon- 


1%0 Flügel 


dern, ſichtbar über einander gefhwenmten Stein» oder Erdart, Moers 
gel, Kalkſtein, Sandftein, Thon ıc., die denn oft metallteich find. Sn 
den meiften finden ſich auch verfteinte Seeprodufte, und zwar in den 
Floͤtzen der nördlichen Ränder Produfte der füdlichen, nicht aber umges 
kehrt Produkte der nördlichen Erde in den füdlichen Floͤtzen. 

Flour (St. Geogr.), 1) Bezirk im Dep. Cantal (Frankreich); 
hat faft 31 QM.., 6 Cantone und 65,100 Einw. 2) (fhwarze 
Stadt, wegen des Bafalts, woraus fie erbaut und womit fie gepfla⸗ 
ftert iſt), Hauptſtadt deffelben, auf einem hohen Berge am Dauzarı, 
hat 2 Friedensgerichte, Bifchof, Katbedrale, 5700 Em. 

Fluͤchtige Koͤrp er, in der Chemie, Körper, die durch Mär: 
me (auch wohl ſchon in gewöhnlicher Temperatur) in Dunſt- oder 
Gasgeſtalt uͤbergehen; ſie ſind den feuerbeſtaͤndigen entgegengeſetzt. 

Fluͤe (Nicolaus von der, Bruder Klaus), geb. 1417 zu Sa⸗ 
xeln in Unterwalden; war Soldat, bekleidete dann einige ſchweizer 
Aemter und wurde Eremit. Bei der 1481 zu Stanz ſtattfindenden 
Verſammlung, wo der helvetiſche Bund wegen der bei Nancy gemach⸗ 
ten Beute, in ernſtlichen Streit gerieth, erſchien er gerade im kritiſchen 
Augenblicke und fuͤhrte durch kraͤftige Rede eine Aenderung in den 
Geſinnungen der Schweizer herbei, fo daß augenblicklidy ein in der 
Schweizergefchichte berühmtes Grundgefeg: das Verfommniß zu Stanz 
{22. Dec. 1481) befchloffen und abgefaßt wurde; alle bisherige Streis 
tigkeiten wurden beigelegt, Freiburg und Solothurn | in den Bund aufs 
genommen, und die Freihelt der Schweizer war gerettet. Bruder 
Klaus Eehrte in feine Einfamkeit zurüd, wo er den 22. Mai 1487 ft. 
Papſt Clemens X. verſetzte ihn 1671 unter die Zahl der Heiligen. 

Fluͤgel, 1) (Kriegsw.), die beiden Endpunkte einer Truppen⸗ 
linie. Die F. muͤſſen taktiſch und ſtrategiſch immer am meiſten im 
Auge behalten werden, indem die gewoͤhnlichſten Mittel, eine Schlacht 
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zu gewinnen, ſind, den einen F. mit wenigen Truppen zu beſchaͤftigen 
und den andern mit Uebermacht zu erdruͤcken, oder ihm in die Flanke 
zu fommen. 2) (Bauf.), a) die an beiden Enden des Hauptgebäus 
des angebrachten Nebengebäude, auch wohl, wenn das Gebäude ſelbſt 
lang ift und nur eine Hauptmaffe bildet, die beiden Seiten.deffelben, 
die rechts und links von feiner Mitte übftehen; b) im Seflungsbau, 
die langen Seiten eines Horn= und Kronenwerks, welche von dem 
Haupt: oder Außenwerke beftrichen werden. c) Die beweglichen Theile 
einer Thür oder eines Fenſters, womit diefe Deffnungen geſchloſſen 
werden. d) In der Waſſerbaukunſt heißt alles zum Schuge und zur 
Haltbarkeit außer den eigentlichen Grenzen des Baues Aufgeführte, 
Flügel, z. B. die verlängerte hölzerne Uferbefleidung an einem Stil. 
— Nebengraben zur Abwaͤſſerung umdeichter Ländereien, die feitroärts 
von den Hauptabwäfferungscaniten abgehen, werden Fluͤgelgra— 
ben, und die an einer fleinecnen Schleufe mittelft einer Wand von 
Steinen verlängerten Bekleidungen, $lügelmauern genannt. 3) 
(Muſik), Claviaturinftrument von fanger, fi fpigig zulaufender, einiger» 
maßen dem F. der Vögel ähnlicher Form. Ehemals wurden bei nach 
diefer Form gebauten Inſtrumenten die Saiten durch Eleine Stuͤckchen 
von in die Zungen der Doden eingefhobenen Rabenfebern geriffen 
und fo zum Zönen gebracht. Die F. haben gewöhnlich einen Umfang 
von 5 vollen Dctaven von Gontra £ bis zum dreigeftrichenen f, ent» 
halten dabei 3 —4 Chöre Saiten, die vermittelft der verfchiedenen 
Zuͤge einzeln oder auch zufammen gefpielt werden koͤnnen, und meift 
. Claviaturen, bie gekoppelt werden Eönnen. Jetzt find die $. nur 
nody felten zur Dirigirung großer Orcheſter gewoͤhnlich und durch die 
einen viel mildern und doch babei flarken Ton habenden Fluͤgelforte⸗ 
piano's völlig erſetzt. 

Flugſand, der feine Sand, welcher leicht vom Winde uͤber 
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Aecker und Wiefen geführt wird und biefe oft hoch überfchüttet und 
unfruchtbar macht. Das Uebel ift in der Richtung herrſchender Winde 
am ftärkften und nur durch Sandhafer, Anpflanzung von Stauden 
und Pflanzen, die einen dürren Boden allenfalls ertragen Eönnen, end- 
lich durch todte Zäune, die die Macht des Windes brechen, und durch 
Aufhoͤren alter Weide, bis fich die Erde etwas geſetzt hat, läßt es fich 
einigermaßen begegnen. 

Flug: und Laufſchießen (Jagdw.), Wild im Fluge oder 
Kaufe ſchießen. Die Hauptregeln dabei find: a) bewegt fich das Thier 
quer voruͤber, fo muß dicht vor dem Kopf gezielt und mit der Slinte 
fortgegangen werden; b) Eommt das Thier auf den Schügen zu, fo 
muß etwas unter daffelbe gezielt werden; entfernt fich das Wild in ge: 
rader Richtung, fo muß ettva8 über baffelbe gezielt werben; doch ift 
bei Gewehren mit Percuffionsichlöffern, da diefe fehr rafch zufammen: 
brennen, dieſes Verhalten weit weniger nöthig, ale bei Gewehren mit 
gewöhnlichen Schlöffern. Daher: Flugſchuͤtze, welcher im Flug: 
ſchießen Fertigkeit befigt. 

Fluß oder Strom. Beide Benennungen werden oft ver— 
wechſelt, doch vorzugsweiſe nennt man diejenigen Fluͤſſe Stroͤme, 
welche ſich bei anſehnlicher Groͤße unmittelbar ins Meer ergießen. 
Faſt alle Fluͤſſe entſpringen auf Gebirgen aus Quellen, eini e wenige, 
wie der Miffifippi, der Don u. a., entftehen aus Seen. heilt fid) 
ein Fluß in mehrere Abflüffe, fo heißen diefe dann Arme; vereinen 
fie fich wieder, fo bilden fie SSnfeln. Die Gefchwindigfeit, mit der das 
Waſſer abflieft, hängt von dem hydroſtatiſchen Drud ab, den e8 er: 
fährt, und der Befeitigung der Hinderniffe, die e8 in feinem Laufe auf: 
halten; daher fließt es am ſchnellſten auf der Oberfläche und in jeder 
tieferen Schicht langfamer. Merkwuͤrdig ift, dag fich die Gefchwindig: 
feit des F. nicht nach dem ftärkern Abhange der Flaͤche richtet. So 
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fließt die Donau viel fihneller ald der Mhein, obgleich das Wette des 
leßteren bei weitem abhängiger ift. Die Donau, der Tiger und der 
Indus find unter den bekannten die ſchnellſten Fluͤſſe. Als eine fchon 
anfehnliche mittlere Oefchtwindigkeit wird 3—4 Fuß Fortbewegung 
in 1 Secunde, angefehen. Bei ebenan Boden fließt ein breiter 
Strom nit nur in der Mitte am ftärkften, fondern er befommt das - 
durd) auch einen etwas höhern Wafferftand, der bis 3 Fuß betragen 
kann; an der Müntung hingegen ift der F. in der Mitte niedriger oder 
hohl, weil das Meerwaffer, mit dem er fid) hier vermifcht, an beiden 
Seiten am ftärfften auffteigt. Die größten Slüffe finden fich in Ame— 
rifa (Amazonenfluß, Rio de la Plata, Magdalenenfluß, Orinofo in 
Südamerika, St. Lorenzſtrom, Miffifippi in Nordamerika). In Eu: 
ropa ift die Wolga der bedeutendfte Fluß. Man hat berechnet, daß 
fie in einer Stunde über 1000 Mill. Kubikfuß Waffer ins Easpifche 
Meer ergießt. Auf fie folgt Hinfichtlidy der Größe die Donau. 

Fluß, in der Chemie, Probirfunft und Hüttenkunde, eine falzige 
Beimifchung, durch welche die Schmelzung der Erze befördert wird 
(Salpeter, Borar, Weinftein, Eaugenfalz ꝛc.), auch Zufchlag genannt; 
dann auch die Schmelzung felbft. 

Slußfieber, fo v. m. rheumatifches Fieber. 

Flußgebiet, der Inbegriff aller Quellen, Bäche, Fluͤſſe, die 
ihre Gewäffer ind Meer oder in einen größern Fluß ausftrömen. 
Daffelbe beträgt bei großen Flüffen oft mehrere taufend Meilen. So 
ift dag der Donau 14,423 AM., das des. Rheins 3598 AM. groß. 
Zumeilen liegen die Quellen verfchiedener Flußgebiete nahe bei einans 
der, wie auf dem Fichtelberge die Quellen des Main, der Nab, der 
Eger und der Saale, wovon die erfte zum Nheingebiete, die ziveite zum - 
Donaugebiete, die legten zum Eibgebiete gehören. Den Zuſammen⸗ 
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fluß von Gewaͤſſern mehrerer Flußgebiete nennt man Flußnetze; zu 
dieſen gehoͤren auch zum Theil die Kanaͤle. 

Flußgötter (Myth.), Söhne des Oceanus, Beſchuͤtzer der - 
Fluͤſſe oder vielmehr die Fluͤſſe ſelbſt, perfonificitt. Sie werden, ein 
Ruder oder Fuͤllhorn in den Händen haltend, mit Schilf gekrönt und 


„ bei einer Urne, aus welcher der Strom fließt, liegend bargeftellt. 


Flußrecht (Nechtsw.), das Eigenthumsrecht ber einen Fluß 
und beffen Benutzung. Schon um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
war, wie in der Lombardei, fo auch in Deutſchland, der Grundſatz 
herrfchend, daß jede Benugung der Gewaͤſſer, befonders der [chiffbaren 


Fluͤſſe, namentlich der Anlegung vor Mühlen, die Fifcherei= und Führe: 


gerechtigkeit, ein Eönigliches Necht oder Negal fey, daß daher Benus 
Bungsrechte diefeer Art Andern nur al$ Zubehörungen der ihnen von 
den Königen verliehenen Grundſtuͤcke oder auf eigenthümlidyen Guͤ— 
tern (Allodien), nur vermöge befenderer Königlichen Privilegien oder 
Berleipungen zuftehen Eönnte. Es hatten daher die Neichsitände 
vor der Entftehung der Landeshohcit über alle Benugungsrechte der 
größeren Flüffe fich ausdrückliche Berleihungen von den Kaifern ers 
theilen laffen. Nur die Eleineren Flüffe wurden nicht zu dest Eaifers 
lichen Regalien gerechnet. Seit der Ausbildung der Lundeshoheit und _ 
erlangten unabhängigen Staatsgewalt find die Nechte des Landesherrn 
Uber die Fluͤſſe entweder Benugungsrechte,. welche dem landesherr⸗ 
lichen Fiscus zuftehen, oder es find Befugniffe der Stantöpolizeiges 
walt. Als legtere erſtrecken fie ſich auch auf die Eleineren Fluͤſſe und 
Bäche, welche fich im Privateigenthum der angrenzenden Grundbes 
figer befinden. Zu den Benußungen der Flüffe gehören verfchiedene 
Gerechtfame, das Recht, Brüden, Mühlen anzulegen, das Floͤßrecht, 
das Fihrrecht, bie Fiſchereigerechligkeit, Dune Goldwaͤſche, 
Bernſteinfang, Strandrecht ıc. 
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Flußſchifffahrt (Naut.), die Schifffahrt auf Fluͤſſen. Sie 
iſt, verbunden mit der Schifffahrt auf Kandlen, eins der wichtigften 
Körderungsmittel des Binnenhandels und wird auf Flußfchiffen, 
einmaftigen Schiffen, von geringer Größe, die nach den verſchiedenen 
Fluͤſſen verfchiedene Namen (Eibfähne, Oderkaͤhne ꝛc.) führen, betries - 
ben; gewoͤhnlich ift fie mie Zölfen belaftet und dies um fo mehr, wenn 
die Flüffe, auf Denen fie betrieben wird, durch mehrerer Herren Laͤnder 
geht. Doc) hat die wiener Congreßacte das Verdienft, fich beftrebt zu 
haben, diefe Hinderniffe möglichft wegzuräumen, und wirklich find bie 
jegt die MWefer und Elbe durch) eigene Vertragsacten von dem Drud 
diefer Laſten befreit worden, und uͤber die Rheinſchifffahrt befteht noch 
eine Gommilfion, die beftimmt ift, diefelbe möglichfl zu erleichtern, was 
jedoch die Niederlande unter allerlei Vorwaͤnden verhindern. Un den 
meiften Stüffen exiſtiren eigne Schiffergilden, die die Flußſchifffahrt be⸗ 
treiben. Dies erſchwert freilich die Schifffahrt und hat in den neue— 
ſten Zeiten zu verſchiedenen Reibungen mit der Dampfſchifffahrt, die 
jetzt faſt auf allen bedeutenden Stroͤmen ins Leben getreten iſt, Anlaß 
gegeben. Flußabwaͤrts treibt der Strom die Schiffe von ſelbſt; ſtrom⸗ 
aufwärts werden fie gewöhnlidy durch Pferde oder Durch Menfchen, 
wozu an manchen Drten bie Galeerenſtlaven benutzt werden, gezogen. 
Um dies deſto leichter zu koͤnnen, find eigene Leinpfade am Ufer der 
meiſten Fluͤſſe angelegt. Die F. ift natürlich weit weniger gefährlich, 
als die Schifffahrt zur See, ‚weshalb die Schiffe auf Fluͤſſen and) fel: 
ten und niedriger veraffecurirt werden, als auf der See. Auch Schiffe, 
die zu gewiffen Zeiten anfommen und abgehn (Marktſchiffe, Poft: 
fchiffe), fir“ auf den vorzuͤglichſten Strömen uͤblich; auf der Do: 
nau gehen jedoch dieſelben, wegen ber ftarfen Strömung von Megens»- 
burg nur abwirts bis Wien und Preßburg. Vgl. Donau. 
Slüffigfeit (tuidität), beffer Tropfbarkeit, der zwifchen dem 
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Zuftanbe der Feſtigkeit und Luftförmigfeit in der Mitte liegende Zu— 
ftand eines Körpers, in welchem feine Theile zwar noch ale ein einziger 
ununterbrochen zufammenhängender Körper erfcheinen, fich aber leicht 
trennen und wieder vereinigen laffen. Un allen flüffigen Körpern bes 
merft man, daß ſich ihre Theile faft ohne merklichen Widerftand trens 
nen laffen, daß fie die Geftalt des Gefäßes annehmen, worin fie ſich 
befinden, daß die Form ihrer Theile nicht durdy die Sinne wahrzunehe 
men ift, daß fie fich in Tropfen an einandey hängen, und daß fie im 
Stande der völligen Ruhe eine ebene und wagrechte Oberfläche anneh⸗ 
men. Auch ven Körper .felbft, der unter diefer Form erfcheint, nennt 
man $lüffigEeit, richtiger Fluidum. Der Waͤrmeſtoff ift eine 
Miturfache alfer Fluͤſſigkeit der Koͤrper. 

Flußſpath, ein undurchſichtiger, weicher, blaͤtteriger Spath, 
der zum Schmelzen der Metalle, beim Probiren der Eiſenſteine als 
Flußmittel oder Zuſchlag, bei der Glas- und Porcellanfabrikation, zur 
Anfertigung von Vaſen, Leuchtern, Säulen, Bechern ıc. gebraucht 
wird. Die diefem Minerale eigentbümliche (von Scheele 1771 ent«. 
defte, von Gay Luffac und Thenard aber 1809 reiner dargeftelfte) 
- Säure, Flußſaͤure, wird zum Aetzen bed Glaſes angewendet. 

Slußvertheidigung (Kriegsmw.), die Vertheidigung einer 
langen Slußftrede von 20 — 30 Meilen gegen einen befonnenen und 
unternehmenden Feind ift eine der fchwierigften Unternehmungen im 
Kriege, und ohne Häülfe von Feftungen faft nicht auszuführen. Der 
günftigfte Bull tritt dann ein, wenn der Su einen Bogen um die zu 
vertheidigende Stellung herum macht. Man ftelft fi) dann im Mit: 
telpunft deſſelben auf und läßt den Fluß durch Eleine Detachements 
beobachten; diefe fenden zahlreiche Patrouilfen aus, die das, was am 
andern Ufer vorgeht, forgfältig beobachten, bei Nacht auf Punkten, 
wo es der Feind nicht vermuthet, auf Nachen Übergehen und Nach⸗ 
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richten einziehen. Sorgfaͤltig muͤſſen ſie die jenſeitigen Muͤndungen 
von Fluͤſſen in den zu vertheidigenden Fluß und aͤhnliche Stellen, wo 
der Feind Fahrzeuge verbergen kann, im Auge behalten. Sobald ſie 
bemerken, daß der Feind Miene macht, uͤberzugehen, melden ſie es dem 
Hauptcorps. Dieſes unterſucht, ob es nicht ein Scheinangriff iſt, 
und geht, ſobald es uͤberzeugt iſt, daß dies nicht der Fall iſt, auf den 
Feind los, um ihn wo woͤglich noch im Uebergehen zu treffen und ſo 
getheilt zu ſchlagen. Haͤlt man durch eine Feſtung oder durch einen 
doppelten Bruͤckenkopf beide Flußufer feſt, ſo kann man, auch waͤhrend 
der Feind uͤbergegangen iſt, ſelbſt den Fluß uͤberſchreiten und in ſei— 
nem Ruͤcken die Bruͤcken zerſtoͤren, wodurch er in große Verlegenheit 
kommen wird. Die ganze Armee am Ufer zu vertheilen, iſt ganz ums 
zweckmaͤßig, indem der Feind dann doch an einem Punft den Uebergung 
erzwingen und die beobachtenden Corps einzeln aufreiben wuͤrde. Die 
Regeln des Angriffs eines Fluſſes ergeben fih aus dem Gefag- 
ten zum Theil von felbfl. Der Angreifende ſucht die Aufmerkjumfeit 
des Vertheidigers durch mehrere falfche Uebergangsverfuche an mehres 
ten Orten zu erfchlaffen, wählt fich dann einen Dit, wo der Fluß einen 
feinen, nad) ihm zu converen, nad) dem Gegner zu concaven Bogen, 
von ungefaͤht 3000 Schritt Durchmeſſer, bildet, zum Angriffspunkt, 
verbirgt dort in der Naͤhe das Baumaterial zu einer Bruͤcke, laͤßt dann 
die Truppen erſt im Augenblick, wo die Bruͤcke geſchlagen wird, nach 
dem Uebergangspunkt abgehen und ſetzt leichte Truppen auf Kabnen 
über, ſchlaͤgt moͤglichſt ſchnell und ſtill die Bruͤcke, waͤhrend er das Ter⸗ 
rain vor ihm durch an ſeinem Ufer aufgeſtellte, das Terrain flankirende 
Geſchuͤtze vom Feinde reinigt, errichtet dann in moͤglichſter Eile auf 
dem jenſeitigen Ufer einen Bruͤckenkopf und geht, waͤhrend dies ge— 
ſchieht, mit der Armee moͤglichſt ſchnell uͤber. 

Fluth, ſ. Ebbe. 
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Flynz (Künz, Myth. ), Gottheit der Slaven (nach Ein. auch 
der Vandalen), welche fruͤherhin in der Lauſitz verehrt worden feyn 
fol. Sen Bild ftand in Seftalt eines alten Mannes auf einem gro= 
gen Kiefelfeifen. Auf der linken Schulter fand ein Loͤwe und in der 
Rechten hielt er einen Stab mit einer aufgeblafenen Schweinsblafe. 
Nach Ein. hat er den Tod, nach Und. die Zeit vorgeflellt. ; 

5.0 (Religionsgeſch. ), chineſiſcher Name des indifchen Buddha (f. 
d.). Der Kaifer Ming:ti fol im 1. Jahrh.en. Chr. durch.einen 
Traum an die Worte des Kong: futs fe: »in Weften findet man den 
wahren Heiligen,« eriumert worden ſeyn, daher Gefandte nach Indien 
geſchickt und von daher die Neligiön des Buddha eingeführt haben. 
Seine Mythe ift vielfach nach chinefifcher Weiſe gemodelt und eben fo 
auch feine Lehre abgeändert worden. 

ode, ſo v. w. Vordertheil des Schiffes; daher Fockmaſt, 
der vorderſte Maſtbaum. 

- Focus, ſ. Brennpunkt. 

Foͤderalismus (eſch.), zur Zeit der franzoͤſiſchen Revolu—⸗ 
tion das Syſtem, welches, gegen die Tyrannen der pariſer Gemeinde—⸗ 
vorfteher und gegen den Berg ff. d.) gerichtet, Frankreich zu einer Re⸗ 
publif aus verfchiedenen Foͤderativſtaaten bilden wollte. Anhänger 
deſſelben (Foͤderaliſten) waren beſonders bie Girondiſten. 

Föderativſyſtem, Staarenbund. Sn alten Buͤndniſſen 
der unabhaͤngigen Staaten entſcheidet die Baſe der übernommenen 39: 
derativpffichten, wie unabhängig der foderirte einzelne Staat gegen die 


Mirftaaten des Bundes, oder gegen fremde Staaten geftelft ift. In 


den meiften $ällen pflegt der Maͤchtigere bei folchen Allianzen viel, und 
der Schmwächere wenig zu gewinnen, wenn auch die vollkommenſte ‚po: 
litifche Gleichheit verabredet worden ift. Jedoch kann e8 Fälle geben, 
wo die Höderativftellung das einzige Erhaltungsmittel der bedingten 
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Unabhaͤngigkeit iſt. Dies war der Fall bei dem nun aufgeloͤſten deut⸗ 
ſchen Reichskoͤrper. Mit jeder neuen Wahlcapitulation unſerer Kai⸗ 
ſer pflegten die Rechte der Landesherrn gegen den Kaiſer zu wachſen. 
— Ein Foͤderativſyſtem unter einem Protector, wie im Rheinbunde, 
iſt die nachtheiligſte fuͤr die Unabhaͤngigkeit der einzelnen Staaten. 
Vgl. Bundesſtaat. 

Foe (Daniel de), geb. 1668 zu London, anfangs ein Strumpf⸗ 
händler; befchäftigte fich fpäterhin faft ausſchließlich mit Schriftftel- 
lerei. Er ft. im Aprit 1731, nachdem ihm die Lebhaftigkeit, womit 
er die Rechte des Königs Wilhelm verfocht, und feine fatyrifchen Aus⸗ 
fälle mancherlei Verfolgungen, ja felbft die Schande zugezogen hatte, 
Öffentlich an den Pranger geftellt zu werden. Sein erzüglichftes 
Merk, das ihn aud außer feinem Vaterlande befannt gemacht hat, 
ift: »The life and strange surprising adventures of Robin- 
son Crusoe of York,« die Lieblingslecture der Jugend, deren ſich 
auch wohl das fpätere Alter noch mit Vergnügen erinnert. Ob er die 
Abenteuer feines Nobinfon völlig erdichtet, oder die wahre Geſchichte 
eines englifchen Seemanns dabei zum Grunde gelegt, darüber find die 
Urtheile verfchieden (f. Nobinfon). Unter feinen übrigen Schriften 
verdient noch angeführt zu werden: »The family instructor,« 3 
Bde., London 1773. 

g oggta, Hauptftadt der neapolitanifchen Provinz Gapitanata, 
am Cervara; hat Giviltribumal, Criminalhof, 20,700 Em. Gapern- 

bau, Handel mit Getreide, Mein, Molle u.a. Sährliche Meffe. 
2 Fo-hi, Stifter des Reichs China, ſtammte, nach der Sage, 
aus der Familie Song (d. h. Wind) und ward zu Kieu=y in der Pro 
ving Schenfi geboren und in Kitfching erzogen. Seine Mutter, 
Hoa⸗fuͤ, wandelte einft an einem Fluſſe, trat in die Fußtapfen eines 
großen Mannes, fehlief ein, ward mit einem Megenbogen umgeben, 
2ıjles Bdch. 9 
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empfing fo ben F. und gebar ihn nady 12 Sahren. Er hieß Sui 
oder Fahr des Jupiters, weil deffen Planet in 12 Jahren feinen Kauf 
vollendet, auch Mu-hoang, d. h. Herrſcher de8 Holzes, weil Fupie 
ter der Planet des Holzes ift, das die Chinefen zu den Elementen rech— 
nen. Man dachte fich ihn fymbolifch als Drachen mit einem Ochfen: 
£opfe und langem, weißem Barte; Symbol des Jahrs, das mit dem 
Stierzeichen im Frühlinge anfängt. Als Inbegriff aller Tugenden 
bieß ee: Tai-hao, der Größte, Hoͤchſterleuchtete, Tſchun-hoang, 
Herr des Fruͤhlings, Tien-hoang, König des Himmels, Gin⸗-ti, 
Herr der Menfchen. Er regierte von 3461 vor Chr. (nach der chi 
nef. Rechnung), 115 oder 164 Jahre lang, erfand die Aftronomie 
und die chinefifche Schrift, lehrte die Kenntniß der 5 Elemente (Mee 
talle, Pflanzen, Waſſer, Feuer, Holz), beobachtete, daß er ſelbſt eine 
kleine Welt ſey, fuͤhrte die Zeitrechnung und die Viehzucht ein, gab 
Geſetze, vereinigte die Menſchen zur buͤrgerlichen Geſellſchaft, ſetzte die 
Ehe feſt, bauete Staͤdte, ordnete den Lauf der Fluͤſſe, lehrte die Mu— 
ſik und theilte ſein Reich nach den Weltgegenden i in 4 Provinzen, jede 
von einem Mandarin regiert, und fegte über alfe noch einen oberften 
Befehlshaber. Er fol 194 Fahr alt geftorben feyn. Er ift nicht 
mit $o (f.d.) zu verwechfeln. 

Fohn (Phyſ.), ein eigner, in der mittleren Gebivasgegend der 

Schweiz, befonders im Thale von Altorf im Canton Uri wehender 
Wind. Gemwöhnlidy geht ihm ein Dunft voraus, der die Gegend wie 
in einen Flor huͤllt; die Luft ift ruhig, oder nur in Eleinern Strecken 
bewegt und warn. Nun erhebt ſich wahrnehmbar wenigſtens in der 
oben Gegend, ein Nordwind, der aber bald dem von Süden Eume 
menden F. weicht. Die Thiere zeigen waͤhrend deſſelben eine eigne 
Unruhe; auch Menſchen empfinden eine Abſpannung; die Pflanzen 
werden welk; im Fruͤhling aber bringt die Wärme, die den Wind be: 
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gleitet, ſchnell die Pflanzen zum Bluͤhen und Gruͤnen und ſchmelzt 
den Schnee auf den Gebirgen mehr, als die Sonne im hohen Som— 
mer. An einzelnen Stellen tobt der Wind mit der aͤußerſten Heftig— 
keit, waͤhrend er an andern nur leiſe weht. Eben ſo ungleich iſt ſeine 
Dauer. Gewoͤhnlich regnet es erſt, wenn der F. ſich gelegt hat; tritt 
er aber gleich nit Regen ein, fo nennt man in der Gegend von Altorf 
ihn Dimmerföhn. i 

Föhr (Geogr.), Inſel zum Amte Tondern des Herzogthums 
Schleswig (Koͤnigreich Dänemark) gehörig ; hat 1 AM., 5700 E., 
meift Sriefen, welche Schifffahrt, Fiſch- u. Vogelfang treiben, Strüm: 
pfe und Kaͤſe (foͤhringer Kaͤfe) ausführen und unter einem Land— 
voigt und 12 Nathleuten ſtehen; tHeitt fih in Wefterlandföhr 
(zum Stift Ribe gehörig) und DO fterlandföhr (dieſes mit 3780 
Em.) und dem Hauptorte Wyk, Marktfleden mit 700 Ew. und gu: 
tem, feit 1806 angelegtem Hafen, 

R Foir (Gaſton de), f. Gaſton. 

Fo-kien (Foo-kien, Fou-kien), hinefifche Provinz, an der 
füböftlichen Küfte; 2489 AM. groß, mit 84 Million Einw.; grenzt 
in Oſten und Süden ans Meer, in Werften an Kiung: fi und in Nor: 
den an Chih-kiang. Darin Eifen, Zinn, Queckſilber, Codelfteine, 
Salz, Seide, Thee, Pifang, Bataten, Drangen, Dliven, Wachs, Vo: 
gelnefter, Zuder; Tuch: und Papierfabriten, Handel. Die Huupts 
ſtadt ift Fuh-tſcheu-fu. | 

Fokſchani (Foczany, Fokſchan), türkifche Statt am Milkow, 
der fie in 2 Theile theilt, von denen der eine zur Moldau, der andere 
zur Wallachei gehört; hat 5000 Ew., viel Juden und nicht unbedeu⸗ 
tenden Handel. Hier Schlacht 1789 zwifchen den Fürken einer 
und den Doftreichern und Nuffen unter Koburg und Suwarow anderer 
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Seits, letztere blieben Sieger; dabei das Dorf Guleſchti, Frie— 
densunterhandlungen 1772. 

Folard (Jean Charles de), geb. zu Avignon 1669; nahm 
in ſeinem 16. Jahre Kriegsdienſte, diente im Feldzuge von 1688 in 
einem Freicorps und zeigte bald große militairiſche Talente; er focht, 
fhon 1701 Generaladjutant des Herzogs von Vendöme, bis 1714 
in allen Kriegen Srankreich® mit Auszeichnung, ward 1705 bei Cafe 
fano, 1709 bei Matplaquet verwundet und gerieth in Öftreichifche Ge— 
fangenfhaft, wo ihn Prinz Eugen vergebens für den öftreichifchen 
Dienft zu gewinnen fuchte. 1714 wohnte er einem Zuge gegen Malta, 
das die Türken belagerten, bei, ging dann in ſchwediſche Dienfte, aber 
nach) Karls XII. Tode 1719 nad) Frankreich zuruͤck und ft. zu Avig⸗ 
non 1752. Er fchrieb: »Nouvelles d&ecouvertes sur la guerre,« 
Marie 17245 »Fonctions et devoirs d’un officier de la 
cavalerie,« ebend. 1733, 12., u. m.; fein Hauptwerk find aber die 
Commentare zu B. Thuillier's Ueberfegung des Polybius, worin er 
feine neuen Entdeckungen niederlegte, denn er galt bi8 zum Revolu— 
tionskrieg als einer der erflen theoretifchen Zaktiker. In ber legten 
Zeit feines Lebens war er Myſtiker und Wunderglaͤubiger. 

Folie, Mein zu dünnen Platten geſchlagenes Metall, geeignet, 
die Lichtftrahlen zuruͤckzuwerfen. So bedarf das Spiegelglas einer 
Folie von amalgamirtem Metall, wodurch es erſt die Eigenſchaft, das 
Bild vollkommen zurickzuwerfen, erhält. 2) Figuͤrl. alles Unechte, was 
einer Sache einen hoͤhern Glanz gibt u. ihren Werth ſcheinbar erhebt. 

Foligeno (Fuligno, Geogr.), Stadt im Kirchenſtaate, in der. 
Delegation Perugia, am Topino; hat Biſchof, Kathedrale, 20 Kloͤ—⸗ 
ſter, Rathhaus mit Sammlung antiker Steine, 165,060 E. Wachs⸗ 
bleichen, Papierfabriken, jaͤhrliche Meffen (3) mit bedeutendem Abſatz 
von Seidenwaaren. 
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Foliiren (v. lat.), die Blätter eines Bandes Schriften mit 
fortlaufenden Zahlen befchreiben; gefchieht bei Actenftüden, wo bie 
beiden Seiten eines Blattes durch a und b unterfchieden werden, und 
bei Rechnungsbühern, wo man bie fich gegenüberftehenden Seiten 
zweier Blätter mit einer Zahl bezeichnet. 

Solioformat, das Format, wo jeder Bogen nur in 2 Theile 
gebrochen wird. Man hat Großfolioformat, das Format, wo 
die Bogen von Mediangroͤße fi find, Kleinfoliomat, wo fie Negifter- 
oder Schreibegröße haben, Querfoliof., wenn jedes Blatt breiter 
als hoc) ift, Langfoliof., wenn es höher als breit ift. Ein in. 
gebundener Band heißt ein tant. Sonft war das F. ſehr ge— 
woͤhnlich, jegt Eommt es faft nur noch bei Kupferwerken, Landchar: 
ten und Prachtausgaben vor. 

Folter, f. unter Tortur. 

Folz (Volz, Hans), geb. 1479 zu Worms, war zu Nürnberg 
Barbier und ein zu feiner Zeit berühmter Meifterfänger, Einer der 
erften, führte er die dramatifche Gattung in die deutfche Literatur ein, 
‚indem er den Faſtnachtsſpielen eine volllommnere Geftalt gab. Er 
nahm auch fehr lebhaften Antheil an der neuen Erfindung der Buch: 
druckerkunſt und an der Meformation, der er zugethan war. Man 
hat von ihm noch 4 Faſtnachtsſpiele: »Salomon und Marcolf,« »Ein 
Bauerngeriht,e »Eine gar bäuerifche Bauernbeirath ,« »Der Arzt 
- und der Kranke,« die noch zu Anfang des 16. Jahrh. in wiederholten 
Auflagen erfchienen. 

Fond (franz.), 1) Grund, in einem Wagen der hintere ober 
Hauptfig; 2) ein zu einem gewiffen Behufe beflimmtes Capital; mit 
Ausflug deffen, was fpäter hinzufommt. 3) Deffentlihe Fonds, 
Staatskaſſen zur Beftreitung der Öffentlichen Ausgaben; daher 4) in 
England die öffentlichen Abgaben, die zur Bezahlung der Zinfen ber 
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Staatsſchuld beftimmt find. Dergl. find der Sefammtfond’(Aggre- 
gate Fund), der 1715, der Südfeefonds, der 1716 gegründet ward, 
die allgemeinen Bonds, die von Pitt geftifteten Amortifationsfonds 
(Sinking Funds), die namentlich zur allmähligen Abbezahlung der 
Staatsſchuld beſtimmt waren, im legten Kriege aber auch zu andern 
dringenden Stantsbedürfniffen verwendet wurden. Sie alle wurden 
mit den 1786 confolidirten Fonds vereinigt, aus denen man die 
Binfen der Staatsfchuld, die fälligen Capitale, die Penfionen, die Gi: 
villifte und einiges Andere bezahlt. Da die Zinfen der Staat3fchuld 
ftetö aufeinen gewiffen F. namentlich angeiviefen find, fo heißt F. aud) 
5) fo v. w. Stods oder Staatöpapiere. 

Fondi, Stadt in der neapolitanifchen Provinz Terra bi La: 
voro, am Barigliano; hat 5000 Ew. Biſchof, Kathedrale. Unweit 
davon der See Fondi, der ſich durch zwei Flüuffe in das Meer ergießt 
und in der Mitte eine Inſel bildet. 

Fondukli (Geogr.), Vorftadt von Conftantinopel, am Bo9: 
for, mit einem Palaſt des Großherrn und einer Stuͤckgießerei; in ber 
Nähe iſt der Melonengarten, Dulmah Baktſchah, mit einem Pa: 
laſt in chinefifchem Geſchmack. 

Fonk (Peter Anton), geb. um 1781 zu Goch bei Kleve, Sohn 
eines reichen Kaufmanns; ward felbft Kaufmann und heirathete 1809 
zu Köln die Tochter des dortigen angefehenen Tabaksfabrikanten Fo⸗ 
veaux, errichtete eine Bleiweißfabrik, gab dieſe aber auf, um ein Ge: 
ſchaͤft mit veredeltem Branntwein (esprits) mit dem Apotheker Schroͤ—⸗ 
der in Krefeld zu errichten. Mit dieſem gerieth er in Mißhelligkeit; 

Schroͤder argwoͤhnte bei dem ſehr bedeutenden Gewinn uͤbervortheilt 
worden zu ſeyn und ſendete einen jungen Kaufmann, Wilhelm Coͤnen, 
der F.s Buͤcher in Koͤln unterſuchen ſollte. Dieſer fand die Buͤcher 
mit Erſtaunen richtig, und F. that nun Vergleichsvorſchlaͤge, die am 
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genommen wurden. Am 10. Nov. 1816 follte der Vergleich in Rich« 
tigkeit gebracht werden, ald Cönen den Abend > vorher verfchwand. So⸗ 
"gleich verbreitete ſich das Gericht, F. habe Tönen ermordet. Diefes 
wurde noch ftärfer, alg man Cönen am 19. Dec. mit mehreren Wun⸗ 
den im Rhein fand, und man bezeichnete nun 3.8 Kuͤper, Hamacher, 
als Helfer. Sogleih gab man F. Huusarreft und fegte aud) Das 
macher einen Monat fpäter gefangen. Unterdeffen waren F.s Buͤ⸗ 
cher auf feinen Antrag durch das Handelsgericht unterfucht und richtig 
befunden worden. Der Generalprocurator von Sandt erhielt von 
Hamacher das Geſtaͤndniß, daß F. Cönen mit feinem Beiftand ew 
mordet habe. Dies mit allen Umftänden der That begleitete "Ge« 
ftändniß widerrief Hamacher aber bald, und fein Bruder, den er als 
Mitwiffenden genannt hatte, wollte gar nichtS davon wiffen. De 
Unterfuhung gewann nun einen ſchwankenden Gang, wurde, weil 
man den Einfluß von F.s Familie in Köln ſehr fürchtete, im October 
1817 nad) Trier verlegt und bier $. im Juni 1818 losgefprochen, 
bald aber auf neue Verdachtgründe zum zweitenmal eingezogen, jedoch) 
auf ein Urtheil des Anklageſenats zu Köln wieder befreit. Hamas 
cher wurde dagegen 1820 als Gehuͤlfe F.s bei Cönen’s Ermordung zu 
16jähriger Zwangsarbeit verurtheilt, $. aber im Ndv. 1320 zum drike 
tenmal gefangen gefegt, und im April 1822 durch die Gefchwornen 
in Trier von 7 Stimmen gegen 5 des Mords fchuldig und von dem 
Aſſiſenhof dafeldft daher zum Tode verurtheilt. Das Gefuh um Ro—⸗ 
vifion ward vom Caſſationshof zu Berlin zuruͤckgewieſen, dem Urtheil 
jedoch vom König; da alle Beweisgruͤnde der That fehlten, die Bo— 
ftätigung verfagt, der Prozeß niedergefchlagen, F. freigelaffen, ibm 
auch die früher zuerkannten Prozeßkoſten erlaffen. So endete diefer 
beruͤhmte Prozeß, der die Meinung Deutfchlands theilte; die eine 
Partei, die Rheinprovinzen, waren faſt durchgängig von F.s Schuld 
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überzeugt, hauptfächlih wohl, um die Ehre bes von ihnen werth ges 
Haltenen Inſtituts dee Gefchmworenen zu retten; faft das ganze übrige 
Deutſchland glaubte dagegen an 3.8 Unfchuld. Er Lebt gegenwärtig 
wieder in feiner Vaterſtadt Goch; denn das Verbrechen, deffen er bes 
ſchuldigt, iſt noch unermittelt, und ſo lange dies nicht geſchehen, 
ſchwankt noch immer die Öffentliche Meinung, die er indeffen durd) 
feine Schrift: »Der Kampf für Recht und Mahrheit,« bei Unbefans 
genen, felbft in den Rheinprovinzen, fpäter für fid) gewonnen zu ha⸗ 
ben fcheint, um fo mehr, da man bei kaltem Blute einräumen muß, 
daß es bei ihm an allen Motiven der That fehlt. Außerdem ift Uns 
zähliges über diefen Prozeß gefchrieben, der nicht allein die Mangelhaf: 
tigkeit des Geſchwornengerichts in der Art, wie es jetzt noch beſteht, 
dargethan, ſondern auch fuͤhlbar gemacht hat, wie wuͤnſchenswerth die 
Oeffentlichkeit des Hauptverfahrens vor dem Urtheile in Criminalſa⸗— 
ſachen iſt. Die gediegenſte Schrift daruͤber iſt von Paulus im »So—⸗ 
phronizon.« 

Fontainebleau (Geogr.), 1) Bezirk im Depart. Seine und 
Marne (Srankreih); hat 165 AM., 7 Cantone, 62,500 Ew. 2) 
Hauptftadt deffelben, am Walde gi. N; bat 1064 9. 8000 Ew., 
Eönigl. Schloß, beftehend aus 4, jedes nach anderm Geſchmack erbaus 
ten Gebäuden, mit 900 Zimmern, 5 Plägen, 4 Gärten. In dies 


fem Schloffe ließ 1654 Chriftina von Schweden den Grafen Monals 


deschi, ihren Stalfmeifter, ermorden; dafelbft wurden 1762 die Fries 
denspräliminarien zwifchen England, Frankreich, Portugal, und am 
11. Aprit 1814 Napoleons Thronentfagung unterzeichnet, auch hielt 
legterer hier feit 1809: den Papft Pius VIL einige Jahre gefangen, 
Sn der Nähe wachfen die guten, in Paris gefuchten Weintrauben, 
Chasselas de Fontainebleau, 

Bontena,1) (Dominico), geb. 1543 zu Mili am Gomerfee; 
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widmete fich dem Baufache, Eam, 28 Jahr alt, nach Rom, wo er auf 
Befehl des Papftes Sirtus V. den umgeftürzten ägyptifchen Obelisk 
wieder nufrichtete und auf den Petersplag verfeste. Der Papſt er: 
nannte ihn zum Ritter des goldenen Sporns und ertheilte ihm den roͤ⸗ 
mifchen Adel. Er baute ferner die Bibliothek des Vaticans und re= 
flaurirte mehrere Werke des Altertbums. 1592 nach Neapel berits 
fen, baute er dort das Eönigliche Schloß u. a. Gedäude und ft. 1607; 
er fehrieb: »Del modo tenuto nel trasportare Vobelisco Va- 
ticano e delle fabbriche di Sisto V.,e Rom 1590, m. K. 
2) (Selir), geb. zu Pomarole in Tyrol 1730, Prof. der Philofophie zu 
Piſa; wurde vom Großherzog Leopold als Director des Mufeums 
nad) Florenz berufen und erwarb ſich um baffelbe große Verdienſte, bes 
fonders auch durch Anlegung einer Sammlung von höchft getreuen 
Nachbildungen anatomifcher Praparate in Wachs (über 3000), 100: 
von Kaifer Joſeph II., der ihn auch zum Ritter des heil. roͤm. Reichs 
ernannte, Duplicate für die von ihm errichtete mebiz. = chirurgifhe Mi⸗ 
litairafademie unter feiner Auffiht anfertigen ließ; ft. 1805. Uns 
ter feinen mehrern Werfen ift das geachtetfte: »Traite sur le ve- 
nin de la vipere, sur les poisons americains, sur le lau- 
rier-cerise et quelques autres poisons vegeteaux,« 2 Bde., 
Slorenz 1781, 4., auch italienifh, 4 Bde., Neapel 1787, deutfch 
Berlin 1787. 

Fontanell(fonticulus, Chir.), ein Fünftliches Geſchwuͤr in 
. ber Haut an einer fehidlihen Stelle, gemwöhnlidy am Oberarm unter 
dem Deltamusfel, durch Aegmittel, oder auch einen Hautſchnitt bewirkt, 
worin man ein Kügelchen von Epheuholz oder Violenwurz, oder, noch 
einfacher, eine unreife Pomeranze oder eine Erbfe legt und dadurch die 
Wunde eine Zeitlang in mäßiger Eiterung erhält. Sie find von Nu— 
gen, wo man eine Ableitung eines Krankheitsfloffs nad) außen, oder 
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einen Gegenreiz bei einer krankhaften Affection erregen will. Sie 
muͤſſen ſorgſam unterhalten werden. Zu den $.=en hat man eigne 
Binden oder Apparate zum Verbinden (fascia, cingulum pro fon- 
ticulis), befonder$ zum eignen Behandeln derfelben. Alte Fonta— 
nelle, an die fid) die Natur gewöhnt hat, zuheilen zu laffen, bleibt in 
den meiften Faͤllen bedenklich. 

Fontanes ikouis, Marquis de), geb. 1757 zu Niort; redie 
‚giete zu Anfange der Nevolution den Moderateur, ward nad) dem 9. 
Thermidor Mitglied des Inſtituts und Profeffor an den Centralſchu— 
len, ten 4. Sept. 1797 aber proferibirt, flüchtete nach England, kehrte 
1799 zuruͤck und gab mit Laharpe, Esminard und Chateaubriand den 
»Merkur« heraus. Er ward bald darauf Senator, Mitglied des gee 
feggebenden Corps und 1805 Prafident deffelben. Unter den Bouts 
bong zum Pair ernannt, bekleidete er während der 100 Tage fein Amt 
und wurde nad) der nachmaligen Vertreibung Napoleons Mitglied des 
geheimen Raths und Vicepräfident der franz. Akademie. Er ft. am 
17. März 1821. Seine Schriften find Mufter von Gorrectheit und . 
Eleganz. Er ſchrieb: »Le verger, po&me,e 1788; »Poäme 
sur l’edit en faveur des noncsatholiques,« 1789; >La jeur- 
nee des morts,« 1790; >Eloge de Washington,« 1800; 
»Le retour d’un exilé.« 1817, 4. und 8: 
| Fontanges (Marie Angeligue Scoraille de Roufille, Herzos 
gin von), geb. 1661, Ehrendame der Königin Mutter und Maitreffe 
Ludwigs XIV., der fie zur Herzogin erhob. ie war fchön wie ein 
Engel, aber fehr albern, eitel und verfchwenderifch, und ft. ſchon 1681 
zu Paris im Wochenbett. Nad ihre Fontange, ein von Spigen, 
Bändern u. dgl. verfertigter Kopfpug für Frauenzimmer. Als ihr 
anf einer Sagbpartie der Wind den Kopfpug in Unordnung gebracht 
hatte, ließ fie ihn durch ein Band wieder befeftigen, deffen Knoten ihr 
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auf die Stirne fielen; biefe Mode verbreitete ji) unter ihrem Namen 
in ganz Europa. 
j Fontenay (Beogr.), 1) Bezirk im franz. Dep. Vendee; 50% 
DOM. groß, mit 136,060 Ew. 2) Hauptftadt des Bezirks, an der 
Bender; 1483 9. 6700 Ew. Mineralquelle, Keinen: und Wollen 
zeugwebereien, Vieh-, Getreide- und Wollhandel, 3 Meffen. 8) 
Dorf im Bezirk Aurerre, Dep. Yonne, am Serin, mit 300 &. Hier 
841 Schlacht zwiihen ten Söhnen Ludwigs des Frommen, melde 
843 den Theilungsvortrag zu Verdun zur Folge hatte. 
Sontenelle (Bermarb le Bovier de), geb. 1657 zu Rouen, 
Sohn eines Advofaten und einer Schwefter des großen Gorneille; wid⸗ 
mete fich anfinglid dem Studium der Rechte, fpäterhin der Literatur 
und Philoſophie; erreichte ein Alter von 100 Fahren, denn er ft. 1757, 
und fchrieb außer einigen dramatifchen Werken von geringerer Bedeu— 
tung: »Entretiens sur la pluralit@ des mondes,« 1636; 
»Ilistoires du theätre francais jusqu'â Corneille,e »Poesies 
pastorales,« 1688, u.a. m. Kein Gelehrter hat wohl einen be= 
deutenderen Einfluß auf fein Zeitalter gehabt, als er. Er verdiente 
ihn oben fo ſehr durch feine Lebensweisheit und durch die Lauterkeit feis 
ner Sitten, al3 durch die Liebenswuͤrdigkeit feiner Schriften, in denen 
Feinheit und Eleganz des Styls der höchfte Vorzug ift. Eine volls 
ftind. Ausg. derf. erfchten mit feinen Leben in 10 Bbn. 1751. 
Fontenoy (Geogr.), Dorfindem Bezirk Tournay, Provinz 
Hemegau (Königreich der Niederlandej; bat 600 E. Hier Schlacht 
am 12. Mat 1745 im öftreihifchen Erbfolgektiege zwifchen 80,000 
Franzen unter dem Marfchall von Sachien und 50,000 Engländern, 
Niederlaͤndern und Deftreihern unter dem Marſchall non Koͤnigseck 
und dem Herzog von Gumberland. Letztere durchbrachen die franz. 
Stellung, blieben aber nun unthätig ftehen, twurden umringt und gänzs 
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lich geſchlagen, fo daß fie 10,000 M. und einen großen Theil ihres 
Geſchuͤtzes und Gepaͤckes verloren. Verluſt der Franzofen: 4000 M. 
Fontevrauld (Geogr.), Marktflecken im Bezirk Saumur, 
Dep. Mayenne und Loire (Frankreich); hat 1500 Ew. Hier ſtiftete 
Robert von Arbriſſel um 1100 den Orden von Fontevrauld 
(Arme Jeſuy die er der Regel des heiligen Benedicts unterwarf, und 
wozu er Moͤnche und Nonnen aus dem ebenfalls von ihm veranlaßten 
Einfiedlerinnen im craonner Wald: nahm. Eigen war e8, daß eine 
Aebtiffin der ganzen Abtei vorftand, ein Umftand, der fehr viel zum 
Emporkommen derfelben beitrug, indem felbft Prinzeffinnen von Ges 
biüt diefe Stelfe fucdhten. Mehrmals wurde dies Recht einer Frau, 
über Männer zu herrſchen, angefochten, aber 1520 u. 1641 vom 
Dapft und König beftätigt. Vor der Revolution hatte der Orden nod) 
57 Häufer oder Priorate in Franfreih. Seitdem ift er erlofchen. 
TSontinalien (röm. Ant.), Brunnenfeft, Feft, den Brunnen» 
oder Quellnymphen am 13. Det. gefeiert, bef. von Innungen, die mit 
Waſſer zu thun hatten, wievon Gerbern, Walkern; ein Blumenfeft. 
Foote (Samuel), geb. 1719 zu Trure in Cornwallis, geft. zu 
Dover 1777; fludirte die Rechte, gerieth aber durch feine ausfchtweis 
fende Lebensart in Dürftigkeit und ward Schaufpieler und Schaus 
fpieldichter, vorzüglich im Komifchen und Burlesken ſich auszeichnend, 
weshalb man ihn, fo wie wegen feines beißenden Wiges, den britifchen 
Ariftophanes genannt hat. Seit dem J. 1766 mußte er fih um fo 
mehr mit Schriftftellerei befchäftigen, da er durch einen unglüdlichen 
Hall ein Bein verloren hatte. Seine fämmtlidyen dramatifchen Werke, 
meift Farcen, find 1783 in 4 Bon. unter Colman's Keitung erſchienen. 
Viele komiſche Anekdoten von ihm enthält Cooke's »Mem. of Sam. 
Foote,« London 1805. 
Forbin (Louis Nicolas Philippe Auguft, Graf von), Generak 
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lieutenant und Oberauffeher der Kunftfammlungen in Sranfreich, geb. 
1779 zu la Roque, im Depart. der Rhonemuͤndungen; nahm Kriegs⸗ 

» bienfte, diente bei der Belagerung von Zoulon und wurde hier dem 
Maler Granet befannt, der ihn in Davids Schule brachte. Bon 
Sebaftiani empfohlen wurde er von der Gonferiptiongspflichtigkeit bes 
freit und begab fich nach Italien, wo er bis zur Krönung Napoleons 
blieb. Er wohnte hierauf als Officier mehreren Seldzügen bei, begab 
fi) nach dem fehönbrunner Frieden 1809 nad Rom und Eehrte erſt 
1814 nach Paris zurüd. Mach der zweiten Einfegung des Königs 
ward er Generaldireetor des Mufeums, 1817 unternahm er eine Reiſe 
nach Syrien, Griechenland und Aegypten und fpäter nach Sicilien, 
von welcher er eine Befchreibung mit trefflichen Zeichnungen lieferte, 
fo wie er auch in feiner Jugend ein Vaudeville: »Sterne ou le 
voyage sentimental,« und einen Roman: »Charles Barri- 

. more,« gefchrieben hatte. Die neue Einrichtung des Muſeums, dns 
NY aus einer Galerie und 20 großen Saͤlen befteht, ift fein Wert. Ihm 
verdankt man aud die Stiftung des Nationalmufeums (Arbeiten 
franz. Künftler) im Palaft Luremburg und des Mufeums in Berfailles. 
Forcellint (Egidio), geb. in einem Dorfe bei Keltre im ehes 
maligen venetianifdyen Gebiet 1688, geft. 1768; bejuchtedag Semi- 
narium zu Padua, wo der Literator und Profeffor Sacciolato fein Zeh: 
ter und bald fein Freund und Theilnehmer an mehtern umfaffenden 
literarifchen Arbeiten ward. Später ward F. Director des Seminars 
zu Geneda, 1731 aber nach Padua zurücdberufen, wo er durch Unters 
ftügung des Cardinals Nezzonico hinlänglihe Muße zu feinen Studien 
erhielt; fein berühmteftes Werk ift das unter Facciolato's Leitung be= 
gonnene, nach deffen Tode von ihm allein beendete, große lat. Wär: 
terbuch, welches unter dem Titel: »Totius latinitatis lexicon, 


— 
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consilio et cura J. Facciolati, op. et st. Aeg. Forcellini,« 4 
Bde., Padua 1771, Fot., erfchien. | 

Fördern, im Bergbau, dag Erz in einem Foͤrderſchachte « 
oder Förderftollen, von einem Drte bis zum Fuͤllort eines 
Schachtes, d. h. dem Drte, wo das Erz in die am Seile befindlichen 
Kübel und Tonnen, Förderungstonnen, gefüllt wird, fortfchafe 
fen und aus dem Bergwerk herausbringen. Zu diefem Fördern 
werden Förderungsftreden angelegt. Die Bergleute, twelche 
biefe Arbeit verrichten, heißen Foͤrdervolk; die dazu nöthigen Bes 
hältniffe, als Kübel, Hund, Karren, Sörderbehältniffe. 

Sorellen (gefledte Salme, salmo, Zool.), Gattung aus der 
Familie der Salme; «hat am Ober- und Unterkiefer eine Neihe, am. 
Gaumen, auf der Zunge, am Pflugfchaarbein mehrere Reihen Zähne 
(überhaupt mehr, als irgend ein anderer Fiſch), gefleckten Körper, feine 


„ Schuppen, große Schwimmblafe, wohlfchmiediendes Fleiſch; die meis 


ften Eönnen fich hoch über das Waſſer herausfchnellen. Dazu die 
Arten: Lachs, Lachsforelle, gemeine Forelle, Rothforelle, Alpenforelle, 
Rheinlanken. 

Forfar, Hauptſtadt von Angusſhire in Mittelſchottland; hat 
803 H. 5200 Ew., bedeutende Leinwandwebereien. 

Forkel (Johann Nikolaus), geb. zu Meeder bei Koburg 1749, 
der groͤßte muſikaliſche Literator und Hiſtoriker unſerer Zeit, faſt 40 
Jahre lang Muſikdirector zu Goͤttingen, ſt. daſ. 1818; uͤberſetzte: 
»Stephan Arteaga's Geſchichte der italieniſchen Oper,« 2 Bde., Leip⸗ 
zig 1789; ſchrieb: »Allgemeine Geſchichte der Muſik,« 2 Bde., ebend. 
1790, 1801; ⸗»Allgemeine Literatur der Muſik,« ebend. 1792; »Ues 
ber Joh. Seb. Bach's Leben, Kunſt und Kunſtwerke,« ebend. 1802. 
Zugleich bildete 3. theoretifc und praftifch viefe Schüler, denn er war 
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einer der Wenigen , welche Seb. Bach's Methode des Clavierſpiels in 
ihrer Reinheit bewahrt hatten. 

Forli, 1) Delegation im Kirchenftaate, 56 AM. groß, . mit 
151,000 Ew. 2) Hauptfladt darin, zwifchen den Fluͤſſen Roncone 
und Montone, an der ehemaligen Via Aemilia; hat die Delegationge 
behörden, Bifchof, Rathhaus (deffen Saal von Rafael gematt ift), 
23 Ktöfter, 2 gelehrte Gefellfchaften (Filomatica und Filodramatica), 
15,520, mit den Umgebungen aber 24,800 €. Seidenfpinnerei, Saline. 


Forlimpoli (Korlimpopoli), Stadt im Kirchenſtaate in der. 


Delegation Korlis Hat Bifchof, Kathedrale und 5850 Ew. 

Form, wird im Allgemeinen nicht bloß Eörperlichen, fondern 
auch unförperlihen Dingen beigelegt, und bezeichnet bei jenen die Art 
und Weiſe, wie die einzelnen Theile der Materie oder des gegebenen 
Stoffes mit einander verbunden find; bei diefen die Urt, wie wir eis 
nen geiftigen Gegenftand erkennen. Daher 1) Form der Erfennt: 
niß (Erit. Phit.), die Art und Weiſe, wie Vorftellungen zu Stande 
fommen. - Sür die Sinnlichkeit ift der Rum die Form der 
aͤußern und die Zeit die Form der innern Anfhauung; für 
den Verftand find es die Verfiandesbegriffe und Grundfäge, für die 
Bernunfterkenntniß find e8 die Sdeen und Vernunftgrundfüge; uͤbev— 
haupt ift fie das Beſtimmende in der Erfenntniß, in dem Erkenntniß— 
vermögen felbft liegende, wogegen- das Beftimmbare, der Stoff der 
Erkenntniß, ihm von außen durch die Sinne gegeben wird. 2) Sn 
der Grammatik ift F. das Verhältnig eines Worts zu feinen Stamms 
wort; indem Sprachforſcher die Analogie der allmähligen Veraͤnderun— 
‚gen ber Urwörter beachteten und unter Klaffen brachten, gingen’ die 
MWortformen deutlich hervor. 5) In der Buchdruderkunft heigt 
F. die in ihre Columnen und Spalten abgetheilte und zum Abdruck 
gefegte, in eiferne Rahmen eingefchloffene Hälfte eines Bogens, welche 


* 
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auf eine Seite des Papierbogens kommt. Zu jedem Bogen gehoͤren 
2 Formen, die des Schoͤndrucks und die des Wiederdrucks. Auch 
nennt man F. uͤberhaupt ein Werkzeug, worin oder womit ein Koͤrper 
ſeine Geſtalt erhaͤlt, oder womit Figuren auf der Oberflaͤche deſſelben 
gebildet werden. Der Materie nach, woraus ſolche $.: en beſtehen, 
heißen fie Holz, Stein:, Sand-, Metalle, Gips-, Schwefelformen. 
Ihrem Gebraud) nad) nennt man fie Guß- oder Giefformen, Gieß- 
flaſchen, Kanonen:, Glocken-, Drud:, Papiere, Schlag-, Quetfch-, 
Zucker-, Kachel-, Lichts, Hutformen u. dgl. 

Formal, der Form angehörig, daher formale (formelle) Bil⸗ 
dung, die Bildung des Kopfs- oder das Geſchicktmachen des Verftan: 
des, ſich deutliche und beflimmte Begriffe zu erwerben. So ift die 
Logik, weldye nichts mit den Gegenftänden der Erfenntniß felbft zu 
thun bat, ſondern ſich bloß mit den Regeln und Geſetzen des Denkens 


beſchaͤftigt, eine formale (der materiellen entgegengefete) MWiffenfchaft. 


Bei der formellen Bildung kommt es auf das Können, bei der mate- 
tiellen auf das Wiffen an; bei jener fragen wir nach bem Wie, bei 
Diefer nad) dem Mas. 

Formalien (Formalitäten), Sörmlichkeiten, außerwefentliche 
Umſtaͤnde, womit eine Handlung begleitet wird, z. B. in der Rechts⸗ 
pflege, wo nicht felten die Gültigkeit des Geſchaͤfts davon abhängig iſt. 

Format, die Größe eines Buchs, und die Art, wie bie Bogen 
deſſelben gebrochen ſind. 

Formel, eine im Ausdruck beſtimmte Regel, nach welcher etwas 


geſagt, geſchrieben, gethan werden fol. Sind dieſe Formeln geſetzlich 


vorgeſchrieben, ſo nennt man ſie Formulare. So enthaͤlt z. B. 
eine Agende eine Sammlung ſolcher Formulare fuͤr den oͤffentlichen 
Gottesdienſt. 

Formenlehre, 1) (Gramm.), ein Theil der Formlehre; be⸗ 
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trachtet die Wörter einer Sprache ihrer arm nah, 3.8. ald No⸗ 
mina, Verba und Partikeln. 2) Die Lehre von ber Bildung, Ver— 
gleihung und Ausmeffung dev Formen. Diefe die Elemente der Geo⸗ 
metrie enthaltende Wiffenfchaft macht jegt einen heil des Unterrichts 
in Bürgerfihulen aus. 

SFormey, +) (Sohemn Heinrich Samuel), geb. zu Berlin 
1711; wurde 1731 Prediger an der franzof. Friedrichſtaͤdtiſchen Kirche 
in Berlin, 1737 Director und erfter Lehrer beim franz. Gumnafium 
und 1739 DProfeffor der Philofophie an demfelben. Bei der 1740 
neu errichteten Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin wurde er dann 
deren beftändiger Secretair und bald nachher deren Hiftoriegraph. 
Friedrich II. zog ibn in feinen vertrauten Umgang, und bald erhielt er 
von allen Seiten her Anerkennung feiner vielfeitigen Geiſtes- und ger 
lehrten Bildung, die er durch eine Menge Schriften und Abhandlums 
gen, meift in franz. Sprache, bethätigte. Auch erhielt er den Zitel 
eines geh. Raths, war Mitglied des franz. Oberdirectoriumsg zu Bere 
lin und einer der Etifter der Ecole de charité und griff vielfach 
auch in das ehutige Leben ein. Er fl.am 7. Maͤrz 1797. In feis 
nem »Souvenirs d’un citoyene finden ſich anziehende Nachrichten 
über ibn. Das Verzeichniß feiner Schriften fülft in Meuſel's »Ge- 
lehrtem Deutfchland« 74 Seiten. 2) (Johann Ludwig), Sohn des 
geb, zu Berlin 1766, Doctor der Arzneiwiſſenſchaft, wurde 

1795 Math des med. Obercollegiums zu Berlin und 1796 Eönigl. 
Zeibarzt zu Potsdam, 1795 ord. Prof. der Kriegsarzneitwiffenfchaft 
bei dem Eönigl. Coll. med. chir. zu Berlin, fobann geh. Obermedis 
einalrath, und fi. am 23. Juni 1823. Er hinterließ: »Verſuch eis 
ner mebic. Topographie von Berlin,« Berlin 17965 Med. Ephes 
meriden,« 4 Hfte., Berlin 1799 — 1800; »Bermifchte Schriften, e 
Berlin 18215 »Verſuch einer Würdigung des Pulſes,« Berl. 1823 1r. 

2ıfle3 Boch. 10 
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Sormlehre (Gramm.), weniger richtig Etymologie, im Ge⸗ 
genfage der Syntax, betrachtet die Wörter von ihrer erften Bildung 
durch die Sprachorgane und durch Schriftzeichen an bis zu ihrer völs 
ligen Ausbildung zu Redetheilen und ihre Bedeutung nach der Ver: 
fchiedenheit ihrer Abffammung und ihrer Form. So umfaßt fie die 
Drthoepie, Orthographie, die Formenlehre und die Etymologie. 

Formofa (Tywan, Taiyuan, Taiwan, Geogr.), Inſel an der 
ſuͤdoͤſtlichen Küfte von China, zwifchen den beiden chinefifchen Meerens 
gen Nang und Zong = Hai, gegen 30 Mi. lang und I —6 Mi. breit, 
gehört zur chinef. Provinz Fo: Eien, und hat viele hohe Berge, von bes 
nen einige Feueripeier find. Die Inſel liefert Gold, Silber, Kupfer, 
Zinnober, Steinkohlen, Zuder, Tabak, Getreide und Süpfrüchte. 
Der weſtliche Zheil fteht unter chinefiicher Dberherrfchaft, den Ubrigen 
Theil bermohnt ein freier Volksftamm. Die Anzahl der hier woh— 
nenden Chinefen fol fih auf 50,000 belaufen. F. wurde 1640 von 
den Holländern, 1661 von einem chinefifhen Seeräuber, 1683 von 
den Ghinefen befegt, die eine Befagung von 10,000 Mann darauf 
halten. Hauptftadt: Taimanfu, an der fübweftlichen Küfte. 

Formſchneidekunſt, ı) (Zehn), die Kunft, für Kattun⸗, 
Leinwand- und Seidendeuder, auch wohl für Kartenmacher, Lederar⸗ 
beiter, Pfefferkuchenbäder ıc., Formen aus Holz; und Metall zu ver: 
fertigen. Sie wird von den Kormfchneidern, freien Künfflern 
und Handwerkern, betrieben. Jede Kattundrucderei hat eigene nur 
für fie arbeitende Sormfchneider. Sie nehmen zu den Drudformen 
ein Stud Buchsbaum = oder Birnbaumhols, welches zur Bequemliche 
keit beim Schneiden auf ein eichenes, mit Handgriffen verfehenes Brett 
befeftige wird. Diefeg Formbrett oder Form holz hat unten ein 
Loch, mit welchem es auf einen eifernen Stift der Werkbank geftedt 
wird, um leicht herumgedreht werden zu koͤnnen. Machdem der Form⸗ 
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ſchneider die Zeichnung auf das Holz gemacht hat, ſchneidet er zuerſt 
dicht an der Zeichnung auf beiden Seiten derſelben ſchraͤg abwärts 
ein. Dies gefchieht mit dem Formſchneidemeſſer, welches aus 
einem laͤnglich ſchmalen Stahlftreifchen befteht, das in einem hoͤlzer⸗ 
nen, von unten herauf geſpaltenen Heft ſteckt, und durch eine daruͤber 
geſchobene Metallzwinge feſtgehalten wird und mit der winkelfoͤrmig 
geſchliffenen zweiſchneidigen Spitze nur einige Linien lang uͤber die 
Zwinge hervorragt. Das von der Zeichnung losgeſchnittene Holz ar⸗ 
beitet er dann mit Hohl: und Stemmeiſen (Filtireiſen), welche 
legtere vorn rechtwinklig ein= und wieder ausgebogen find, berauß, fo 
daß die ganze Zeichnung im Holze erhaben flehen bleibt. Die in eis 
nem Mufter vorkommenden Punkte werden durch eingefchlagene Draht: 
ftifte hervorgebradyt, und man hat Formen, deren Oberfläche ganz aus 
Drahtfliften (auch Blechftücden) beftehen. Die feinften Arbeiten der 
Formſchneider find die Holzſchnitte (ſ. d.). 2) (Geſch.), ſ. Holz: 
ſchneidekunſt. 

Fornyrda-hattr oder Fornydarlag (Weiſe der Alt⸗ 
vordern, nord. Poeſie), eine Versart aus 8 zweifuͤßigen Zeilen, worin 
je zwei Zeilen duch) Runenreime verbunden find; in dieſer Versart find 
die meiften Lieder ber Edda gedichtet. 

Forskal (Forskael, Forskol, Peter), ein Schwede und Schuͤ⸗ 
ler Linnée's, geb. 1736; begleitete Niebuhr (f. d.) als Naturforſcher 
auf deffen Reife nad dem Morgenlande, durchzog mit ihm Aegypten, 
dann Arabien, wo er aber 1763 zu Djerim fl. Aus feinem Nady 
laffe gab Niebuhr: »Flora aegyptico-arabica .« Kopenhdgen 
1775; »Descriptioues animalium etc., quae in itinere 
orientali observavit,«e ebend. 1745, und »Icones rerum me- 
morabilium in itinere orientali,e ebend. 1776, &., heraus. 

Fort, eine große Fläche Landes, welche mit Ober: und Unters, 
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Laub- oder Nadelholz bewachſen ift, Einen Beſitzer hat und nach Mes 
geln benugt oder gepflegt wird; oder nuch ein großer Theil eines Mals 
des, er mag dem Landesherrn oder Privatperfonen gehören, welcher 
wieder in mehrere Diſtrikte oder Reviere getheilt if. Wen der Forſt 
gehört, ber hat darin nicht bloß die Holznutzting, fondern auch die Eis 
chels und Buchmaſt, die Grafung, das Harzreißen, das Sammeln 
der Näffe und des wilden Obftes, dag Raub» und Stinuchrechen, die 
Hutung und auch größtentheild die Jagdgerechtigkeit. Diefe Mechte 
zufammen beißen Korfigerechtigkeit. Bisweilen haben aber aud) 
in den Forften liegende und daran grenzende Dorfichaften gemwiffe Vor⸗ 
theile darin. Privatforfte flehen entweder unter einer gewiffen landes⸗ 
herrlichen Aufficht, oder die dabei angeftellten Korftbediente müffen von 
einem landesherrlichen Collegium verpflichtet werben. 

Sorftafademie, eine Pehranftale für künftige Forſt- und 
Jagdbediente, in welcher alle Zweige der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft 
vorgetragen und zum Theil praftifch gezeigt werden. Die erfte fliftete 
der grafl. flolbergifhe Dberforftmeifter von Zantbier in Ilſenburg. 
Diefer folgten mehrere in verfchiedenen Gegenden, 3. B. in Tharand 
(Königreich Sachſen), in Dreißigacker (Herzogthum Meiningen) ıc. 

Sorftbaume, im Walde wachſende Bäume, welche feine eß⸗ 
bare Frucht tragen, oder dech weniger wegen ihrer Früchte, als twegen 
ihres Holzes nusbar find. Man theilt fiin Radelholz, mit nas 
tiighnlichen, erjt im Fruͤhjahr abfalfenden, im Winter grün bleiben 
den Blättern, ald: Zanne, Fichte, Kiefer und Lerchenbaum, und in 
Laubholz, mit zartern, breitern Blättern, die im Herbſt abfallen. 
Die Iegteren haben entweder hartes Holz, ald: Birke, Efche, Erle, 
Ahorn, Aspe, Linde, Weide ıc. 

Forſtbeamte, alle beim Forſtwefen angeftellte Derfonen, wel⸗ 
che in verfchiedenen Ländern verfchiedene Namen und Gefchäfte haben 
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Sie find entiweber bloß mit dem Verwaltungs-, Rechnungs- und Sur 
ſtizweſen befchäftigt, old $.=rath, F. inſpector, F.polizeiin— 
ſpector, B.zcaffirer, $.:commiffair, F.⸗ſecretair, 5.=vers 
walter, $.:fchreiber (fegterer ift bisweilen dem Forſtmeiſter beis 
gegeber), oder müffen die in den Forſten felbft vorfommenden Arbeis 
ten beforgen und leiten, 3. B. Anbau des Holzes und regelmäßiges 
Faͤllen deffelben und perfönlich Aufficht über die Forſte und die dabei 
angeftellten niedern Arbeiter führen; auch ift ihnen faft überall das 
Jagdweſen übertragen, und fie müffen daher auch mit der Jagdwiſ— 
fenfchaft bekannt feyn, welche fie auf Forflalademien ober bei landes: 
herrlichen Förftern in einer Rehrzeit von S— 6 Sahren erlernen. Die 
Oberbeamten biefer praftifchen Korftbeansten find der Reihenfolge nach: 
ber Ober⸗ oder Randjdägermeifter, welcher mehrere Dberforfts 
meifter und diefer wieder mehrere Forſtmeiſter unter fich hat. 
Zwiſchen diefen und den folgenden ftehen an mandyen Drten (5.3. in 
Schleſien) die Candjäger mitten inne. Die unter ben Genannten 
ftehenden Subalternen heißen gewoͤhnlich Forſtbediente, nämlid 
Dberföriter, welche mehrere Körfter beauffihtigen, Hegereiter, 
bie meift bloß die Aufficht über ein Jagdrevier, nicht aber Uber einen 
Forſt haben. Der Oberförfter und Förfter hat die Aufiicht über einen 
Forſtbezirk, läßt junges Holz ſaͤen und pflanzen, fucht die zum Fällen 
geeigneten Bäume aus, führt die Aufſicht über die Holzhacker und als 
leg in feinem Reviere Vorkommende. Meiſt ift mit ihrem Forftber 
zirk aud) die Jagd in demfelben verbunden. Sie haben Jaͤgerbur— 
[hen zu ihren Gehuͤlfen, welche Eünftig in Korftämter einrüden. 
Der Forfibereiter muß mehrere Meviere bereiten, um Holzs und 
Milddiebereien zu verhüten, auch die Körfter in einer geriffen Gontrole 
zu halten. Die Fußknechte (Forſtknechte, Forſtlaͤufer) haben ein. 
Kleines, gewoͤhnlich entlegenes Revier und befommen Eeinen Burfchen 
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und kein Pferd gehalten. Die Beſoldung der Forſtbedienten beſteht 
theils in einem Fixum an baarem Gelde, theils in ihnen uͤberwieſenen 
Feldgrundſtuͤcken, Deputatholz und Benutzung der Waldgraͤſerei. Eine 
große Oekonomie hindert den Forſtbedienten in ſeinen Amtsgeſchaͤften, 
die Benutzung der Waldgraͤſerei wird oft Veranlaſſung, abſichtlich 
Bloͤßen (baumfreie Stellen) zu unterhalten, und Deputatholz ſollte 
nur aus dem bereits geſchlagenen Holze gegeben werden. 

Forſter, 1) Johann Reinhold), geb. zu Dirſchau in MWeft: 
preußen den 22. Oct. 1729; war zuerft 1753 Pfarrer zu Naffenhu= 
ben (Naifenbof) bei Danzig, bereifte 1765 die Golonien zu Saratof 
an der Wolga, ward 1766 Profeffor der Naturgefhichte, der deutſchen 
und franzöfifchen Sprache an der Akademie zu MWarrington in Eng: 
land; begleitete 1772 — 75 den Gapitain Cook auf feiner zweiten 
Reiſe um die Erde, warb 1780 geb. Math und ordentlicher Profeffor 
der Naturgefchichte zu Halle, 1781 Mitglied der mebdicinifchen Faculs 
tät und ft. den 9. Dec. 1798. Hauptfchriften: »Observations 
made during a voyage round the world ,« London 1778, 4., 
beutfch durch feinen Sohn Georg, 2 Bde, Berlin 1779, 1780, 2. 
Ausg., 3 Bte., 1784, auch franz. und holländ.; »Zoologia in- 
dica,« mit illum. Kpfen., Halle 1781, 2. Aufl. 1795; »Gefdichte 
der Entdefungen und Scifffahrten,« Frankf. a. d. Oder 1784, engl. 
und franz. überfegt. Mit feinem Sohne gab er heraus: »Charac- 
tere: generum plantarum in itinere ad insulas maris au- 
stralis,e Göttingen 1776, 4., deutich von Kerner 1776; und mit 
demielben und M. ©. Sprengel die » Beiträge zur Völker und Laͤn— 
derlunde,« 3 Bde., Leipzig 1781 — 83; auch war er Herausgeber des 
» Magazins merfwiürdiger neuer Meifebefchreibungen,« 10 Bde., ebd. 
1790 — 98. 5. ſprach und fchrieb 17 lebendige und todte Spra⸗ 
chen. Er befaß eine höchft feitene Kenntniß der Kiteratur in jedem 
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Fache; in der Geſchichte, der Botanik und Zoologie wird er immer mit 
ſeinem Sohne als einer der erſten Entdecker des verfloſſenen Jahrh. 
glänzen. 2) (Johann Georg Adam), Sohn des Vor., geb. den 26. 
Nov. 1754 zu Naffenhuben bei Danzig; begleitete von 1772 — 75 
in Geſellſchaft feines Vaters den Seefahrer Cook als Naturforfcher 
bei feiner zweiten Reife um die Welt, ward 1779 Prof, der Naturgee 
fhichte am Carolinum zu Gaffel, 1784 in gleicher Qualität an die 
Univerfität Wilna berufen, follte bier einer Erpedition nah) Oſtindien 
beimohnen, die der Tuͤrkenkrieg vereitelte, ward 1788 Oberbibliotbefar 
zu Mainz, 1793 Agent der Stade Mainz in Paris, um eine Vereinis 
gung mit Frankreich zu bewirken, verlor bei der Einnahme von Mainz 
durch die Preußen fein ganzes Vermögen, trennte ſich deshalb von eis 
ner geliebten Gattin, die fih unter feiner Zuftimmung mit feinem 
Freunde Huber mieder verband, und faßte ben Entfchlug, nach Indien 
zu gehen, "als ihn der Tod fchon den 12. San. 1794 zu Paris übers 
eilte. F. gehört zu unfern claffiihen Schriftftellern. In feiner Proſa 
verband fich franzöfifche Leichtigkeit mit englifhem Gewicht. Man 
bat von ihm außer einer Menge Ueberfegungen im Fach der Ränders 
und Völkerkunde: » Kleine Schriften, ein Beitrag zur Völfer- und 
Laͤnderkunde, Naturgefchichte und Lebensphiloſophie,« 6 Bde., Leipzig 
1789 — 97; »Anſichten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, 
Holland, England und Frankreih, im J. 1790,« 3 Bde., Berlin 
1791 — 94. 1828 und 29 erfhyien bei Brockhaus in Leipzig »oh. 
Georg Forſter's Briefwechſel,« 2 Thle. Nicht zu verwechfeln mit 
biefem ift: 8) (Georg), ein durch die Fühne Meife, Die er 1782 aus 
Indien, wo er im Dienfte der oftindifchen Compagnie fland, duch 
Mordindien und Perſien nach Europa machte, befannter Brite, der 
1792 zu Nagpur fi. Der 1. Thl. der eigentl. Befchreibung f. Reife: 
Journey from Bengal to England through tke northern 
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part of India eto.,« 2 Bde., erſchien 1790 zu Calcutta, wohin en 
zurüdgefehrt war. Che er den 2. Thl. vollenden Eonnte, uͤberraſchto 
ihn der Zob, während er ſich als Gefandter auf dem Wege zu dem 
Oberhaupt des Marattenftaats befand. Diefer Theil erfchien 1798, 
ohne bag mm erfahren hätte, durch wen und wie feine Schriften nach 
England gekommen waren. Memers überf. 1796 und 1800 dieſes 
anziehende, manche neue Anffchlüffe u. Nachrichten ertheilende Werk. 

Forſthoheit, derjenige Zweig der Iandesherrlichen Gemalt, 
weldyer das Forſt- und Fagdivefen des Kandes zum Gegenftande hat. 
Vermoͤge diefer kann ber Kandesherr die Eigenthumsrechte der Wald⸗ 
'befiser To befchränfen, daß die Wohlfahrt und Zwecke der Staats er= 
zeiht und das Gamerals und Unterthanen = Sntereffe der Dertlichkeit 
gemäß mit einander verbunden werde. Daher pflegt die Forſtpoli⸗ 
zei, welche die Forſtcultur zu befördern und Schaden zu verhüten hat, 
den Sorftbefigern über ihre Nutzung, Über Holzfammeln, Forſtpfade 
und Wege, Entwifferung der Sumpfe, Korftfaaten, Ausübung ber 
Jagd, Beftrafung der Horftfrevel, Hut und Weide und enblidy wegen 
Befriedigungen in den betreffenden Forftordnungen das Möthige 
vorzuſchreiben. 

Forſtnutzungsetat, ein Entwurf von den vornehmſten 
Forſtbeamten, wie in dem naͤchſten Jahre die Forſt nutzung betrie⸗ 
ben werden ſoll; dies iſt vorzüglich da noͤthig, wo dieſelbe nicht bloß 
in Brenn- und Bauholz, ſondern auch in Kohlenbrennen, Potaſcheſie⸗ 
den, Pechſieden, Borkenſchaͤlen u. dgl. beſteht. 

Forſtpolizei, ſ. unter Forſthoheit. 

Forſttaxirung, die Beſtimmung des Geldwerths eines ein⸗ 
zelnen Baumes oder des auf einem ganzen Diſtrikte ſtehenden Holzes. 
Das Letztere iſt mit großen Schwierigkeiten verbunden, indem entweder 
bie groͤßeren Bäume gezaͤhlt und nur das Unterholz nach dem Slaͤchen⸗ 
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inhalt geſchaͤtzt werden, ober indem man mit gleichartigem Holze bo⸗ 
ſtandene (bewachſene) Abtheilungen macht und dieſe abſchaͤlzt. 
Forſtvermeſſung, eine genaue Ausmeſſung eines Forſtes 
und feiner einzelnen Theile, fo daß eine Forſtbeſchreibung und eine 
Forſtkarte darnach gefertigt werden kann. Auf leßterer find nicht bloß 
alle Grenzen und Grenzzeichen (Säulen mit Tafeln, behauene Steine, 
Wege, Gräben, Bäume), fondern auch die verfchiedenen Holzarten 
angegeben, welche vorzüglich in einer Gegend wachfen. 
Forſtweſen, 1) die Lehre von der zweckmaͤßigen Behandlung 
ber Waldungen, alfo fo v. w. Forſtwiſſenſchaft (f. d.). 2) Alles, 
was zu einem Forſte, deſſen Pflege, Ertrag, Verwaltung zc. gehört. 
Forſtwirthſchaft, die Erhaltung der Forfte durch Anlegung 
jungen Holzes und meglichft befte Benugung derfelben. ine regel⸗ 
mäßige Forſtwirthſchaft iſt erſt feit der Zeit eingeführt, als einerfeitd 
drohender Holsmangel den Regierungen die Wichtigkeit der Walduns 
gen fühlbar machte, anbrerfeitö aber bie beffere Benugung des Holz 
überfluffes eine neue Quelle des Staatseinkommens zeigte. Deshalb 
gehört da, wo es noch überflüffiges Holz gibt, zur Forſtwirthſchaft das 
Anlegen folder Werke, "welche viel Holz confumiren und deren Pros 
dukte leichter verfahren werben Eönnen, als Holz. 
Sorftwiffenfchaft, die Wiffenfchaft, welche lehrt, wie die 
in beflimmte Grenzen eingefchloffene und einer befondern Aufficht an» 
vertrauten Wälder und Holzungen am zweckmaͤßigſten angepflanzt, ete 
halten, verbeffert und wirthſchaftlich benugt werden Eönnen. Die 
ſchnellſten und kraͤftigſten Fortſchritte machte die F. vom legten Sahr« 
‚gehende des vor. Jahrh. an; befonders that Hartig, der die Lehranſtab⸗ 
ten zu Hunbdingen und Dillenburg gruͤndete, viel fuͤr die Bildung der 
Forſtleute. Er zeichnete ſich beſonders in Theorie und Praxis des 
Tatationsweſens aus. Von nun an folgten ſich die Forſtlehranſtal⸗ 
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ten ſchnell. In neuerer Zeit hat zwar die Zahl der deutſchen Forſt⸗ 
fhulen abgenommen, allein die der Schriftftelfer hat fich vermehrt. 
Unter denen des erſten Nanges glänzen die Namen eines Migleben, 
Gotta (f. d.) und Hundeshagen; durch fleißige Bearbeitung einzelner 
Theile haben fid) Laurop, Hoßfeld, Schleevogt, Heldenberg, Maier, 
Nebauer u. A. verdient gemacht. Das befte und neuefte umfaffente 
Merk ift Bechflein’d »Forſt- und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren 
Theilen,« fortgefegt von Yaurop u. A. 1824, 8 Thle., m. Kpfın. f. 
auch Behlen's »Lehrbuch der Forſt- u. Sagdthiergefchichte,« Lpz. 1826. 

Fort, eine kleine, allein liegende Feſtung. Gewoͤhnlich ſind die 
Forts beſtimmt, einzelne Poſten, Gebirgspaͤſſe, Hohlwege, Uebergaͤnge 
über Fluͤſſe u. dal. zu vertheidigen, wes halb fie fo beſchaffen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, daß ſie nie durch einen offenbaren Angriff, ſondern nur durch die 
foͤrmliche Belagerung koͤnnen genommen werden. Hat die Vertheidi— 
gungslinie eines Forts mehr als 200 Klafter, ſo nennt man es auch 
ein Fort royal. 

Fortaventura (Fuerta ventura, ehemals Erbania), ſpaniſche 
Inſel aus der Gruppe der ſuͤdlichen canariſchen Inſeln, von Lancerota 
getrennt durch den Kanal Bocayno (Vaucayna); 35} AM. groß, 
gebirgig, wafferaem (von 1768 bis 1771 fiel kein Regen), doch fruchts 
bar an Weizen, Grtreide und Wein. Auf derfelben 12,000 E. und 
bie 3 Drtfchaften Bethencuria, Dliva und Tunche. 

Kortdauer der Seele, f. Unjterblichkeit. 

Forte (ital.), 1) ftar&; 2) (Mufit), Bezeichnung, daß der 
Ton verftärkt werden fol. Noch mehr gefteigert wird er, wenn piu 
forte, und möglichfiftarf gehoben, wenn fortissime daneben fteht. 

Fortepiano (ital., Mufit), bekanntes clavierähnliches Ins 
ſtrument, das jest das Clavier und den Flügel faft ganz verdrängt 
hat. Es wurde 1717 von Gottlieb Schröter, damals Kreuz: 
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ſchuͤler in Dresden, fpäter Drganift in Nordhaufen, nad) Anbern von 
dem Inſtrumentenmacher Bartolomeo Eriflofalo zu Florenz ers 
funden, der mindeftens um diefelbe Zeit auf die gleiche Idee kam. Sil⸗ 
bermann verbefferte es zuerft und feitdem iſt es von vielen Meiftern, 
vorzuͤglich von wiener Inſtrumentenmachern, ſehr vervollkommnet wor⸗ 
den. Sein Mechanismus beſteht darin, daß die Claves nicht unmit⸗ 
telbar an die Saiten ſchlagen, ſondern Haͤmmer in die Hoͤhe heben, 
bie einen einzigen Schlag an die (am beſten blau angelaufenen Stahl⸗) 
Salten geben und dann wieder nieberfallen. Durch einen befonbern 
Zug (Pianozug) kommt zu dem gewöhnlichen Dämpfer nody ein ande⸗ 
ver hinzu und das Inſtrument wird badurdy fanfter und leifer toͤnend. 
Durch den Kortezug wird auch der gewöhnliche Dämpfer aufgehoben, 
und ber Ton wird ftark und raufchend. In neuerer Zeit find zu die⸗ 
fen Zügen noch niehrere gefommen, als: Floͤtenzug, Guitarrenzug, $a- 
gottzug, die burdy eine Daͤmpfung anderer Art hervorgebracht werben. 
Auch Nachahmung der Sanitfcharenmufit und großen Trommel hat 
man in $.’6 der neuern Zeit dadurch erlangt, daß durch einen Zug ein 
Kiöppel an den Refonanzboben ſchlaͤgt und zugleich ein klirrender Zug 
in Betvegung gefegt wird. Doch find 8. diefer Ars felten bauerhaft. 
Die $. find tafelförmig oder flügelförmig; auch hat man Giraffe» ober 
ftehende Fortepiano's, wo der längere, die Saiten enthaltende Theil 
des Inſtruments nicht bie Stube verengt, fondern gleich den Orgeln 
an ber Wand aufrecht fteht. Das neuefte (gut recenfiete) Werk uͤber 
das $.s fpiel ift: > Kurze Anleitung, das Clavier ober Fortepiano zu 
frielen, befonder& für Hauslehrer, von Heinroth, Meufikdirektor zu 
Göttingen, ebenb. 1828. Bol. Clavier. 

Forth, Ihöner Fluß in Schottland, kommt in Pertbfhlre aus 
2 Seen am Ben Lommond md fällt in den Meerbufen Korth, auf der - 
Oſtkuͤſte von Schottland, zwifcken den beiden Shiren Habbington unb 
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Bf. Er ift mit dem Clyde durch einen 7 Meilen langen Kanal vers 
unden. g 

Fortification, f. Kriegsbaukunſt. 

Fortinguerra (Niccolo), geb. zu Piftoja 1674, Prälat am 
Hofe Papft Clemens XL,, einer der beiten italienifchen Dichter aus ber 
ersten Hälfte des 18. Sahrh.; ft. den 17. Febr. 1735; fehrieb: 211 
Ricciardetto« (ein epifches Gedicht in 30 Gefängen, tworin er Arioft 
nachftrebt), 2 Bde., Venedig 1738,4.5 3 Bbe., Paris 1767, 12, 
beutich von Heife, Berlin 1810. Außerdem hat 5. eine poetifche Ues 
berfegung des Zerenz und mehrere Eleinere Gedichte u. Sonette: gelies 
fert, bie in verfchiedenen Sammlungen italienifcher Dichter zerftreut find. 

Fort Royal (Fort de France, Geogr.), Stadt und Feftung 
auf der franzöfifch = roeftindifchen Inſel Martinique, an dem Bufen 
und Hafen Cul de fac Royal, unter 40° 43’ N. Br.; hat 8000 €. 
und ift der Sig des Gouverneurs der Inſel und der Militairbehörden, 
die in Sort Royal wohnen. Der Handel ift nicht beträchtlich. 

. Sortfohreitung der Intervalle (Muſik), der ſtufen⸗ 
tyeife Uebergang eines Intervalls (f. d.) in das nahe oder entfernter 
liegende entfprechenbe andere; 5. B. - Fr 2 = > find Fortſchreitun⸗ 
gen der Quinte. Won ber regelrechten Befolgung derfelben hängt 
größtentheild die grammatifche Nichtigkeit eines Tonftüds ab. Vgl. 
Accord, Diffonanz. 

Fortuna (Moyth.), die Gluͤcksgoͤttin. Die gleichbebeutende 
Tyſche der Griechen nennt Hefiod eine Zochter des Dreanus, Pindar 
eine Schwelter der Parzen. In der alten orphifchen Religion war fie 
eins mit HeEate (f. d.), fpäter wurde fie befonders verehrt. Sie hatte, 
Zempel zu Korinth, Elis und Smyrna. Nah SStalien Fam ihr 
Dienft durch die Etrusker; verehrt wurde fie beſonders zu Antium und 
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Praͤneſte. In Antium hatte fie 2 Bildfänlen, welche auf Befragen 
durch Winke oder Looſe Orakel ertheilten. Sie iſt Spenderin guter 
und böfer Schickſale und beſonders Aufſeherin der Städte. Am mei⸗ 
ften wurde fie in Rem verehrt, was ihre ehemaligen 26 Zempel das 
ſelbſt beweifen; bier wurde fie unter mancherlei Beinamen angebetet. 
Attribute: Doppeltes Steuerruder für die Machen des guten und bös 
fen Gtäds; in Meffene eine Himmelskugel auf dem Kopf, in der 
Hand ein Fuͤllhorn; in Theben Plutus (Reichthum) als Kind auf den 
Armen; ſpaͤter Rad, Kugel, Binde vor den Augen, jene beiden bald 
neben ihr, bald fie felbft ftehend auf denfelben. In griechifchen Ab⸗ 
bildungen erſcheint fie haͤufig gefluͤgelt, in roͤmiſchen niemals, denn, 
nachdem ſie die ganze Erde durchflogen, legte ſie endlich, auf dem palas 
tinifchen Berge in Rom angelangt, ihre Flügel ab, um für immer bort 
zu verweilen. Gekleidet ift fie als Matrone. 

Forum, bei den Roͤmern, uͤberhaupt jeder offene Platz auf dem 
Lande oder in den Staͤdten, wo Markt und Gericht gehalten wurde, 
beſonders in Rom, wo er zugleich zum Spazierengehen diente. Als 
die Bevoͤlkerung Noms zunahm, erwaͤhlte man beſondere Plaͤtze zu 
Maͤrkten und beſondere zum Gerichthalten, ſo daß die Zahl beider end⸗ 
lich auf ſiebzehn anwuchs. Unter dieſen war das ausgezeichnetſte das 
Forum romanum, das auch wegen ſeiner Groͤße und ſeines Alter⸗ 
thums (ſchon Romulus beſtimmte dieſen Platz zu Volksverſammlun⸗ 
gen) das große oder dad alte, oder vorzugsweiſe bloß das Forum 
genannt wurde. Tarquinius ließ zum Schutz gegen die Witterung 
rings umher bedeckte Gaͤnge anlegen. An denſelben waren ſtufenfoͤr⸗ 
mige Erhoͤhungen, von welchen man vor Einrichtung der Theater die 
auf dem Markte gegebenen Schauſpiele anſah. Spaͤter wurde das 
Forum mit einer unzaͤhligen Menge aus Griechenland entführter Sta⸗ 
tuen geziert, unter denen die ber zwölf obern Götter befonbers prächtig 
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waren. Jetzt heißt dieſer ehemals mit den ſchoͤnſten Prachtgebaͤuden 
gezierte Platz Campo Vaccino (Ochſenmarkt), iſt faſt wuͤſte, aber mit 
unzaͤhligen Truͤmmern ſeiner vormaligen Herrlichkeit bedeckt. — Bei 
den Neuern heißt Forum der Gerichtsſtand, Gerichtshof, d. h. diejenige 
moraliſche Perſon (ſey es ein Einzelner oder ein ganzes Collegium), 
welche Macht und Befugniß hat, uͤber Handlungen rechtskraͤftig zu 
urtheilen, oder ihren Werth und Unwerth nad) dem Geſetze zu beftims 
men und die demfelben angemeffenen Kolgen eintreten zu laffen (fo- 
zum competens), wogegen ein unbefugtes Geriht (forum in- 
competens) dasjenige ift, was gegen die Regel einen Angeklagten 
richterlich zu beurtheilen ſich anmaßt, oder nach den Umftänden ſich 
nicht für autorifirt zu gerichtlichen Erfenntniffen erklaͤrt. 

Sofcolo (Ugo), ftalienifcher Dichter und Schriftfteller, geb. 
auf der Inſel Zante gegen 1772; lebte erft zu Venedig, dann zu Mais 
land, Mantua, ging nach der Entthronung Napoleons, weil er für die 
Unabhängigkeit Italiens laut gefprochen und fich dadurch den Deftreie 
ern verdächtig gemacht hatte, nad) der Schweiz, dann nad) Rußland 
und lebte 4817 in London. Man hat von ihm das Gedidht: »Dei 
sepolcri,e worin er die Maitänder übel behandelt; die Briefe des 
Jacopo Ortis, Mailand 1802, deutfch von H. Luden, Göttingen 
1807, und bie beiden Tragoͤdien »Riccjarda« und »Ajace,« Lond. 
1820. Erft. zu London im Sept. 1827. 

Foffano, farbinifche Stadt in der piemontef. Provinz Cuneo, 
zwifchen der Stura und einem Kanal, welcher den Po und die Stura 
verbindet; bat Feſtungswerke, Kathedrale, 9 Kloͤſter, Heilbäder, 
Schloß, Biihof und 14,000 Em., weiche Seide ſpinnen, Leinwand 
weben und Handel treiben. 

Foſſilien (Noturgefh.), 1) alle aus der Erdrinde gegrabe: 
nen, zu ihe gehörigen, oder durch fie veränderten Körper; daber fo 
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d. w. Mineralien überhaupt. 2) Insbeſondere Ueberbleibfel der fruͤ⸗ 
bern Pflanzen» und Xhierwelt, welche durdy den Zutritt mineralifcher 
Stoffe mehr oder weniger verändert find; fo: foffile Knochen, foffile 
Pflanzen, Hölzer zc., überhaupt fo v. w. Verfteinerungen. 

Fothergill(Iohn), geb. am 8. März 1712 zu Garrend bei 
Richmond in der Sraffchaft York, und erzogen in einer Erziehungsan— 
ftatt der Quäfer zu Richmond; erlangte zu London ald Arzt ein außer 
ordentliches Anfehen und erwarb ſich ein großes Vermögen, daß er theils 
zur Förderung der Wiffen haften, theild zu wohlthätigen Zwecha ver⸗ 
wendete. So errichtete er auf feine Koften eine Erziehungsanſtalt 
für arme Quaͤkerkinder, und zu feinen Lieblingsentwürfen gehörte die 
Abſchaffung des Negerhandels. Seine Grabſchrift nach feinem am 
16. Dec. 1780 erfolgten Zode ſprach aus, daß er 200,000 Suineen 
für Hülfsbedürftige verwendet habe. Seine Beobadytungen und Ers 
fahrungen legte er größtentheil® in den »Philos. transactions« und 
andern efellfchaftsfchriften nieder. Sie erfchienen gefammelt, erft 
von Elliot in 2 Bdn., London 1781, dann von Letſom in 3 Bon., 
London 1783 und 85, 4.; als fämmtliche medicinifche und philofos 
phifche Schriften F.s deutfc Altenburg 1785, 2 Bde. 

Fötus, fov. w. Embryo (f. d.), in&befondere dann, wenn aus 
dieſem ſich eine der Gattung entfprechende Geftalt entwidelt hat. 

Fouché (Sofeph), Herzog von Dtranto, geb. zu Nantes den 
23. Mai 1763, vom 9. Fahre an dafelbft von den Vätern des Ora⸗ 
toriums erzogen, follte, wie fein Vater, Schiffscapitain werden, war 
aber für das Seeleben nicht ſtark genug, fludirte zu Paris, heirathete 
noch vor der Revolution, und nährte fid) dann zu Nantes als Advokat. 
1792 zum Mitglied der Nationalverfammlung erwählt, ſtimmte ex 
für den Tod des Königs, ging 1793 mit Collot d'Herbois nach Lyon 
und hatte Theil an den dortigen Schredensfeenen. Später anger 
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klagt, wurde er durch die Revolution vom 4. Brumaire (26. Oet. 
1795) wieder befreit. 1798 wurde er franzoͤſiſcher Geſandter bei der 
clſalpiniſchen Republik, 1799 Geſandter in Holland und Polizeimis 
niſter, welche Stelle er auch unter Bonaparte behielt. Nach dem 
Frieden von Amiens zog dieſer feine Stelle ein, ſtellte fie aber 1804 
ſchon wieder her und uͤbertrug fie F. von Neuem; er behielt fie bis 
1810, wo er in Ungnabde fiel, weil er, da die Engländer Waicheren bes 
fegt hatten, während Napoleon an der Donau mit Deftreich Krieg 
führte, die parifer Nationalgarden mit den Worten zur Vertheidigung 
aufrief: »Beweiſen wir, daß Bonaparte's Gegenwart nicht nothrvens 
dig iſt, um unfere Feinde zuruͤckzuſchlagen.« Er privatificte nun bi8 
1813, wo er Seneralgonverneur in Sliyrien ward. Als die Deftreis 
er ſich Laibach näherten, wo er fich aufhielt, ging ee nad) Neapel und 
von da nad) Lyon, to er die Abfegung Napoleons erfuhr. Er rieth 
ihm, fich von Elba nah Amerika zu begeben. Mährend der LOO Tage 
warb er auf bie VBerficherung Nopoleong , daß Deftreidy und England 
insgeheim feine Ruͤckkehr gut hießen, von neuem deffen Polizeiminis 
fter, bewog indeffen nach der. Niederlage von. Waterloo den Kaifer zur 
abermäligen Abvanfung. Sest ftellten die Kammern den Herzog von 
Dtranto an die Spige der proviforifchen Negierung und er hatte nun 
bedeutenden Einfluß aufdie Gapitulation von Paris und auf die ganze 
Wiedereinfegung der Bourbons, wurde von Ludwig XVII. zum Pos 
lizeiminifter ernannt und dann als. franzöfifcher Gefandter nad) Dres⸗ 
ben geſchickt, da er im J. 1815 feine Entlaffung aus dem Minifterium 
genommen hatte. Durch das Gefeg vom 16. San. 1816 verlor. er 
aud) diefe Stelle, und als Koͤnigsmoͤrder warb ihm die Ruͤckkehr nach 
Frankreich gemehrt. Er lebte num in Linz, dann in Trieſt, wo er am 
26. Dec. 1820 find. Er hat ſich Napoleon bei mehr als einem Ans» 
laß male furchtlofer Feſtigkeit entgegen geftelft,. und felbft feine Feinde 
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müffen geftehen, daß er viel Böfes gehindert habe. Auch ald-Gatte 
und Vater war er ein achtungswerther Mann. Sein Aeußeres ver: 
riet) Scharffinn und Willenskraft. Er war von mittler Größe, mehr 
hager, als voll, von fefter Gefundheit, ftarken Nerven, in der Rede, 
deren Ton hohl und etwas heifer Elang, raſch, beftimmt und lebhaft; 
in der ganzen Haltung fchlidht und einfah. Die in Pari& 1824 er⸗ 
fhienenen »Me&moires de Ios.Fouche, duc d’Otranto etc.,« find 
von den Söhnen beffelben nicht anerkannt; dad) fcheinen innere Gründe: 
für ihre Echtheit zu fprechen. Sein Leber in den. »Zeitgenoffene« ift: 
aus F.'s Mittheilungen verfaßt. Sein Schloß Ferriered hat vor 
Kurzem der Herr » Rothſchild von feinem Nachkommen für2,600,000: 
Tr. gekauft. 

Fougeres (Geogr.), 1) Bezirk im franz. Dep. Flle und Vie 
laine; 19 AM. groß, mit 80,000: 2) Bezirkshauptftadt, nicht 
weit vom Einfluß des Nanſon in. den Couesnon; hat Schloß, 1200 
9.7600 Ew. Leinene und Segeituchteebereien, Papiermühle, Glas⸗ 
hütte. In der Nähe eine Mineralquelle. 

Zoulahs (Seogr.), maͤchtiges Volk in Senegambien (Wells 
afrika); lebt am Senegal, hat. fidy in mehrere Gegenden ausgebreitet, 
ſelbſt bis nach Sudan (unter dem Namen Fellata). Sie find ur— 
fprünglich roͤthlich oder gelblich, duscch Vermifchung mit Negern ſchwaͤrz⸗ 
ih, Muhammedaner, ſprechen eigne Sprache und arabifdy,, treiben: _ 
Ackerbau und Viehzucht (Rindvieh, mit Buttere, jedoch Feinem: Käfes 
Gewinn, Pferde), tragen Beinkleider, fchmieren ſich mit Butter ein,, 
fertigen. allerhand Zeuche und Metallſchmuck. Ihr Land (Land der: 
Houlen, Siratrik) grenzt an den Senegal, an Hoval und. Fouta— 
Toro (vielleicht eind- mit jenem) , fteht unter einer theofratifch = oligar= 
chifchen Negierungsform, die in. den Händen von ſieben Häuptern. iſt. 

-2ıfles Bdch. . 11 
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Hauptſt. Zitogu (Tiiloga); andere Städte: Sedo (6000 E.), Seno: 
pale (25,000 E.), Canel (5 — 6000 Em.). 

Foulis, 1) (Robert), geb. in Glasgow; anfangs Barbier, 
dann Buchdruder dafelbft; zeichnete fi mit 2) (Andreas), feinem 
Bruder, duch ſchoͤne Ausgaben Eaffifcher Werke aus. Diefer ft. 
1774, Robert in Dürftigkeit 1776. Ihre beften Ausg. find: De: 
metrius Phalereus 1743, Horaz (ohne Drudfehler) 1744, 12., Do: 
mer +756 — 98, 4 Bhe., Fol., Thucydides (mit lat. Ueberfegung) 
1761, 9 Bde., 8., Xenophon (mit Ueberfegung) 1762 — 67, 12 
Bde., 8., Cicero 1794, 20 Bde., 12., das neue Teftament, griechifch, 
1750. Ein Nachkomme der Gebr. F. hat noch bis 1806 fchöne 
Ausg. von Claſſikern, namentlich einen Birgit 1778, und einen Ye: 
ſchylus 1795, beide in $ol., geliefert. 

Fouqué, 1) (Heinrich Auguſt, Baron de la Motte), geb. 
1698 im Haag; Page beim Fürften Leopold von Anhalt: Deifau, 
diente dann umter bemfelben in der prensifchen Armee gegen Karl XII. 
und gewann das Vertrauen Sriedrichs IT. als Kronprinz. Mißver: 
ſtaͤndniſſe mit dem Fuͤrſten von Deffau bewogen ihn 1738, Die preuß. 
Dienſte zu verlaffen und in dänifche zu geben; doch trat er bei Fried: 
ichs IT. Throndeſteigung wieder in preußifche, machte die fchlefifchen 
und den Tjahrigen Krieg mit, erhielt ein Oberfommando in Schlefien, 
wurde 1760 von Laudon bei Landeshut gegriffen, überwältigt und 
gefangen und blieb dies Bis zum Hubertsburger Frieden. Er fl. den 
2, Mei 1774 ais preußifcher General der Infanterie. Die » Mém. 
du Bar. de la Alotte Fouquee (Berlin 1788, 2 Bde., deutſch, 
ebend. 1788, von Buͤttner, 3.3 Privatſecretair) enthalten F.'s Brief: 
wechfel mit Friedrich II. Erin Enkel (ſ. d. Folg.) gab zu Berlir 
1825 aus Familienpapieren das Leben des Generals F. heraus. 2; 
(Karl Friedrich), des Vor, Enkel, geb. zu Neubrandenburg den 12. 
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Februar 1777; ftand 1794 in Eönigl. preuß. Kriegsbdienften, nahm 
dann 1803 den Abfchied, trat 1813 von Neuem als Lieutenant wies 
der ein, wurde Rittmeifter, müßte aber wegen ſchwacher Gefundheit 
den Dienft bald wieder verlaffen und privatifirt jegt als Major abwech⸗ 
felnd zu Berlin und auf feinem Gute Nennhaufen bei Rathenow. Er 
befchenfte Deutfchland mit einer Menge Romane, Schaufpiele, No: 
vellen und Maͤhrchen. Vorzuͤglichen Beifall fand fein »Zauberring,e _ 
Nürnberg 1816, 3 Thle., und »Undine,« 3. Aufl, 1818. Am mei- 
ften hat ex fid) der nordifchen Sage und der altdeutfchen Dichtung zus 
gewandt, und alle feine Schriften athmen Religiofität, Ritterlichkeit 
und Salanterie. Nur ift Schade, daß diefer reichbegabte Geift in der 
letzten Zeit in eine manierirte Wielfchreiberei gerathen ift, welche, ver: 
bunden mit gewiffen politifchen Ideen von feubaliftifhem Ariftofratis- 
mus, die große Zahl feiner neuesten Romane und Schaufpiele felbft 
für feine Verehrer ungenießbar madjt. 3) (Karolina, geb. von Brieſt), 
geb. 1773 zu Nennhaufen, Gattin des Vorigen, ift ebenfalls als frucht= 
bare Schriftftellerin bekannt. Mehrere Romane von ihr, 3. B. »No= 
derich,« »Die Frau des Falfenflein,« »Feobora,e ihre Erzählungen, 
ihre Briefe uͤber Zweck und Richtung weiblicher Bildung, fo wie ihre 
eigenthämliche Weberficht ber griechifchen Mythologie, nach den neues 
ften Forſchungen, zeugen von ungewöhnlihem Talent. In ihren neue: 
ften Romanen fcheint fie fi) Walter Scott zum Mufter genommen 
zu haben; aber fie theilen das Schickſal der legten Werke ihres Ges 
mahls; die Gunft des Publikums hat ſich von ihnen abgemendet. 
Fouquier Zinville (Antoine Quentin), geb. zu Herouel- 
les bei St. Quentin 1747, ein Ungeheuer, das die franzöf. Revolu— 
tion erzeugte, Procureur au chatelet, verkaufte feine Stelle wegen 
Verſchwendung, war während der Revolution öffentlicher Ankläger un- 
ter Robespierre, wo er ſich durch Blutburfi auszeichnete. Auch ent, 
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‚warf er die ſchaͤndliche Anklageacte gegen die Königin. Er ft. den 5. 
Mai1795 unter der Guillotine feig u. niederträchtig, wie er gelebt hatte. 
Fouragiren (v. fr.), das Futter fowohl für die Pferde, ale 
die Unterhaltungsmittel für die Menſchen aus den nahe liegenden Orts 
haften zufammenholen, wenn feine Magazine vorhanden find, oder 
auch für erſtern Behuf das Getreide auf dem Felde abmähen. Das 
Lestere gefchieht nur im Nothfall , weil das grüne Futter den Pferden 
nachtheilig und das Abhauen defjelben, wegen der nothivendigen Si: 
cherheitsmaßregeln, für die Zruppen fehr ermüdend iſt. Während ein 
Theil der Truppen befchäftigt ift, Getreide abzumähen und in Foura⸗ 
girbunde zu binden, muß ein anderer Theil eine Poftenkette bilden, hin= " 
ter der Eleinere und größere Abtheilungen zur Unterftügung bereit ftee 
hen, die nach beendigter Kouragirung fich fo aufſtellen, daß fie den ab— 
ziehenden Fouragirern zum Schuß gegen den fich nähernden Feind dies 
nen und die Angriffe deffelben zuruͤckweiſen. F.⸗Leine, eine Leine, 
die jeder Reiter bei fich führt, um die Fourage Damit zufammenzubin: 
den. Der Marfchall von Sachſen ließ fie, zufammengefchlungen, feis 
nen Reiten auf die Schultern befeftigen, und: dies hat wahrſcheinlich 
Veranlaffung zu den Achfelbändern gegeben. ’ 
Fourcroy (Anteine Francois de), geb. zu Paris am 19. Juni 
1755 ; gehört unter die verdienteften Chemiker der neuern Zeit. Naͤchſt 
den medicinifchen MWiffenfchaften hatte er ſich befonders der Chemie 
gewidmet, und feine Leiftungen in diefer Wiſſenſchaft erhielten bald 
allgemeine Anerkennung, befonders feit er 1784 als Profeffer der Chr: 
mie im Jardin du Roi angeftellt worden war. Als Mitglied -der 
Akademie arbeitete er fortwährend, der Chemie eine neue Geſtalt zu 
geben, war auch einer der Bearbriter der neuern chemifchen Nomencla: 
tur. Beſonders vereinte er ſich mit Bauquelin zu einer Menge che: 
mifcher Analyfen. 1793 ward er Mitglied des Nationalconvents 
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und feßte in dieſer Eigenfchaft befonders das Geſetz wegen Sleichför- 
migkeit des Maßes und Gewichtes duch. Nach dem 19. Thermidor 
wurde er Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, begründete die nachhes 
tige-polytechnifche Schule und die 3 Specialfchulen der Mebicin zu 
Paris, Montdpellier und Straßburg; auch wirkte er zu Errichtung von 
12 Schulen für die Rechtskunde, von 30 Lyceen und 300 Normal: 
ſchulen mit. Nach dem 13. Wendemiaire trat er in den Rath der 
Alten nahm aber nad) 2 Fahren Eeine Kehritelle der Chemie wieder 
an. : Nach dem 18. Brumaire ward er Staatsrath und bearbeitete . 
einen Plan- für den öffentlichen Unterricht, der mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen angenommen wurde. Er ft. den 16. Dec. 1809. Seine 
Hauptſchrift und das ſchoͤnſte Denkmal der franzoͤſiſchen Chemie iſt: 
»Systeme des connaissances chimiques,« 6 Öde., 4., und 11 
Bde., 8., Paris 18015 deutfch durch Vieth und Wiedemann, Braun: 
fhmeig 1801 ‚ auch im Auszug von F. Wolf, 4 Bde., Königsberg 
1801 —3. Außerdem fehrieb er: »Philosophie chemique,« Pa: 
is 1792, 3. Aufl. 1806, deutfch von Gehler, Leipzig 1796, und faft 
in alle lebendẽ Sprachen uͤberſetzt; »Medecine eclairde par les 
sciences phys3.,« Paris 17915 >Lecons Element. d’histoire ° 

naturelle,« Paris 1798, 4. Aufl., 6. Bde., deutſch, nach der fruͤhern 
Ausg. von Loos, Erf. 1789. ud) gab er mit Lavoifier u. X. die 
»Annales de Ban 18 Bde. 1789 — 94, heraus. 

Fourier (v. fr.), ein Unterofficier bei ieber Compagnie, wel⸗ 
cher die Muſterrolle fuͤhrt, Geld- und Lebensmittel zu berechnen hat, 
die Billets austheilt ıc. 

Fourniren (Tiſchler), Geraͤthe von ſchlechtem Holz (Blind⸗ 
holz) mit ganz duͤnnen Platten von feinern Holzarten belegen, auch 

hierbei aus verſchiedenen von Natur oder durch Kunſt gefärbten Holz⸗ 
arten Figuren bilden. Die aufgeleimten und getrocdneten Fournirplat⸗ 
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ten werden mit einem Schlicht: oder Fournirhobel abgezogen. Zum 


Fournirholze nimmt man vorzüglich mafernes Birkenholz, Flieder⸗, 


“heim 16. Sahrh. Georg Nenner erfand. Bisweilen ift das F. aud)- 


Buhsbaum:, Eben-, Brafiliens, Gedern>, Cypreſſenholz ꝛc. Die 
Platten ſchneidet man daraus mit der Fournicfäge, deren Blatt von 
einer Uhrfeder gemacht und in einen eifernen Bügel gefpannt ft. Zu 
gleicher Abſicht hat man feine Sägemühlen, Fournirmuͤhlen, wel 


ein bloßes Auslegen mit feinem Holz, Perlmutter,. Eifenbein, Schild: 


kroͤte, Metall u. J w. 
Fouta d'Jallon, Negerſtaat i im Lande der Fulier in Ober⸗ 


guinen in Afrika, A fehr gebirgig. In diefem Reiche liegen die Quels 


ten der Fluͤſſe Senegal, Rio grande, Gambia und Falehme. Die 

Hauptſtadt ift Zimubo (Zimbo), am Fluſſe Gama, mit 8000 Ew. 
Fox, 1) (Georg), geb. 1624 zu Drayton in Leiceſterſhire; ſein 

Vater, ein eifriger Presbyterianer, war Leinweber. Bei einem Woll⸗ 


haͤndler in der Lehre, huͤtete er deſſen Schafe in den Waͤldern, kam 
- hierauf zu einem Schuſter und wurde bei beiden Beſchaͤftigungen zum 


Grübeln über Neligionsgegenftände betwogen. So befchloß er, 19 
Jahr alt, alt fein Streben darauf zu wenden, die Menfchen zur Zus 
gend zuruͤckzuleiten. Hierin wurde er durch vermeinte Vifionen be= 
ſtaͤrkt. Er verließ nun feinen Lehrherrn, durchirrte das Land, ſchlief 
auf Baͤumen und that weiter nichts, als daß er in der Bibel las. Bald 


ſchien ihm jede andere Lehre, jedes andere Buch, endlich auch die Bi⸗ 


‚hätten. So begann er 1648 in Mancheſter zu predigen, gewann Pro⸗ 


bel entbehrlich, und ev uͤberredete ſich, daß in ihm diefelben Inſpiratio— 
nen aufgegangen wären, welche die Apoftel und Propheten begeiftert 


ſelyten und drang nun fogar in die Kirchen ein, wo er den Gottesbienft 
unterbrach. Zu Nottingham wurbe er deshalb 1649 eingeferfert, be= 


kehrte jedoch bald feine Verfolger und ward wieder frei gelaffen. Von 


⸗ 
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diefer Zeit datiren F.s Anhänger, die fpäter den Spottnamen Quaͤker 
erhielten, ihre Entftehbung. Er predigte nun gegen den Trunk, gegen 
die Prozeffe, gegen den Krieg, verbot feinen Anhängern, den Hut vor 
irgend Semanden abzunehmen, die Knie vor einem Menſchen zu beugen, 
einen Eid abzulegen ıc. Altes dies zog ihm mannigfacdye Verfolgun: 
gen zu,. und er wurde u. a. in ein Narrenhaus gefperrt und dort ge: 
peiticht ; geduldig ertrug er Alles und fchickte ſich, als er die Freiheit 
erhielt, fogleich an, wieder zu predigen. Wieder gefangen genommen, 
ward er nad) London gefickt, wo Ihn Cromwell ſah, ihn jedoch auf fein 
Berfprechen, feine Unruhen zu beginnen, frei ließ. Hatte ihm feine 
Geduld bisher Anhänger zugezogen, fo gewann ihm jegt die Freiheit, 
feine Lehre Öffentlich zu Iehren und durch den Druck zu verbreiten, noch 
mehr, doch mußte er oft auf den Schug des Protector provociren. 
1658 hielten feine Anhänger zu Bedford die erfte allgemeine Ber: 
fammlung. Unter Kart II. erhoben fich wieder Verfolgungen berfel- 
ben, hörten aber 1666 wieder auf. 1669 heirathete F. die Witwe 
eines feiner Unhänger, begab fih 1671 nad Amerika, um feine dort 
fhon bekannte Lehre mehr auszubreiten, kehrte 1673 nach England 
zuruͤck, wurde hier zu Worcefter eingekerkert, teil ex eine neue Gene⸗ 
ralverfammlung ber Quaͤker berufen hatte, ging nach feiner Befreiung 
nad Holland und fpäter um 1684 nach Holftein, Hamburg und Dans - 
jig, um dort bie Mennoniten und andere Sectirer für feine Lehre zu 
gerwinnen. Die Acten unter Jacob II. und Wilhelm III. hoben die 
Verfolgungen gegen die Quaͤker, wie gegen andere Religiongfecten, auf, 
und er genoß noch das Vergnügen, feine Secte ſich mit Sicherheit aus⸗ 
breiten zu fehen. Er ft. 1690. Barclay und Penn festen auch nach 
feinem Tode feine Ideen immer mehr ind Leben. Seine Schriften 
find in 3 Bdn., Fol., gefammelt. 2) (Charles James), geb. den 24. 
Sanuar 1748, zweiter Sohn des Lord Holland und von mütterlicher 
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Seite Urenkel König Karls IT. F. bildete fi in Weftminfter, Eton 
und Oxford, madıte dann die große Tour durch Europa und zeichnete 
ſich allenthalben durch außerordentliche Verſchwendung, worin ihn fein 
Vater freigebig unterftügte, aus, trat, 20 Jahr alt, für den Sieden 
Midhurft als Tory ind Parlament und war deshalb einer der eifrigs 
ften Vertheidiger der Regierung. Nachdem er Commiffär der Ads 
miralität und der Schagfammer gewefen, aber erftere Stelle nieder: 
gelegt hatte, von legterer, weil er fich fchon zur Oppoſition neigte, ent» 
laſſen worden war, trat er 1774 zur Oppofitionspartei und ftand bald 
an ihrer Spige. Er ließ jegt feine Ausſchweifungen und Verſchwen⸗ 
dungen gänzlich und zeichnete ſich nun durch Kraft, Beredtfamkeit, 
Anmuth des Umgangs, Gemuͤths⸗Offenherzigkeit und Entfchloffen: . 
heit aus. Als Lord Norths Gegner twiderfegte er fi mit Burke dem 
Kriege mit den Colonien, trug viel zur Beendigung deffelben bei, kam 
1782 nad Norths Abdankung ins Minifterium , Eehrte aber bald ins 
Privatleben zurüd und wurde 1783, mit North unter dem Namen 
der Eoalition verbunden, Staatsfecretair. Als ſolcher brachte er bie 
oſtindiſche Bill ind Unterhaus, nad) welcher die Regierung der oſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft faft ganz in die Hände des Miniſteriums fommen 
ſollte; allein fie ging im Oberhaufe nicht durch und führte den Sturz 
des Miniflertums und mit ihm den von F. herbei. Er ftritt nun bes 
ftändig gegen den neuen Minifter Pitt und vereitelte deffen Plane, 
Rußland und Spanien den Krieg zu erklären. ndlich doch ermuͤdet, 
trat er eine Meife durdy Europa an und gab den Widerſtand gegen Pitt 
auf. Bu Anfang der Franzöfifhen Revolution trat 3. als ihr Ver: 
theidiger auf, fprach 1793 wider den Krieg, den Frankreich mehr als 
England veranlaßt hatte, und wurde hierin überftiimmt. immer 
gegen den Krieg ſtimmend und gegen Pitt Eämpfend, wurde er hart 
verunglimpft und vom König fogar 1798 fein Name aus ber Lifte der 
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Geheimeraͤthe geftrichen. In demſelben Jahre zog er ſich auch aus- 
dem Parlamente zuruͤck und ging aufs Land, trat aber bald wieder ins 
oͤffentliche Leben ein, zeigte ſich jedoch, da ſeine Partei bedeutend zu⸗, 
und die Pitts abgenommen hatte, nur bei wichtigen Verhandlungen 
im Parlamente. So ſprach er gegen die Einkommentaxe, fuͤr die 
Emancipation der Katholiken, fuͤr die Abſchaffung des Sklavenhandels, 
gegen die Union Itlands ıc. Nach dem Frieden von Amiens ging F. 
nad) Frankreich, endigte dort ein angefangenes Merk über die Revolu⸗ 
tion von 1688 und Eehrte 1803 nach England zuruͤck; .doch flritt er 
von Neuem gegen Pitt, bis nach deffen Tode er 1806 aufs Neue als 
Staatsfecretair ind Miniſterium trat, um nach) dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs den Frieden mit Frankreich zu vermitteln. Als er dies: vorbetei- 
tete, ft. ev. den 13. Sept. 1806. Man hat von ihm: »A history 
of the early part of the reign of James the second,« London 
1805, überfegt von D. W. Soltau, Hamburg 1810; nur ein Bruch⸗ 
ftüd, aber groß genug, um zu fühlen, wie viel wir an dem Uebrigen 
verloren haben. Die Nation trauerte um den Mann, von-dem einft 
Burke fagte: »Er war geboren, um geliebt zu werden.« 1816 den 
1.9. Zuni errichteten feine Freunde F.s Bildfäule auf dem Bloomsbury 
Square, in Bronze, ein Meiſterſtuͤck von Meſtmorcott. 1818 warb 
ihm ein Denfmal in der Weftminfterabtei errichtet. Im 1. Bd. der 
»Beitgenoffen« — befindet ſich ſeine Biographie und Charakteri⸗ 
ſtik, von F. Ch. A. Haffe. 

Foy Maximilian Sebaſtian), geb. zu Ham den 8. Februar 
1775; nahm im 15. Jahre Kriegsdienfte, machte die Revolutions- 
Eriege mit Auszeichnung mit, erhielt beim Ausbruch ded Kriegs mit 
" England 1803 ben Befehl über die fchroimmenden Batterien und 
warb 1805 Chef der Artillerie eines franzöf. Armeecorps in Friaul. 
1807 fandte ihn Napoleon mit 1200. Kanonieren zum Beiftand der 
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Tuͤrken gegen die Engländer nad) Conftantinopel, two er big zu Ende 
derfelben Jahres blieb. Als Brigadegeneral wurde er 1808 nach Porz 
tugal gefandt und blieb in der pyrendifchen Halbinfel, nachdem er 1810 
Divifionsgeneral geworden und 1812 den Dberbefehl am Duero über : 
nommen hatte, bis zur Abfegung des Kaiſers. In der Schlacht bei 
Materloo befehligte er eine Divifion Infanterie und wurde verrwundet. 
Sm J. 1819 ward er Generalinfpettor in der 2. und 16. Militairdis 
vifion, worauf ihn da8 Departement der Aisne zum Deputirten der 
zweiten Sammer ernannte. Hier feßte er ſich mit Nachdruck den antiz 
liberalen Maßregeln der Minifter entgegen und erwarb fich Dadurch die 
Liebe der Liberalen, die bei feinem am 28. Nov. 1825 erfolgten Tode 
fi) in einem glänzenden Kichte zeigte, denn binnen 3 Monaten waren 
über 900,000 Fr. zu einem Denkmal für ihn und zur Unterftügung 
feiner Dinterlaffenen unterzeichnet. Wie fcharf und beftimmt, aud) 
-unvorbereitet, er Öffentlich zu fprechen gewußt hat, fieht man aus einer 
Antwort auf die Frage eined Ultra in der Deputirtenfammer im Febr. 
1821: >Qu’est ce que c’est que J’aristocratie?e — »Je 
vais vous le dire. laristocratie au dix-neuvieme siecle 
c’est la ligue, c’est la coalition de ceux, qui veulent con-- 
sommer sans produire, vivre sans travailler, tout savoir 
sarıs rien avoir appris, envahir tous les honneurs, sans les 
savoir merites, occuper toutes les placrs, sans &tre en 
etat de les remplir.« Hiernach iſt jeder grobe Egoiſt ein Ariſtokrat, 
wenn er fi) mit Unbern verbindet. 

Sracaftoro (Geronimo, lat. Fracastorius) , geb. zu Verona 
1483; ward, nachdem er zu Padun Philofophie, Mathematik und 
Medizin mit Eifer ſtudirt hatte, im 19. Jahre dafelbft Proreffor der 
Dialektik, dann, nach mehrern Schidfalen, erfie: Leibarzt des Papftes 
Paul III., war al folher mit auf dem Concilium von Zrident, lebte 
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jedoch meift in Zurudgezogenheit auf einem Landhaus bei Verona 
und fl. 1553. Er fand als Gelehrter, befonder® auch ale Dichter, 
in hoher Achtung: Am befannteften ift fein Gedicht über bie Luſt⸗ 
feuche, der er ben Namen Syphilis gab. Sein »Syphilitidis sive 
de morbo gallico. Libri III.« erfchien zuerfi Verona 1580, 4., u. 
fehr oft, zulegt nod) Bologna 1765; auch franz. und ital. überfegt; 
-Poermata omnia erfchienen Padua 1718 und mit A. Fumani und 
N, Archii carm. in 2.Xhin. daf. 1739, 4.; Opera omnia, Bes 
nebig 1555, 3. Ausg., daf. 1584, 4. Menten hat einen Sommen: 
tar über $.’8 Leben und Werke gefchrieben, Reipzig 1731. 

Fracht, die Ladung für einen Schiffer oder Fuhrmann ; tft bag 
Schiff oder ber Wagen völlig beladen, fo fagtmian volle $.; im Ges 
gentheil halbe F.; Ruͤckfracht iſt, wenn ber Befrachtete von ſei⸗ 

nem Beſtimmungsort wieder Ladung zuruͤckbringt. 

Srachtbrief, ein offener Zettel, der dem Fuhrmann über den 
Inhalt der Ladung, die bedungene Fracht und die kieferungẽtage ge⸗ 
geben wird. 

Frachtfahrerrecht, der Inbegriff von Geſetzen, Bertom⸗ 
men und Rechtsſpruͤchen, welche bie bei Gelegenheit des Transports 
‘einer Ladung vorkommenden Rechtsfaͤlle entſcheiden. Unter allen 

Sefegbüchern neuerer Zeit enthält ber »Code Nopoldone und das 
franz. Handeldgefegbuch über diefen Rechtötheil die beftimmteften und 
zweckmaͤßigſten Verfügungen. Das neuefte und befte Werk über das 
Frachtfahrerrecht hat D. Münter zu Hannover 1820 herausgrgeben. 

Frachthandel, der Handel, wenn ein Schiffseigenthämer 
feine Schiffe nach auswärtigen Seepläßen fendet, um dafelbft für 
fremde Rechnung Fracht zu füchen, ober wenn Jemand Schiffe in 
Miethe nimmt, bloß um fie wieder an Andere zu verfrachten. 

Fracht reguliren, das Einkaffiren der Frachtgelder von 
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den verſchiedenen Empfaͤngern der Ladung durch den Schiffsmaͤkler 
und Schaffner; ſie berechnen dieſelben dem Schiffer oder Fuhrmann, 
reguliren auch etwa entſtandene Streitigkeiten wegen verfpäteter Liefe⸗ 
rung oder Beſchaͤdigung der Guͤter. 

Frack, urſpruͤnglich ein engliſcher Ueberrock von grobem Tuch, 
jetzt ſo v. w. Kleidrock. Die F.s kamen im Anfang des 18. Jahrh. 
durch das Uebereinanderſchlagen der Schoͤße des damaligen Staats⸗ 
kleides, eines kurzen Ueberrocks, zuerſt in Frankreich auf. 

Fractur (lat.), die gewoͤhnuche Form der gedruckten deutſchen 
Buchftaben, die gebrochen oder edig fi ind, zum Unterfchiede von der 
runden oder ſchwabacher Schrift; auch in der Kalligraphie die große 
ober fogenannte Kanzleifchrift. 

Fragmente, befcheidener Titel folcher literariſchen Aufſaͤtze, die 

einen Gegenſtand nicht in allen Ruͤckſichten umfaſſen, z. B. Muſaͤus 
phyſi ognomiſche Fragmente. 
Fragſtuͤcke (interrogatoria, Rechtsw.), ſchriftliche Fragen, 
welche in dem Beweisverfahren des buͤrgerlichen und peinlichen Pro⸗ 
zeſſes beim Beweiſe durch Zeugen, abgeſondert von den Beweisartikeln 
vorkommen, den Zeugen vorgelegt werden und gegen den gerichtet ſind, 
der etwas beweiſen will. Im bürgerlichen Prozeffe entwirft fie der 
Product oder der Richter ex officio, in peinlichen Der Defenfor oder 
der unterfuchende Richter. Sie find entweder allgemeine Scagftüde - 
(interrogatoria generalia), welche nur die perfönliche Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Zeugen zu erforfchen fuchen, oder befondere (int. specia- 
lia), welche die einzelnen Beweisartikel erläutern und eine beflimmtere 
Beantwortung derfelben veranlaffen follen. Unzuläffig und naments 
lic) in den Gefegen verboten find folche F., die zu Widerfprüchen vers 
leiten (int. captiosa), und diejenigen, welche des Zeugen eigene 
Schande enthalten (int. criminosa). . 
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Fraiß Graiſch, hohe Fraiß, fraißliche Obrigkeit) ‚in einigen 
Landſchaften die Gerichtsbarkeit über Leben und Zod, die peinliche Ge- 
tichtsbarkeit, der Blutbann, von dem altdeutfchen Worte Fraiß, 
Schrecken, Sucht, Gefahr. 

Franc, franzöfifche Silbermuͤnze, etwa 6 Sr. 4 pf., iſt an die 
Stelle der Livres getreten, und verhaͤlt ſich zu dieſen, wie 80 zu 81. 
Die zehnte Theil eines F. beißt Decime, der hundertfte Sentime, Man 
hat außer den einfachen 5, halbe $. (50 Gent.), zwei Stanfen und 
Fünffranfenftüde von Silber, und Imanzig » und Vierzigfrankenſtuͤce 
von Gold. 

Francaville, Stadt in der neapolitaniſchen Provinz Terra 
bi Otranto, am Meere; hat 2000 H. 11, 100 Ew. Baumwollens 
färbereien, Kattunwebereien, Weinbau. 

Srancia (Doctor Gaspard), geb. um 1765 in Paraguay, 
ſtudirte die Rechte, bald aber Alles, was er fir wiſſenswuͤrdig hielt, 
lebte als ein reicher Mann zuruͤckgezogen auf ſeinen Landguͤtern und 
verbreitete uͤberall Wohlſtand durch Uneigennuͤtzigkeit und nuͤtzliche 
Kenntniſſe. Als die Revolution in Suͤdamerika ausbrach, ſah die 
weniger aufgeklaͤrte Menge auf ihn, als den Metter des. Landes, da⸗ 
mit nicht auch dort Parteien. das Innere zerreißen moͤchten. Er er⸗ 
griff nun 1810 die Zuͤgel der Regierung und fuͤhrte ſie ſeitdem mit 
„mehr Talent als Liberalitaͤt. Wie die Jeſuiten, die das Land früher 
beherrfchten, ifolirte er daffelbe vollkommen. Doch iſt er kein Freund 
der Jeſuiten und hat die uͤberfluͤſſigen Kirchenguͤter fuͤr Staats- und 
Schuleigenthum er£tätt, als die Geiſtlichkeit ſen Anſehen ſtuͤrzen und 
ihn zwingen wollte, feinen Staat mit Braſilien zu vereinigen; doch iſt 
dieſer Staat der einzige, der mit Paraguay, und zwar nur auf zwei 
Punkten, zu Itapua und Nuevacoimbra, Handel treiben darf. In 
Stapua hätt F. mehrere Fremde, die. fein Gebiet überfchritten (unter 


+ 
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dieſen Bonpland) in anſtaͤndiger Haft. Die Einwohner von Para⸗ 
guay find unter ihrem Dictator, der fie wie ein Vater feine Kinder be= 
handelt, wegen der langen Ruhe, die fie, troß der fie umgebenden . 
Stürme, genießen, zufrieden und gluͤcklich. Vgl. Paraguay. 
Franciscaner (Minoriten, mindere Bruͤder, ‚Kleinere Bruͤ⸗ 
der, fratres minores), beruͤhmter Moͤnchsorden, im J. 1208 von 
dem heiligen Franz von Aſſiſi (ſ. d.) bei der Kirche unſerer lieben Frauen 
zu den Engeln auf dem Berge Portiuncula, 4 Meile von Aſſiſi im 
Neapolitanifchen, geftifte. Der 5. Franz verfammelte anfangs nur 
wenige Gläubige um fich und gab ihnen, als fie bis auf 10 wuchfen, 
eigne Regeln. Nach denfelben war Jedem dieſes Ordens die Außerfte 
Armuth und Entfagung alles weltlichen Befiges, Sorgfalt für die 
Seelforge, an jedem Zuge eme Meffe zu hören und in derfelben mehr 
Betrachtungen, ald dem Gebet obzuliegen und zu predigen zur Pflicht 
gemacht, auch ihnen verboten, Geld zu bewahren, in Nonnenkloͤſter zu 
gehen und Gelehrfamkeit und Beiftesbildung zu cultiviren. Papſt 
Innocenz III. beftätigte den Orden 1210 und 1215 mündlich, Hono⸗ 
rius III. 1223 durch eine eigew Bulle. Durch Pegteren erhielten die 
3. das Recht, überall Almofen zu fammeln,. allein unter ihren Obern 
und dem Papft zu ſtehen und reichlichen Ablaß und manche andere Vor= 
rechte, welche die Parochialrechte anderer Geiftlichen beeinträchtigten. 
Der Orden wuchs unglaublich fchnell (fchon 1219 erfchienen bei dem 
erſten Generalcapitel 1000 Abgeordnete) und gründete in allen Xhei: 
len der Welt durch Almoſen Kiöfter; bald wurde die Negel minder 
ſtreng, als fie anfänglich vorgefchrieben war, die F. nahmen Beichtvaͤ—⸗ 
terftefen bei Fürften an, fie erlangten Kirchenwuͤrden (die Päpfte Ni: 
Eolaus IV., Alexander V, Sirtus IV, und V., Clemens XIV. waren 
F.), andere lagen den Wi iſſenſchaften ob (Bonaventura, Duns Sco: 
tus, Roger Bacon u. a.), erhielten Lehraͤmter an Univerfitäten und 
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geriethen mit den Dominicanern Über die unbefleckte Empfaͤngniß der 
Jungfrau Maria u. a. Punkte in Streit. Alles dies fahen einzelne 
Mitglieder der 5. als Abweichung von der urfprünglichen Regel an, 
und fchon im 13. Jahrh. entffanden daher aus den F. die ſtrengeren 
Brüberfchaften der Caͤſariner und Coͤleſtiner oder Franciscaner— 
eremiten, im 14. Jahrh. Clareni fratres, Spiritualen und Ama— 
deiſten, die aber ſaͤmmtlich wieder unterdruͤckt wurden. Erſt 1363 
erlangte der heil. Paulus durch Stiftung der Bruͤderſchaft der Soe— 
colanti (Barfüßer, unbefchuhten Sranciscaner) eine ftrengere Regel. 
" Unter dem Namen Objervanten, mindere Bruder von der 
Obſervanz, wurde diefer Zweig als zweckmaͤßig vom Papfte und 
dem Goftniger Concilium 1415 anerkannt und feit 1517 befegen fie 
die erfte Stelle im Diden, ven Sereralminifter, während der 
Obere der befchuhten F. die zweite Stelle (Generalmagifter) ein: 
nimmt. Die unbefchuhten 5. hielten ftreng an der Regel und zerfielen 
wieder in regulirte (wozu bie Gorbeliers in Frankreich, die Socco— 
fanten, Dbfervantier gehörten), firenge (dazu die Riformatiin 
Stalien, die Necollesten in Frankreich), und ftrengfte (dazu die Als 
cantariner, von Peter von Alcantara gefliftet, mit ganz bloßen Fuͤ— 
Gen in Portugal und Epanien häufig). Sämmtlihe Obiervanten ‘ 
find in 2 Samilien getheitt, die Cismontanifche, in Deutfchland, 
Stalien, Polen, Ungarn, Klein-Aſien, die uftramontanifchen in 
der übrigen Welt. ine viel mildere Regel haben die nicht reformir- 
ten befhuhten Franciscaner (Gonventualen, eigentlihe Miz 
noriten); fie umterlaffen das Betteln und befchäftigen fih mit den - 
Wiſſenſchaften. Zu ihnen gehören auch die Kapuziner (f. d.). Alle 
dieſe gehören zu dem erften von Franz von Affift geftifteten Orden. 
Einen zweiten ſtiftete er in den Franciscaner-Monnen 1209 an 
der Kirche St. Damian zu Aſſiſi, die von der heil. Clara, ihrer erſten 
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Aebtiſſin, Clariſſinnen genannt wurden. Einen dritten Orden (daher 
auch Tertiarier genannt) errichtete der heil. Franz 1221 für Welt: 
leute beiderlei Geſchlechts, die Weltfeute blieben, einige dabei aber leichs 
tere Ordensregeln befolgen wollten. Aus ihnen gingen die Fraticels 
len, Beghaiden und andere Keger hervor, doch auch ein foͤrmlicher 
Möndsorden, der dritte Orden der Minoriten von ber 
Buße (in Frankreich Picpuces), die den Obfervanten ähnelten. Sept 
find fie eingegangen. — Die Zahl fimmtlicher F. im 18. Jahrhundert 
betief fid) auf 119,000 Mönde und 28,000 Nonnen, in fait 8000 
Kloͤſtern. Jetzt mag der Orden, da er in Frankreich faft ganz, in 
Deutfchland, zum Theil aud) in Spanien, Portugal, Oberitalien, Nea⸗ 
pel aufgehört hat, und in Oeſtreich Beine Novizen mehr aufnehmen 
darf, kaum + diefer Zahı haben. Außer Europa, befonders in Amerika, 
bluͤht der Drden wie fonft ;, er ift auch Bewahrer des heil. Stabes in 
Serufalem. In einem Theil der Schweiz beſorgt ex. den Öffentlichen 

Unterricht. | 
| Franciscus, ſo v. w. Stanz, bauon ber weibliche NMorname: 
Francisca. 

Franecker, Stadt in der niederlaͤndiſchen Provinz Friesland, 
an einem ſchiffbaren Kanal zwiſchen Harlingen und Leuwarden; hatte 
ſonſt beruͤhmte Univerſitaͤt (geſtiftet 1305, aufgehoben 1809), jetzt 
Athenaͤum, botaniſchen Garten, 4000 E., Schifffahrt. 

— Frank (Johann Peter), geb. zu Rotalben in ber baden⸗baden⸗ 
ſchen Herrſchaft Graͤvenſtein am 19. Maͤrz 1745; ſtudirte Medicin 
und begann feine Ärztliche Laufbahn 1769 als Hofmedicus und Gars 
nifonsarzt zu Raftadt, wurde 1772 bifhöflich = fneierifcher Hoftath und 
Leibarze zu Bruchfal, 1784 Profeffor der Klinik zu Göttingen und 
"1785 Profeffor der Medicin zu Pavia. Von nunan flieg fein Ruf; 
er wurde 1786 Protophyſikus und Generaldirector des Sanitaͤtswe⸗ 
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fens der Lombardei und 1788 Gubernialrath, 1795 wurde er nach 
Mien berufen, um das Militeirfanitätswefen zu regulieen; zugleich 
wurde er Eniferl. Hofrath und Generaldirector des Civilhospitals zu 
Wien. 1804 ging er als Profeffor der Klinik nach Wilna, wurde 
zum Eaif. ruff. Staatsrath ernannt und follte als Prof. der Klinik bei 
‚ der med. hirurg. Akademie zu Petersburg angeftellt werben; aber die 
Sorge für feine Gefundheit nöthigte ihn, fich mit einer Penfion nad 
Freiburg im Breisgau zuruͤckzuziehen ; er begab ſich jedoch 1811 wies 
der nach Wien, wo er ſchon fruͤher Beweiſe des hoͤchſten Vertrauens 
des Hofes und des Publikums erhalten hatte. Hier ſt. er am 24. 
April 1815. Unter feinen Schriften find claſſiſch das »Syſtem der 
medicinifchen Polizei,e 5Bbe., Mannheim und Zübingen 1779 — 
1817 ‚wozu Dr. Voigt in Leipzig aus F.s Binterlaffenen Papieren 2 
Supplem.=Bde., Leipzig 1825, herausgegeben haͤt, und fein Werk: 
'sDe curandis hominuri morbis,e Mannheim 1792 — 181t 
. (unvollendet). Seine Biographie fchrieb ex ſelbſt, Wien 1802. 2) 
(Joſeph), Sohn des Vorigen, geb. zu Raſtadt am 23. Dec. 1771; 
wurde 1795 Nepetitor und Gehülfe in der med. Elinifchen Schule zu. 
Pavia, dann beauftragt, für feinen Water in feiner aklademiſchen Func⸗— 
tion ſtellvertretend einzuruͤcken, folgte ihns aber bald nach Wien, wo er 
zum gewöhntichen Arzt des allgemeinen Hospitals ernannt wurde . 
Nach mehrjuͤhrigen Reiſen in Frankreich. England und Deutſchland 
wurde er 1804 auf die Univerſitaͤt zu Wilna als Profeſſor der Pathos 
togie berufen, und ſuccedirte dann 1805 feinem Vater als Mrofeffor 
der mediciniſchen Praris und Klinik unter dem Titel eined Staats⸗ 
raths. In fruͤcherer Zeit war er einee der thätigften Foͤrderer des | 
Bromnianismus. 1824 nahm er feines Alters und des Verluſts feis 
nes Geſichts wegen den Abfchieb, den er mit einem Gehalt von 2000 
Rub. Silber erhielt. Außer feinen kliniſchen Schriften ift auch feine 
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»Reiſe nach Paris und London« u. ſ. w., in Beziehung auf Spitäler 
Verſorgungshaͤuſer, mediciniſche Lehranſtalten und Gefängniffe, wich” 
tig, Wien 1804 — 6, 2 Thle. 

Franke (Auguſt Heremann), geb. den 23. März 1663 zu 
Luͤbeck; war anfangs Privatdocent zu Leipzig, mußte aber, feines Pie: 
tismus halber, 1690 nach Erfurt gehen, wofelbft er zum Diaconus 
an der Auguflinergemeinde ernannt ward. 1691 begab er ſich nach 
Halle, wo ihm die Profeffur der griechiſchen und hebrdifchen Sprache 
und 1715 das Paftorat zu Glaucha Übertragen ward. Er hat ſich 
befonders durch Stiftung des hallifchen Waifenhaufes „ gewöhnlich die 
Frankeſchen Stiftungen genannt, befannt gemadjt. Er begann 
diefelben 1695 durch Anlegung eines Gymnaſiums, das noch jest un« 
ter dem Namen Pädagogium fortbefteht.. Der Grund zum Waifen: 
hauſe warb aber 1698 gelegt; und ohne alle Mittel, ohne irgend einen 
Fond, als fein fleted Vertrauen auf Bott, begann er den Bau. Oft 
fchienen alle Huͤlfsquellen erfchöpft, kein Pfennig war rmehr vorhanden, 
die Arbeiter zu bezahlen; doch er hoffte gläubig, und immer Fam ein 
unerwarteter Zufluß von Geld, und milde Gaben, auf die nicht gerechs 
net war, gingen ein. So ward das Waifenhaus volfendet, daß jeßt, 
die Hintergebäube abgerechnet, eine 800 Schritt lange Straße bildet. 
AnrHaupteingange des Vordergebaͤudes, welches ursten eine Buch: 
handlung nebft Buchdruckerei, fo wie eine Apotheke, urıd in den oberen 
Stockwerken die lateinifche Schule enthält, lieſt man die Inſchrift: 

i „Brembling, was du erblidft, hat Glaub' und Liebe wollendet, 

Ehre ded Stiftenden Geift, glaubend und Tiebend, wie Er.” 
Außerdem gehören noch zu diefen Stiftungen eine deuztfche oder Bür: 
gerſchule, die Ganfteinifche Bibelanftale (f. Ganftein) ıg. a. Jetzt find 
die Einkünfte der Inſtitute im Sinfen, da nicht mehr , wie fonft, von 
der Apotheke fo viel Arcana verkauft werden und auch die milden Ga⸗ 
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ben ausbleiben. Indeſſen iſt dem Waiſenhauſe ein Zuſchuß durch den 
Staat geworden. Franke ft. am 8. Juni 1727. Er war ein frucht⸗ 
barer Schriftfteller und bat viele Predigten herausgegeben. . 
Kranke, der Name aller fih in dem türfifchen Reiche aufhals 
tenden chriftlichen Europäer. Sie haben in Conftantinopel und an= 
dern großen Städten eigne Quartiere. 

Sranfen, eine deutfche Völkerfhaft. Sie erfcheinen zuerft 
feit 238 n. Chr., und wohnten zwiſchen dem Niederrhein und der Wes 
fer, flreiften auc bisweilen über die Wefer bis nach der Elbe zu. 
Schon im 4. Jahrh. fielen fie in Gallien ein und zu Anfang des 5. 
Jahrh. begannen fie in das befgifche Gallien einzudringen. Aus dem 
großen Landtheil, weldhen bie Franken fpäterhin den Alemannen am 
Rheine wegnahmen, entfland eine neue Provinz unter dem Namen 
des cheinifchen Franken (Francia rhenana). Das nachherige Stans - 
kenland, fpäterhin der fränfifche Kreis, gehörte den Kranken damals 
noch gar nicht, fondern war ein Theil von Thüringen, von welchem es 
wahrfcheinlid unter Karl d. Gr. getrennt worden tft. Im 9. Jahrh. 
findet fich ein Herzogthum Franken in der deutfchen Gefchichte, mel: 
ches fpäterhin an die Familie der Hohenftaufen, die auch das Herzog⸗ 
thum Schwaben befaß, Fam, und mit dem Erlöfchen des hohenſtau— 
fiſchen Haufes einging. ‚Den Hauptbeftandtheil des Herzogthums 
“ machte bis zu der 1806 erfolgten Auflöfung der deutfchen Reichsver— 
faffung der ehemalige fraͤnkiſche Kreis. Er begriff einen der fchön- 
ften Striche Deutfchlands, vom Main von Oſten nach Welten durch⸗ 
floffen, swifchen Schmaben, ben Rheinlanden, Sachſen, Böhmen und 
Baiern, ungefähr 490 AM. groß, mit 1,500,000 Einw. Segt bes 
fist der König von Baiern den größten Theil deffelben,; gegen 430 
‚DM. mit 1,200,000 Em.; das übrige ift unter Wuͤrtemberg, Ba⸗ 
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ben, Heffen: Darmftadt, Preußen, Kucheffen und die fürftl. fächfifchen 
Häufer zu ungleichen Theilen vertheilt. 

Sranfenfpracde (lingua franca) heißt in der Levante und 
an den Küften des Mittelmeers ein Gemifch des Stalienifhen, Neus 
geiechifchen und der Mundart der Provence, welche bei den dort Hans 
delnden gebräuchlich iſt. 

Frankenweine (Weinh.), die in Franken wachfenben 
Meine; manche berfelben ftehen den beften Rheinweinen an Güte und 
Blume nicht nad) und übertreffen fie weit an Kieblichfeit. Der vors 
züglichfte ift der auf den Bergen um die Citadelle Würzburgs wach— 
fende Leiſtenwein; nächft diefem der Steinwein am Steinberge 
dei Würzburg. ine Art diefes Steinweins ift der fogenannte heil. 
Beiftwein, auh Harfenmein, von der Harfe, einem Berge bei 
Würzburg, fo genannt. Kin hierher gehöriger ift auch der Schal ks⸗ 
berger, der feines Feuers halber als Liqueurwein benugt wird. Uns 
dere gute Sewächfe find der Werthheimer, der Dettelbacher 
u. ſ. w. Don Kigingen unweit Würzburg, von Bamberg, Benshaus 


Ten und von Würzburg wird mit diefen Weinen ein großer Handel ges 


trieben. Vorzuͤgliche Jahrgänge find 1761, 62, 75, 79, 81, 853 u. 
‚1811,19 u. 20. N 
Frankfurt amMain (Geogr. ), 1) freie Stadt in Deutfch- 
"Nand, unter 26° 20° 50” 8. und 50° 6’ 50° Br., feit 1816 Sig des 
deutfchen Bundestags, am rechten Ufer des Mains (links die Vorftads 
Sachfenhauſen, welche treffliches Gemüfe baut, und durch eine Brüde 
verbunden ift), zählte 1828 mehr als 60,000 Ew. in 4500 Häufern, ° 
on welchen, inc). 9000 Suden, 52,000 auf die Stadt und 8000 
auf das übrige Gebiet Eommen. 5. hat herrliche Gebäude (Palaft der 
Bundesverfammlung, Römer oder Rathhaus [fonft Kaiferhof], Saals 
Hof, Braunfelfer Hof oder Börfe, Schaufpielhaus, Dom: oder Bar: 
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tholomaͤuskirche lKroͤnungskirche der deutfchen Kaiſer), Barfuͤßerkirche), 
überhaupt 14 lutheriſche, 2 reformirte, 3 katholiſche Pfarrkirchen, 2 
Synagogen, fhöne Piäge (Roßmarkt mit der Allee, Liebfrauenderg, 
Römerberg), mehrere Schulanftalten (ein Tutherifches, ein Eatholifches 
Gymnafium, architektonische Schule, mebdicinifche Lehranſtalt, Zeich 
nenſchule), wiffenfchaftliche Gefelfchaften (Bibelgefelifchaft, Senken⸗ 
bergifches Inſtitut mit naturforfchender Gefellichaft und ausgezeichnes 
ter Naturalienfammlung, melde vor Kurzem burdy den 1828 aus 
Afrika zuruͤckgekehrten berühmten Reiſenden Nüppel bedeutend vers 
mehrt worden), Runftfammlungen (Münz:, Gemälbecabinett [die 
fchöne Kunftiammlung des Herrn v. Gerning ift jest in Wiesbaden], 
Bibliothek mit 80,000 Bdn.), mildthätige Stiftungen (Waifen>, 
Krankenhaus mit Bibliothek und botaniſchem Garten, neun Hospi—⸗ 
tüfer, mehrere Armenanftalten), Theater, Caſino u.a. Man treibt 
großen Handel (Wechſel-, Speditiong=,- Commiffionsgefchäfte), unters 
ftüßt durch zwei fehr anfehnliche Meffen und Schifffahrt; auch werden 
Dofen, Wahstuh, Tabak, Teppiche, Silberbraht u. dgl. gefertigt. 
Buchhandlungen find 21. In F. find geboren: Schloffer, v. Klins 
ger, v. Göthe, Nüppel. 2) (Gefch.), 3. hatte ſchon 794 einen koͤnig⸗ 
lichen Hof, bekam 838 Mauern, wurde 843 Hauptitadt des oftfrän- 
Eifchen Reichs, befam eine Meffe und den Römer, wurde 1245 unmit: 
telbare Reichsſtadt, erhielt 1829 das Hecht, alle von den Kaifern vers 
fegte Güter in der Nähe einlöfen zu £önnerf, 1530 die zweite Meffe, 
erweiterte fich 1390 durch Sachfenhaufen, befam 1555 die Münze 
freiheit, und durch Faiferliche Befehle 1640, 1682 und 1683 befons 
bern Schug, behielt 1805 Neichsfreiheit, wurde 1806 zur Bundesſtadt 
bes Rheinbundes beflimmt, 1810 aber zur Hauptſtadt des Großher—⸗ 
zogthums Frankfurt am Main genommen und 1814 wieder freie 
Stadt; feit 1816 iſt fie Sig des Bundestags. Die frühere Verfafs 
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fung theilte die Bürger in Patrizier und Bürger und war ariftofratifch 
mit einem Magiſtrat aus einem Stadtfchultheiß und 42 Senatoren 
beftehend. Seit 1816 iſt eine neue Conſtitution gebildet, nach wel⸗ 


cher die Herrſcherrechte fuͤr alle Buͤrger erlangbar ſind, der Rath aus 


einem geſetzgebenden Körper von 85 Mitgliedern, aus dem Senate 
von 42 Mitgliedern und aus dem ftändifhen Bürgerausfchuß befteht, 
und Wahlcollegien angeordnet find; doch tft diefelbe noch nicht volls 
ftändig ind Leben getreten. F. hält 2 Gefandte und 13 Conſuln auf 
verfchiedenen Plägen. Us europäifher Staat nimmt fie den 54. 
Rang ber Größe, den 44. der Volkszahl und den 3. in ber Volksdich⸗ 
tigEeit ein und unter den 4 freien Städten ift fie die erfte. Sie hat " 
auf dem Bundestage im Pieno eine Stimme und mit den andern 
freien Städten die 17. Stelle. Das Wappen ift ein einfacher ſilber⸗ 
ner Adler in Gold, das Schild hat eine Mauer mit drei Thuͤrmen 
flatt des Helms. Einkünfte des Staats: 7 — 800,000 Ft., Schuls 
denlaft 3 Mit. Fl., Bundescontingent 473 Mann, ftehendes Mili⸗ 
tair 300 Mann. | 
Sranffurt an der Dder, 1) preußifcher Regierungsbe⸗ 
zirk in der Provinz Brandenburg; 3522 AM. groß, mit 661,300 
Ew.; wird in 18 Kreife getheilt. 2) Kreis darin, befteht aus der 
Stadt Frankfurt und ihrem Gebiete, 10 AM. mit 26,640 Ew. 5) 
F. an der Oder, Hauptſtadt beider, an der Oder, mit der Landesre⸗ 
gierung, dem Oberlandesgericht und der Neumaͤrkſchen Ritterſchafts⸗ 
direction, Waifenhaus, einer landwirthfchaftlichen Geſellſchaft, einem 
Hebammeninftitut, jüdifchen Buchdruckerei, Gymnafium, Denfmal 
des Dichters Kleift, anfehnlichen Branntiweinbrennereien und verfchies 
denen andern Fabriken, 1352 9. und 16,200 Ew. Jaͤhrlich pafs 
firen 2000 Schiffe die Oder und es werden 3 jegt fehr zunehmende 
Meffen hier gehalten. Außerhalb der Stadt Denkmal bes in der Oder 
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bei einem Rettungsverſuche 1785 ertrunkenen Herzogs Leopold von 
Braunſchweig. Zu ſeinem Gedaͤchtniß iſt die Leopoldsfreiſchule fuͤr 
mehr als 300 Kinder geſtiftet. Die 1506 geſtiftete Univerfität iſt ſeit 
1810 in Breslau. Bei der Stadt iſt jetzt eine eiſenhaltige Mineral⸗ 
quelfe mit einem Babehaufe und einem Luffiihen Dampfbade. 2) 
(Geſch.), F. iſt eine alte Stadt, obgleich die Meinung, daß die Krane 
en unter König Sunno II. aus Scythien 140 v. Ehr. hier die Oder 
paffirt Haben, unerwiefen ift. 1253 wurde F. fhon erweitert und ers 
hielt auch die Stapelgerechtigfeit, die. Duelie vieler Zwiſte mit. Stet⸗ 
tin. Später erhielt fie Zollfreiheit durch die Mark und auf der Oder 
bis zut See; 1290 ward fie von Markgraf Dietrich von Meißen be- 
tagert und 1318 noch mehr befeftigt; 1348 belagerte fie Kaifer Karl 
IV. wegen ihrer Anhänglichfeit an den falfchen - Waldemar; 1426 
kam fie wegen eines Zwiſtes mit dem Bifchof von Leubus in den päpft- 
lichen Bann. 1432 wurde fie von ben Huffiten, 1450 von den Po« 
ten, 1477 von bem Herzoge von Sagan vergeblich belagert. 1506, 
den 27. April, ſtiftete Kurfuͤrſt Joachim I. die Univerſitaͤt, 1538 nahm 
F. die Reformation an. Im Sdaͤhrigen Kriege ward F. von beiden 


Parteien mehrmals erobert. Im 7jährigen Kriege und den Kriegen 


von 1806 —7 litt 3. berrächtlih, 1810 ward die Univerfität nach 


Breslau verlegt; doch hat F. ſich ſeitdem durch den Handel und das 


Aufblühen der Meffen bedeutend gehoben. 

Frankfurter Schwarz (Waarenk.), Ruß aus Meinhefen 
gebrannt, befonders fein. 

Ira nklin, 1) (Benjamin), geb. den 17. San. 4706 zu Bo⸗ 
fon in Nordamerika; einer der größten und berlihmteflen Staats 
‘männer des 18. Jahrh. Der Sohn eines Lichtziehers, follte er auch 
dies Gefchäft betreiben; doch kam er in der Folge zu einem feiner Brü- 
der, um bie Buhdrucerkunft zu erlernen, allein die üble Behandlung 
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deſſelben zwang'ihn nad) einigen Jahren fort und nach New-Nork, 
von hier aber nach Philadelphia zu geben. Seine Kunft verfchaffte 
ihm maͤßiges, aber fpäter in London reichliches Auskommen, bis er end« 
lich felbft Befiger einer Druckerei warb und nun anfing, durch eigene 
Schriften Auffehen zu erregen, fo daß er auch 1736 zum Secretair 
der Generalverfammlung in Penfplvanien ernannt wurde, auch nache 
ber unter den Ständen felbft Sig und Stimme erhielt. Als Agent 
der Provinz Penfylvanien vertheidigte er 1757 vor den Schranken des 
englifchen Unterhaufes Amerika's Unabhängigkeit und bei Englands 
Starrſinn brachte er ed endlich dahin, daß die 12 vereinigten Provins 
zen ſich 1776 für unabhängig von England erklärten; ja ex erreichte 
1783 zu Paris das höchfte Ziel feiner Wuͤnſche, den erfolgten alfges 
meinen Stieden, wodurd die Unabhängigkeit der 13 vereinigten Staa- 
ten anerkannt wurde. Franklin's Nückkehr in fein Vaterland glich 
einem Triumphzug; bald wurde er zum Gouverneur von Penfylvas 
nien ernannt; von ihm ging nun bie Zufammenberufung der Gene⸗ 
ralftanten zu Philadelphia 1788 aug, wo das neue Staatsgebäude feine 
volle Befeftigung erlangte. Nicht bloß fein Vaterland verehrte den 
großen Mann als den Gründer feiner Freiheit und den weifen Gefegs 
geber, fondern aud) die Wilfenfchaften (befonders die Naturgefchichte 
“ und Phyfit) verdanken ihm wichtige Entdeckungen und Erfindungen; 
: eine der wichtigften ift die des Bligableiters im J. 1749. Die Mus 
fit verdankt ihm die Vollendung der Harmonika (ſ. d. A.). Er ftarb 
mit allgemeiner Anerkennung eines. höchft ruͤhmlichen und durchaus 
fleckenloſen Lebens zu Philadelphia am 17. April 1790. in Haupts 
verdienft von ihm iſt noch: Verbreitung einer auf Maͤßigung und Eins 
fachheit gegründeten Lebensmeisheit. Hierauf zwecken mehrere feiner 
kleinen Schriften ab, die mit andern phyſikaliſchen und politifchen Sne 
Halts in mehreren Sammlungen, am volftändigften al$ »The com- 
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plete works in philosophy, politics and morals,«e 3 Bde., 
London 1806, erfchienen, denen auch fein Leben, von ihm felbft ges 
fchrieben, beigefügt ift. Er hat fich felbft folgende Grabſchrift gefegt: 
> Hier ruht, um eine Speife der Würmer zu werden, der Leib des 
Buchdruckers Benjamin Franklin, wie der Einband eines alten Buchs, 
deffen Blätter abgenugt, deffen Zitel und Vergoldung vermwilcht find. 
Aber das Werk felbft wird nicht verloren gehen, denn es wird (fo hofft 
er) zum zweiten Dale in einer neuen und jehönern Ausgabe erfcheinen, 
ducchgefehen und verbeffert von feinem allmächtigen Schöpfer.«e Auf 
feinem Grabe befindet fich indeß diefe etwas in Spielerei ausartende 
Grabſchrift nicht, fondern, einer fpätern Anordnung von ihm zufolge, 
nur ein einfacher marmorner Keichenftein mit den Worten: »Benja⸗ 
min und Debohrah [fo bieß feine Gattin] Franklin, 1790.e Die 
Amerikaner müffen nicht fo große Liebhaber von Kunjtdenfmälern 
feyn, als wir, denn welchem Manne hätte, etwa Wafhington ausges 
nommen, wohl eher ein prächtige Nationaldenkmal gebührt? Man 
hat nach ihm bloß eine Menge (12) Srafichaften benannt. 2) (Jo⸗ 
hann), britifcher Gapitain; unternahm 1819 mit Häülfe der nordöfts 
lichen Handelsgeſellſchaft eine Reife in die MAdpolgegenden Amerika's 
zu Land und gelangte 1820 Big zur Mündung des Kupferminenfluffes 
(67° 48! N. Br.), unterfuchte die Küfte nördlich deffelben und fand 
das Meer voll von Inſeln, die durch Eleine Kanäle burchfchnitten wa⸗ 
ven. Nach mannichfachen Leiden, durch Orcane und Hunger veran» 
laßt, erreichte $. mit feinen Gefährten bei der Ruͤckkehr den Kupfers 
minenfluß; allein hier mehrte fi) das Elend, es fehlten die Mittel, 
um uͤber den Fluß zu fegen, Wahnfinn, durch Mangel erregt, bemäche 
tigte fich ber Gefellfchaft, ein Indianer von derfelben erfchoß einen Lieu⸗ 
tenant ber Erpedition und mußte von D. Richardſon felbft wieder ge= 
tödtet werden, und nur mit Mühe erreichten 20 Menfchen von der 
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. Erpebition, da zum Glüd gerade Franklin und die Erdftigften Euros 
päer vom Wahnfinn verfchont geblieben waren, die englifche Mieders 
laffung wieder. Am 16. Febr. 1825 ſchiffte fich Franklin auf einem 
amerikaniſchen Padetboote zu Liverpool zu einer zweiten Reife nach den 
nämlichen Gegenden ein, von der er Ende Sept. 1827 nach London 
zuruͤckgekehrt ift. Er erreichte zwar das anfangs beftimmte Ziel feiner 
Reife, das Icy Kape, nicht (die fpäte Jahrszeit verhinderte ihn daran), 
dod) machte er in abermaliger Begleitung von D. Richardſon mehrere 
wichtige Entdeckungen, fo daß jegt faft die ganze arktifche Region dem 
Auge der Wiffenfchaft geöffnet ift, und es fcheint nunmehr ausgemacht 
zu feyn, daß ſich nördlich vom amerifanifchen Continent keine für 
Schiffe fahrbare Durchfahrt befinde. f. »Narrative of a second 
expedition to the shores of the polar sea in the years 
1825. 26 and 27, byJohn Franklin, Capitain,« Lond. 1828, 4. 

Fran kreich, 1) europaͤiſches Königreich, grenzt gegen N. an 
den Kanal, die Nordfee und die Niederlande, gegen D. an Deutfchland, 
die Schweiz und Stalien, gegen ©. an das mittelländifche Meer und 
an Spanien, gegen Weſten an das atlantifche Meer, bat 10,086 (n. 
A. 10,264, 10,1483, 9460,,, 9400) OM., meift flaches, mit 
fruchtbaren Hügeln ducchgogenes, an den Küften wenig Elippiges, aber 
aud) rheden⸗ und hafenarmes Land. Die Hauptgebirge liegen an den 
Grenzen gegen Italien und Spanien; dort bie gletfcherreichen Alpen 
(eottifche, mit den Spigen Pelvour de Vallouiſe, 13,236 Fuß; Gol⸗ 
non de la Grave, 12,312 Fuß; Chaliolle Bieur, 10,224 F.), fübs 
lich in die Seealpen auslaufend, woran fich der Jura (35 Meilen 
Länge, Spige: Neculet 5310 $.) und an diefen die Vogeſen (Spige: 
Ballon 3247 5.) anfchließen. Die Vogefen fegen ſich noͤrdlich durch 


die Landhoͤhen Kothringens in die Ardennen fort (höchftens 1800 F. 


Höhe). An ber ſpaniſchen Grenze die Pyrenden (36 Meilen lang, 


J 
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Spigen: Montperdu 10,578 F., Vignemale 10,332 $., Ric: Long 
10,008 F.). Niedriger find die Sevennen (in den füdlichen Provins 
zen beginnend, Spigen: Mont Mezir 6162 F., Mont d’or 6288 F.), 
welche nördlich in die Cotes d’or auslaufen und fi im Innern des 
Landes in die Gebirge von Auvergne (Pun de Döme 4960 $., Cantal 
5964 F.) verzweigen. Sie hängen füdöftlich mit den Pyrenden durch 
das Rozeregebirge zufammen. Die größte Abdachung F.s geht ind 
atlantifche Meer, wozu die Flußgebiete der Garonne (von den Pyre⸗ 
nien kommend, mit 30 Mebenflüffen, als: Arriege, Tarn, Lot, Dor⸗ 
bogne u. a.), des Adour, der Loire (größter Strom F.s, von den Ser 
vennen, mit 41 Nebenflüffen, als: Altier, Cher, Indre, Vienne, Mas 
yenne u. a.), fo wie die Küftenflüffe Charente, Vilaine, Bidaffoa ıc., 
und in ben Kanal, dazu die Seine (mit 25 Nebenflüffen, als: Vonne, 
Dife, Eure, Marne u. m.); das mittelländifche Meer empfängt bie 
Rhone (aus der Schweiz kommend, mit den Nebenfluͤſſen: Ain, Saone, 
Ssfere, Ardeche, Durance u. a.), dem beutfchen Meere fließen ber 
Rhein (mit den Nebenflüffen Maas, Mofel, Scheide, die jedoch, fo 
wie der Rhein felbft, außerhalb Frankreich münden), zu; im Ganzen 
rechnet man 6000 Gewaͤſſer (300 fchiffbare darunter). Obgleich 
fruchtbar im Ganzen (dod) ſuͤdweſtlich haidig, oͤſtlich gebirgig und flei« 
nig, in Often Ereidig [Champagne pouilleuse]), ift e8 doch un⸗ 
gleich angebaut (nordoͤſtlich am beften) und wäre einer größern Cultur 
fähig. Wiewohl der Ackerbau fih feit der Revolution durch Zere 
fplitterung der großen Güter gehoben hat, fo fteht er doch immer nod) 
nicht auf der höchftmöglichen Stufe. Wein zieht die Champagne, 
Burgund, Bordeaur, Rouffillon u. a. Saͤmmtliches Weinland 
nimmt den 26. Theil (offenbar zu viel) des Landes ein, doch fteigt der 
Meinbau nur bis zum 50. Grad n. Br.; erzeugt werden jährlich 16 
— 18 Mill. Muids Wein, wovon für 120 Mil. Franken ausgeführt 
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werden, doch hat ſich der Abfag in neuefter Zeit fehr verringert. Aus 
ßerdem baut man Oliven (Provencer: Del), Suͤdfruͤchte (diefe beiden 
bloß im füdlihen F. und nur auf den füdlichen Abhängen der Hügel), 
Sürbepflangen (Graines d’Avignon, Safran). Der Boden gibt 
auch Hol (nicht genug, fchlecht genug cultivirt und nicht ganz braudhs 
bar für die Schifffahrt). Der Bergbau gibt wenig Goͤld, mehr 
Sitber, Kupfer, Blei, viel Eifen und unedle Metalle, feinen Thom, 
Klintenfteine und brennbare Mineralien (Steinfohlen, Asphalt u.m.);5 
auch hat man reichlich See : (grau und unanfehnlich, doch ſchmackhaft), 
weniger Quellfa. Die Viehzucht ift wenig cultiviet, doch zieht _ 
man Pferde (Normänner), Maulefel (fonft auch fürs Ausland), Rind⸗ 

vieh (nicht zum hinlänglichen Bedarf), Schafe (neuerdings durch fpae 
nifche und fächfifche Electoralfchafe veredelt), Ziegen (neuerdings durch 
tibetanifche verbeffert), Seidenwürmer (1 Mil. 2— 300,000 Pfund 
Erzeugniß nur in Std: Frankreich, doch nicht hinreichend für die Fa⸗ 
brifen und nicht fo viel, als das Land zur erzeugen vermöchte), u. a. m. 
Der Fifhfang wird an den Küften und in fremden Meeren lebhaft 
betrieben (Häringe, Stodfifhe, Makrelen, Auftern, Korallen)... Das 
Wild Hat fich feit Ver Revolution, wo Gefege die den Aderbau hart 
bedruͤckenden Jagdgerechtigkeiten aufhoben, fehr vermindert. Hirfche 
und Rehe findet man nur nod) in ummauerten Parks, doc; trifft: man 
in den Gebirgen noch Wölfe und in den Pyrenden auch noch Bären, 
wovon erftere zuweilen in das flache Land hinabfleigen. Der Kunfls 
fleiß befchäftige fi mit Verfertigung von leinenen und hanfenen 
(Spigen, Mouffelin, Cambrics u. f. w.), wollenen (Tu, Strümpfe), 
baummollenen, feidenen (befonders in den großen lyoner Fabriken, die 
indeß jegt fehr über Mangel an Abſatz Elagen) und ledernen Waaren, 
von Papier, Seife, Tabak, Tapeten, Metallwaaren (mehr zierlid) al6 
dauerhaft, doc) gute Gewehre, Sefhüge, Uhren), Glaswaaren und 
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vorzüglich Galanterie-, Quincailleries und Modefachen und irderen 
Gefäßen (Porzellan und Steingut). Nach Chaptals Berechnung 
beträgt die Gefammtfumme für franzöfifhe Manufakturwaaren 
702,741,526 Gulden, wovon jedoch der Werth des rohen aus« und 
inlaͤndiſchen Materials, der Gebäude und das Arbeitslohn abzurechnen 
find, und alsdann nur ein reiner Gewinn für die Fabrikanten von 
56,848,144 Gulden bleibt. Vorzuͤglich dient die zu Paris unter 
Napoleon angeordnete Kunftausftellung zur Beförderung des Gewerb⸗ 
fleißes. Der Handel zur See (am lebhafteften zu Rouen, Nantes, 
Bordeaux, Marfeille) kommt dem englifchen lange nicht gleich (das 
Reich unterhielt Ende 1827 1800 Seefahrer und 5380 Küftenfahrer 
mit 744,000 Tonnen und 57,200 Seeleuten), doch erſtreckt er ſich 
auf alte Welttheile und ift bedeutender als der Kandhandel. Letzterer 
war fonft, wo Frankreich den Handel aus der Levante in den Händen 
hatte, weit beträchtlicher. Der Landhandel wird befördert durch gute 
Straßen und viele Kanäle, beide größtentheil fchon ven Ludwig 
XIV. angelegt (Kanal von Languedec, Charolais, Briare, Orleans, 
Bourgogne, Eraponne u. a.). — Die Einw., welche Balbi für das 
Jahr 1828 auf 32,554,000 angibt, und deren Zahl 1827 ſich auf 
32,288,018 belief, find Sranzofen und Wallonen (an der niederländie 
fchen Grenze) 27,762,783, Deutfche 2,800,000, Breyzards 980,000, ' 
Neger und Sarbige 274,235, Italiener 195,000, Basquen 110,000, 
Hindus 90,000, Spanier 60,000, Zigeuner 10,000, Cajots 6000. 
Sn Hinficht der Neligton gehörten 31,099,518 ber roͤmiſch-katholi⸗ 
fhen Kirche, 864,000 ber reformirten, 260,000 ber Iutherifchen, 
4000 waren Wiedertäufer, Mennoniten u. f. w., 500 Quäfer, 60,000 
Juden. Legtere wurden vor der Nevolution nur zu Bordeaux und 
Mes geduldet, koͤnnen aber -feit derſelben überall in &. wohnen. Die 
Berfaffung 3.8 ift monarchiſch-conſtitutionell (nad) der Charte 
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vom 6. April und der Eöniglichen Declaration vom 4. Juni 1814, die 
Koͤnigswuͤrde ift nur im Mannsftamm erblich), der König wird mit 
dem 15. Jahre mündig, zu Rheims gekrönt, muß Katholif ſeyn und 
hat feine beſtimmte Givillifte (jetzt 25 Mit. Franes). Der Titel des 
Königs bei Anreden ift Sire, von andern Mächten wird ex der aller 
Ariftlichfte König, vom Papft der erfigeborne Sohn der Kirche genannt. 
Er felbft nennt fi, von Gottes Gnaden König von Frankreich und 
Navarra. Der ältefte Bruder des Königs heißt Monsieur, ber Als 
tefte Sohn, oder nach dem Tode deffelben der ditefte Enkel des Königs, 
Dauphin, bie übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen führen den Beina⸗ 
men de France, die Prinzen erhalten vom König einen Beinamen. 
Ein zahlreicher und glänzender Hofftaat ift um den König verfammelt. 
Zu ihm gehören die Großbeamten, bie nie entfegt, wohl aber fuspens 
birt werden Eönnen, wie der Gonnetable, Kanzler und Groffiegelbe- 
wahrer, der Oberjägermeifter, die Marfchälle von Frankreich ꝛc. Jetzt 
nach dem Tode des Fürften Hohenlohe: Bartenftein (+ 31. Mai 
1829) beläuft fich deren Zahl nur noch auf elf. Der König hat bie 
vollziehende Macht allein; die gefeggebende Gewalt ift in 2 Kammern 
getheilt. Die der Pairs beſtand 1828 aus 333, die der Deputirten 
aus 425 Mitgliedern, in biefem Jahre befinden fi) nur 421 Mitglies 
der in der legteren, fo baf, da die volle Zahl 430 beträgt, gegenwärtig 
9 Stelfen erledigt find. In diefen Kammern müffen die von dem 
König vorzufchlagenden Gefege angenommen. fen, ehe fie gültig wer⸗ 
den. Dem Könige fteht e8 zu, zu beftimmen, in welcher ber Kammern 
ein Gefeg zuerst verhandelt werden foll, auch befigt er die Initiative. 
Die Verhandlungen über die Auflagen gehören ausfchließlich vor die 
Kammern der Deputitten. Die Sigungen der Paird werden im 
Schloſſe Luxembourg gehalten und find nicht Sffentlih. Alle Vor⸗ 
ſchlaͤge, die Auflagen betreffend, müffen,, nachdem fie zuläffig befunden 
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find, dem Koͤnige zur Sanction vorgelegt werben. Derſelbe ruft jedes 
Jahr die Kammern zufammen und Eann fie vertagen und auflöfen, wie 
er es für zuträglich hält. Die Mitglieder der Deputirtenfammer wer: 
den durch die Wahlcollegien auf 9 Fahr gewählt und jedes Jahr ſchei— 
det ein 5tel aus, fo daß die Kammer fich alle 5 Jahre erneuert. - Die 
Deputirten müffen das 4Offe Jahr erreicht haben, um mwahlfähig, die 
Pair das 3Ofte, um flimmfähig zu ſeyn. Die Nation theilt fich in 
Adel, Geiftlichkeit, Bürger, Bauer. Der Adel ift theils alter, der 
ſchon vor der Nevolution beftand, während derfelben groͤßtentheils aus⸗ 
wanderte und nad) feiner Ruͤckkehr dag Necht erhielt, die alten Titel 
zu führen, ohne jebod) deshalb auf feine vom Staate während der Re: 
volution in Befchlag genommenen und veräußerten Güter Anſpruch 
machen zu bürfen und ohne vor dem Gefeg und bei Vertheilung der 
Stantslaften begünftigt zu feyn, theilg neuer, von Napoleon creirter, 
der ebenfalls Feine Vorrechte befigt; jeboch ift der alte emigrirte Adel 
1825 für feine durch die Emigration ihm gewordenen Verlufte wenig⸗ 
ſtens theiltveife entfchädigt und dazu eine Summe von 1000 Mill. Sr. 
beftimmt worden. Religionsfreiheit findet Statt, doch trägt der Staat 
nur bie Koften des Eatholifchen und proteftantifchen Cultus. Das 
Mappen bildet zwei sufammengefchobene Scyilder, der rechte ift blau 
und enthält 3 goldene Lilien, ber linke roth, auf ihm liegen die Ketten⸗ 
glieder von Navarra mit dem Smaragd in der Mitte. Zwei Engel 
find die Schildhalter; das Ganze fteht unter einem blauen, mit golde⸗ 
nen Lilien beftreuten Wappenzelte, worüber die Eönigliche Krone ſchwebt. 
Hinter derfelben ragt die Oriflamme mit_der Devife: »Mont-joye 
Saint Denyse hervor. Orden find: der des heil. Geiftes, der Or— 
ben des Erzengeld Michael, der des heil. Ludwig, der des Militairver> 
dienftes und der Ehrenlegion und der Orden der Freue, zu dem gerif- 
fermaßen noch der Lillenorden gehört. „Die Centralverwaltung des 
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Reichs iſt ſehr einfach. Die hoͤchſten Centralbehoͤrden ſind: 1) der 
Miniſterrath, 2) der Geheimerath, 8) der Cabinetsrath, 4) der 
Staatsrath. Jedem der 86 Departemente ſteht ein Praͤfekt vor, und 
jede Praͤfektur hat wieder ihre Unterpraͤfekturen oder Arrondiſſements, 
die wieder in Cantons- und Friedensgerichte zerfallen. Das Miniſte⸗ 
rium iſt aus 8 Miniſtern gebildet; naͤmlich fuͤr die Finanzen, die Ju— 
ſtiz, die auswaͤrtigen Angelegenheiten, das Kriegsweſen, die Marine, 
den Cultus, das Innere und das koͤnigl. Haus. Der geheime Staats⸗ 
rath beſtand 1828 außer den koͤnigl. Prinzen und den Miniftern aus 
47 Mitgliedern, die den Titel Staatsminifter führen; dazu fommen 
noch 80 wirkliche Staatsraͤthe (Conseillers d’etat en service, or- 
dinaire), 51 außerordentliche Staatsräthe, 32 Titular» Staatsrd- 
the, 49 Requettenmeifter im wirklichen Dienft, 50 außerordentlidye und 
87 Titularrequettenmeifter, 18 Auditeure u. f.w. Ferner gehören zu 
ben Gentralbehörden der Caffationshof und die Oberrechenfammer. 
Die Reichsgefege find: der Code civil (feit 1807 gültig), Code 
du commerce (feit 1808), Code de procedure (feit 1807), 
Code d’instruction criminel (feit 1803) und Code criminel (feit 
1810); fie werden gehandhabt durch Friedensgerichte, deren jeder Gans 
ton eins hat, und die mehr vermittelnd als entfcheidend find, durch Ges 
richtshoͤfe, deren jeder Bezirk einen bat, und durch Criminalgerichtshoͤfe 
(in jedem ber [86} Departements, in welche Frankreich feit dee Revo— 
kution ftatt der fonftigen 6 Provinzen getheitt wird, einer). Außer⸗ 
dem find mehrere Hanbelsgerichte zu Entfcheidung von Handeldfachen 
ntedergefegt. Die Criminatfälle und politifchen Vergehen werden durch 
Jury's (f. Gefchwornengericht) bei dem Criminalgerichte entfchieben. 
Als höhere Snftanzen find die Appellationsgerichte eingefegt (27), die 
böchfte Suftanz ift der Gaffationshof zu Paris, der zugleich Reviſions⸗ 
hof iſt. (Fortſetzung d. Art. folgt im naͤchſten Bdch.) 
Ende des einundzwanzigſten Baͤndchens. 


